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Menzingens «schwarze und braune Schwestern».
Vision, Werk und Tragik eınes Pıonilers Johann oOSe Röllin

m rühling 1843 kam der Menzinger Johann ose Röllın nach Studienjah-
1 n Rom un eıner enrzeın n Basel als Junger farrer n SEeINE Herımat-
gemeinde zurück. Fr trat da 29-Jährig die einzIge Pfarrstelle sSeINnes Lehbens
an. Nach selner Priesterweihe hatte ß zunächst als ar n der Basler
ST Klara-Pfiarrei Eersie Dastorale Erfahrungen gesammelt. Der frısch gebak-
kene farrer erlehte die ru Industrialisierung Im Agerital, die 5Span-
MUNSCH der Sonderbundszeit un die zunehmenden Kulturkämpfe hart

der (‚renze ZU Kanton Zürich, die entstehende laspora 1m refor-
mierten Nachbarkanton un den rückenden Bildungsnotstand n O-
Iıschen Landgebieten. Fr sollte n selner farrei als Piıonler- un (irüunder-
gestalt Geschichte schreiben. Pastoral sorgte ß für eın Jugend- un
Fremdenwohnheim n eınem nahen Fahbrikzentrum un Eerstie laspora-
seelsorge n Horgen Zürichsee. m eigenen Dorf haute ß nach dem
Vorbild SEeINES Basler Lehrmeisters eıne Mädchenschule auf un gründe-
le auch eın Kranken- un Armenhaus für die CGememde.*

arkante >Spuren hinterließ der einheimische farrer zudem als erstier
bischöflich beauftragter ıreklor der entstehenden Lehrschwestern VOo

eiligen Kreuz un als Inıtlant der Klostergründung auf dem nahen (iU-
hel L)as Anbetungskloster der Kapuzinerinnen steht für eine kontempla-
[Ive Ausdrucksfiform der franzıskanischen Spiritualität,” L)as Mutterhaus
der Menzinger Lehrschwestern wurde Zentrum eiıner der größten tätıgen

DIe grundlegenden Lebensdaten hletet Victor COoNnzemIus, RÖöffin, Johann Osef, n ISTOFT-
sches exikon der SCHhWEeIZ HLS$) 1 '# Base]l 20171, 40/. Dazu ıe {[WAas ausführlichere Lebens-
SkIZ7e Vo Albert iten, Tugium Sacrum. Der Weiltklerus zugerischer erKun Uund Wirksamkeit
HIS 71952, Stans 1952, 347545

DIe Pfarreigeschichte schildern Bertha Augusta Güntensberger, August rieg, I0IS au 500
re Pfarrei Sankt Johannes Menzingen (14/79-797/9), hg Vo Kiırchenrat Menzingen, Zug 1979

Finen Uberblick über ıe franzıskanıschen Lebensformen vermittelt Inspirrierte TeiIner GU0
re Franzıskus Uund SeINe ewegung, hg Vo Nıklaus Kuster OFMCap, Thomas Dienberger
OFMCap, Marlanne Jungbluth (ISF In Zusammenarbeit aallı der Fachstelile Franzıskanısche
Forschung reiburg 2009, den Kapuzinerinnen spezlell 46-97/, 106-11717, 122-124, 130-
151 DIe CGeschichte des Klosters ubel skIizzieren eophi raf OFMCap, Marıa Hilf auf dem
u  e/, n e/ivetfıa Sacra H5S$) V/2 (Die Kapuziner und Kapuzinerinnen m der cChweiIiZz), ern
19/4, 32-1 und ıe Festschri Vo Wernerkar ! Kälin, [)as Kapuzinerinnenkfoster Marıa
Hilf auf dem u  e/, 1-79 [Menzingen 19/6.
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Niklaus Kuster OFMCap

Menzingens «schwarze und braune Schwestern». 
Vision, Werk und Tragik eines Pioniers - Johann Josef Röllin

Im Frühling 1843 kam der Menzinger Johann Josef Röllin nach Studienjah-
ren in Rom und einer Lehrzeit in Basel als junger Pfarrer in seine Heimat-
gemeinde zurück. Er trat da 29-jährig die einzige Pfarrstelle seines Lebens 
an.1 Nach seiner Priesterweihe hatte er zunächst als Vikar in der Basler 
St. Klara-Pfarrei erste pastorale Erfahrungen gesammelt. Der frisch gebac-
kene Pfarrer erlebte die frühe Industrialisierung im Ägerital, die Span-
nungen der Sonderbundszeit und die zunehmenden Kulturkämpfe hart 
an der Grenze zum Kanton Zürich, die entstehende Diaspora im refor-
mierten Nachbarkanton und den drückenden Bildungsnotstand in katho-
lischen Landgebieten. Er sollte in seiner Pfarrei als Pionier- und Gründer-
gestalt Geschichte schreiben. Pastoral sorgte er für ein Jugend- und 
Fremdenwohnheim in einem nahen Fabrikzentrum und erste Diaspora-
seelsorge in Horgen am Zürichsee. Im eigenen Dorf baute er nach dem 
Vorbild seines Basler Lehrmeisters eine Mädchenschule auf und gründe-
te auch ein Kranken- und Armenhaus für die Gemeinde.2

Markante Spuren hinterließ der einheimische Pfarrer zudem als erster 
bischöflich beauftragter Direktor der entstehenden Lehrschwestern vom 
Heiligen Kreuz und als Initiant der Klostergründung auf dem nahen Gu-
bel. Das Anbetungskloster der Kapuzinerinnen steht für eine kontempla-
tive Ausdrucksform der franziskanischen Spiritualität.3 Das Mutterhaus 
der Menzinger Lehrschwestern wurde Zentrum einer der größten tätigen 

1	 Die grundlegenden Lebensdaten bietet Victor Conzemius, Röllin, Johann Josef, in: Histori-
sches Lexikon der Schweiz (= HLS) 10, Basel 2011, 407. Dazu die etwas ausführlichere Lebens-
skizze von Albert Iten, Tugium Sacrum. Der Weltklerus zugerischer Herkunft und Wirksamkeit 
bis 1952, Stans 1952, 342-343.

2	 Die Pfarreigeschichte schildern Bertha Augusta Güntensberger, August Krieg, Alois Staub, 500 
Jahre Pfarrei Sankt Johannes Menzingen (1479-1979), hg. vom Kirchenrat Menzingen, Zug 1979.

3	 Einen Überblick über die franziskanischen Lebensformen vermittelt Inspirierte Freiheit. 800 
Jahre Franziskus und seine Bewegung, hg. von Niklaus Kuster OFMCap, Thomas Dienberger 
OFMCap, Marianne Jungbluth OSF in Zusammenarbeit mit der Fachstelle Franziskanische 
Forschung (FFF), Freiburg 2009, zu den Kapuzinerinnen speziell 96-97, 106-111, 122-124, 130-
131. Die Geschichte des Klosters Gubel skizzieren Theophil Graf OFMCap, Maria Hilf auf dem 
Gubel, in: Helvetia Sacra (= HS) V/2 (Die Kapuziner und Kapuzinerinnen in der Schweiz), Bern 
1974, 1032-1036, und die Festschrift von Wernerkarl Kälin, Das Kapuzinerinnenkloster Maria 
Hilf auf dem Gubel, 1851-1976, [Menzingen] 1976.
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Abb Photomontage Weltkleriker Johann Joseph Röllin {  4-1  )/ In der als Junger Prie-
ster, rechts als Seelsorger auf dem ubel 156/ Kurz Vor seIner Flucht, ın ıe as des 1873
Verstorbenen PAL heodosius Dokumentation Me 15)

Franziskanerinnenkongregationen, die hald schweizweit n sSOzZlalen un
pädagogischen eldern IV war.* In den entscheidenden AufbaujJahren
hbeider Gemeimnschafiten nahm der Geistliche eıne gewichtige olle eın
DIe hbeiden Gründungen trugen auch mIıt eıner Schieflage bel, die hn
18567 fast fluchtartig AaU S selner farreı rıe Röllın sollte den Rest SEeINES
Lehens Im F1l verbringen, zunächst n eıner Isäßer Trappistenabtel,
dann 1m Benedi  iınerkloster Disentis, hıs ß schließlich 1873 mIıt U Jah

ur ıe Gründungsgeschichte Menzingens: Uta Jleresa Fromherz OSF, Menzinger Schwestern,
n VIILZ2 (Die Kongregationen m der SCHWEIZ. unJahrhundert), Basel 1998, 2/0-319,
spezlell 276-283 C'arlo MoOOSs, ukunft aus dem Giauben Bernarda Heimgartner Uund dre CGrÜNn-
dung des Menzinger Fehrschwesternmstituts HN historischen Kontext, ng Vo Ceneralat
Schwestern Vo eiligen KreUuUzZ Menzingen, Luzern 2002; als hedeutsame Primärquelle Ist
gedruc greifbal Die Chronik des Instituts der Lehrschwestern V hf KFeUuZ 4-7 VOlTI-
fasst und geschrieben Vo Bernarda Heimgartner (OSF), aallı einer Einleitung und aallı Anmer-
kungen ng Vo Andreas 5Sampers, Menzingen 19/0. FInen Uberblick Uüber ıe ersten 100 re
vermittelt Rudolf enggeler OSB, [)as Institut der Lehrschwestern V eiligen Kreuze m
Menzingen (Kt. Zug) 4-79- Menzingen 1944
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Abb. 1:  Photomontage Weltkleriker Johann Joseph Röllin (1814-1873), in der Mitte als junger Prie-
ster, rechts als Seelsorger auf dem Gubel 1867 kurz vor seiner Flucht, links die Maske des 1873 
Verstorbenen (PAL Theodosius Dokumentation Me I 15) 

Franziskanerinnenkongregationen, die bald schweizweit in sozialen und 
pädagogischen Feldern aktiv war.4 In den entscheidenden Aufbaujahren 
beider Gemeinschaften nahm der Geistliche eine gewichtige Rolle ein. 
Die beiden Gründungen trugen auch mit zu einer Schieflage bei, die ihn 
1867 fast fluchtartig aus seiner Pfarrei trieb. Röllin sollte den Rest seines 
Lebens im Exil verbringen, zunächst in einer Elsäßer Trappistenabtei, 
dann im Benediktinerkloster Disentis, bis er schließlich 1873 mit 59 Jah-

4	 Für die Gründungsgeschichte Menzingens: Uta Teresa Fromherz OSF, Menzinger Schwestern, 
in: HS VIII/2 (Die Kongregationen in der Schweiz. 19. und 20. Jahrhundert), Basel 1998, 278-315, 
speziell 278-283. Carlo Moos, Zukunft aus dem Glauben. Bernarda Heimgartner und die Grün-
dung des Menzinger Lehrschwesterninstituts im historischen Kontext, hg. vom Generalat 
Schwestern vom Heiligen Kreuz Menzingen, Luzern 2002; als bedeutsame Primärquelle ist 
gedruckt greifbar Die Chronik des Instituts der Lehrschwestern vom hl. Kreuz 1844-1854, ver-
fasst und geschrieben von Bernarda Heimgartner (OSF), mit einer Einleitung und mit Anmer-
kungen hg. von Andreas Sampers, Menzingen 1970. Einen Überblick über die ersten 100 Jahre 
vermittelt Rudolf Henggeler OSB, Das Institut der Lehrschwestern vom Heiligen Kreuze in 
Menzingen (Kt. Zug) 1844-1944, Menzingen 1944.
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1 n Frankfurt aın starh dreißig Jahre nach seınem Stellenantritt n
Menzingen un sechs re nach selner Flucht

DIe olgende Studie widmet siıch der «franziskanischen VISION» des eInsti-
SCH römischen Jesuitenschülers,? der als Seelsorger sowochl «Schwarz WIE
braun gekleidete Schwestern» sich scharen wollte. Der UuSs leg auf
der Spiritualität des Pfarrers, selner Beziehung den hbeiden franziska-
nıschen Gründungen un den (Giründen SEeINES tragischen Abgangs.

ine schweigende Personalakte amnalIlo memorlae?

Angesichts SEeINES vielfältigen Wıiırkens n der Pfarrei, selner bischöflichen
Beauftragungen n den hbeiden Gründungsgeschichten, selner überregio-
nalen Bekanntheit un seiınem aufsehenerregenden erzıic auf alle
Amter überrascht das Dersönliche LDossier Röllins 1m Bistumsarchiv der
LDIOZ7ese Basel-Solothurn mIıt gähnender l eere. Nur gerade die Bestaätiı-
SUNs er Armengenössigkeilt n Menzingen, welche die eimatgemeinde
VOoTrT selIner Priesterweihe ausstellte, ıst der seltsamen Kaumung des LI0S-
SIers entgangen. Von kırchlicher Hand hbleiht eInZIg eın artchen mıt Kkar-
SCH aten n der Personalmappe 2533 R)

Johann Ose Röfllin
geboren Februar 1874

geweiht 1839
gestorben Maı 1873

Vo Menzingen
Röllins un hre eigenen Dokumente 111055 die Bistumsleitung selhst
der hr rcAivar weggeschafftt en Auch die Schweizer Kiırchenzel-
tung fand Röllın keiInes Nachrufes würdig, WdS angesichts selIner Verdien-
S{e un al der Dublizierten Nekrologe weiıt wentIger hbekannter Seelsor-
gerebenso überrascht.DassesGründefüreinschamvolles «Siılentium»oder
eıne enttäuschte «damnatıo memorlae>» gab, verdeutlichen Interne
Dokumente n Kloster- un Institutsarchiven un bestätigen en n
anderen Mappen des Biıstumsarchiv. Der farrer leß sich spirıtuelle un
oittliche Verirrungen n eiınem Ausmals zuschulden kommen, dass BIS-
tumsverantwortliche WIEe kırchliche Medien den Mante!l des Schweigens

Rölliın als Theologiestudent In OMmMSs Pontificrum Coffegium (Germanıcum ET Hungarıcum
de rbe unter der Jesulten. Zum Profil der Ausbildungsstätte: Peter Schmidt, [)as COl
legium (GEermanıcum m Rom Uund dıe Germanıker. Zur un  10n eiInes römischen usfänder-
SemmMars (7552-7974), übingen 1954

Z5
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ren in Frankfurt am Main starb: dreißig Jahre nach seinem Stellenantritt in 
Menzingen und sechs Jahre nach seiner Flucht.

Die folgende Studie widmet sich der «franziskanischen Vision» des einsti-
gen römischen Jesuitenschülers,5 der als Seelsorger sowohl «schwarz wie 
braun gekleidete Schwestern» um sich scharen wollte. Der Fokus liegt auf 
der Spiritualität des Pfarrers, seiner Beziehung zu den beiden franziska-
nischen Gründungen und den Gründen seines tragischen Abgangs.

1.  Eine schweigende Personalakte - damnatio memoriae?

Angesichts seines vielfältigen Wirkens in der Pfarrei, seiner bischöflichen 
Beauftragungen in den beiden Gründungsgeschichten, seiner überregio-
nalen Bekanntheit und seinem aufsehenerregenden Verzicht auf alle  
Ämter überrascht das persönliche Dossier Röllins im Bistumsarchiv der 
Diözese Basel-Solothurn mit gähnender Leere. Nur gerade die Bestäti-
gung der Armengenössigkeit in Menzingen, welche die Heimatgemeinde 
vor seiner Priesterweihe ausstellte, ist der seltsamen Räumung des Dos-
siers entgangen. Von kirchlicher Hand bleibt einzig ein Kärtchen mit kar-
gen Eckdaten in der Personalmappe (A 2533 - R):

Johann Josef Röllin
geboren 7. Februar 1814

geweiht 1839
gestorben 15. Mai 1873

von Menzingen

Röllins und ihre eigenen Dokumente muss die Bistumsleitung selbst 
oder ihr Archivar weggeschafft haben. Auch die Schweizer Kirchenzei-
tung fand Röllin keines Nachrufes würdig, was angesichts seiner Verdien-
ste und all der publizierten Nekrologe weit weniger bekannter Seelsor-
ger ebenso überrascht. Dass es Gründe für ein schamvolles «silentium»oder 
eine enttäuschte «damnatio memoriae» gab, verdeutlichen interne  
Dokumente in Kloster- und Institutsarchiven - und bestätigen Akten in 
anderen Mappen des Bistumsarchiv. Der Pfarrer ließ sich spirituelle und 
sittliche Verirrungen in einem Ausmaß zuschulden kommen, dass Bis-
tumsverantwortliche wie kirchliche Medien den Mantel des Schweigens 

5	 Röllin lebte als Theologiestudent in Roms Pontificium Collegium Germanicum et Hungaricum 
de Urbe unter Obhut der Jesuiten. Zum Profil der Ausbildungsstätte: Peter Schmidt, Das Col-
legium Germanicum in Rom und die Germaniker. Zur Funktion eines römischen Ausländer-
seminars (1552-1914), Tübingen 1984.
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möglichst lang un weiıt über neinliche Affären legen wollten. L)as erklart
denn auch das Verschwinden der en 1m Diözesanarchiv. Menzingens
moderne Pfarreigeschichte pbrasentiert Röllın n der Galerie seIner 14 he-
deutendsten Geistlichen lo1ls au würdigt hn auferlner Knappen eıile
als (iründer eıner Mädchenschule, «Mitbegründer des Lehrschwestern-
Instituts», Wegbereiter des Walsen-, Armen- un Krankenhauses SOWIE
Inıtlant des «Franziskanerinnenklosters» auf dem Gubel.® Als Pıonler der
Diasporaseelsorge 1m nahen Kanton Zürich ScCHreIlI Röllın Geschichte,
indem ß die Eersie katholische Missionsstation Iınken Zürichseeufer
autitbaute Katholische rbeıter und Dienstbotinnen n den Dörfern der
Unteren «Pfnüselküste»” musstien Taufen un Sonntagsgottesdienst
nach ZuUg, Menzingen der Zürich reisen. Vorarbeiten erlauhten CS5, VOo

Menzingen AaU S 18635 die Missionsstation Horgen eröffnen.

Röllins Abgang nach Jahrzehnten, die sich n Menzingen UuUrc «ernstli-
che Wirksamkeit und Tätigkeit» mIıt verschiedenen «wohltätigen Cchöp-
fungen» auszeichneten,? erklart siıch loıls au mıt «dunklen chatten
auf der Person des Ftatenfrohen und verdienstvollen Pfarrers», der «Sich
einem sehr schwer erkKkilarbDaren MYSUZISMUS hingab und das pfer der
Schwindel.  are Theresia Städele wurde. Fr verzichtete aufsein Amt, TOTLZ-
dem Fa die Kirchen-Behörde VAÄSI Bleiben bewegen versuchte» .10 Der
moderne Autor der Pfarreigeschichte verkennt jedoch, dass die erwähnte
Städele-Affäre 15836/ hereıts fast ZWEI Jahrzehnte zurücklag, der ischof
hm damals vergeblich den Rücktritt nahegelegt hatte, der farrer lange

Güntensperger-Krieg-Stau b/ 500re Pfarrei Menzingen, 45-46

Volkstümliche Bezeichnung für das ın Ufer des Zürichsees, das ım Gegensatz ZUT I}
überliegenden «C Ofdküste» den sonnıgen Mangen Vo weniger Wohlhabenden hbewohnt
Ird Pfnüsel edeute ım Zürcher Dialekt Chnupfen, und dieser SOl m Chatten der IbIs-
kette angeblich äufiger auftftreten.

SIe wurde re spater, ach Röllins Zeit, Z£ZUT farreı rhoben Deren ründung skizziert
Erhard Schwer', Geschichte der römisch-katholischen Pfarrei Horgen. Zum Anilass des TO00Jäah-
rigen PfarreijJubHäums 4-79 HMorgen 19/4

SO das Protokall der Gemeindeversammlung Vo unı 156/; ZIt. n Güntensperger-Krieg-
au 500re Pfarrei Menzingen,

10 lO1s au Geschichte der Pfarrei, n Güntensperger-Krieg-Staub, 500 re Pfarrei Menzin-
SCH, 11-59, zIt. DIe Pfarreigeschichte kommt uch außerhalb dieser Cjalerie auf Röllin
sprechen: SOzZIal Yel der ründung der Walsenanstalt In der FU 1651, des Armen- und
Krankenhauses 1859 und der Arbeitsanstalt ] In euäger! 1659, Kurz In der
Baugeschichte der Pfarrkirche, deren Seltenaltäre Rölliın aallı emalden schmücken Hels, 106-
107) aallı lic auf ıe Klostergründung auf dem ubel und 111-118) aallı lic| auf ıe Frühge-
schichte der Lehrschwestern.
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möglichst lang und weit über peinliche Affären legen wollten. Das erklärt 
denn auch das Verschwinden der Akten im Diözesanarchiv. Menzingens 
moderne Pfarreigeschichte präsentiert Röllin in der Galerie seiner 14 be-
deutendsten Geistlichen. Alois Staub würdigt ihn auf einer knappen Seite 
als Gründer einer Mädchenschule, «Mitbegründer des Lehrschwestern-
Instituts», Wegbereiter des Waisen-, Armen- und Krankenhauses sowie 
Initiant des «Franziskanerinnenklosters» auf dem Gubel.6 Als Pionier der 
Diasporaseelsorge im nahen Kanton Zürich schreibt Röllin Geschichte, 
indem er die erste katholische Missionsstation am linken Zürichseeufer 
aufbaute. Katholische Arbeiter und Dienstbotinnen in den Dörfern der 
unteren «Pfnüselküste»7 mussten zu Taufen und Sonntagsgottesdienst 
nach Zug, Menzingen oder Zürich reisen. Vorarbeiten erlaubten es, von 
Menzingen aus 1865 die Missionsstation Horgen zu eröffnen.8

Röllins Abgang nach Jahrzehnten, die sich in Menzingen durch «ernstli-
che Wirksamkeit und Tätigkeit» mit verschiedenen «wohltätigen Schöp-
fungen» auszeichneten,9 erklärt sich Alois Staub mit «dunklen Schatten 
auf der Person des tatenfrohen und verdienstvollen Pfarrers», der «sich 
einem sehr schwer erklärbaren Mystizismus hingab und das Opfer der 
Schwindelaffäre Theresia Städele wurde. Er verzichtete auf sein Amt, trotz-
dem ihn die Kirchen-Behörde zum Bleiben zu bewegen versuchte».10 Der 
moderne Autor der Pfarreigeschichte verkennt jedoch, dass die erwähnte 
Städele-Affäre 1867 bereits fast zwei Jahrzehnte zurücklag, der Bischof 
ihm damals vergeblich den Rücktritt nahegelegt hatte, der Pfarrer lange

6	 Güntensperger-Krieg-Staub, 500 Jahre Pfarrei Menzingen, 45-46.

7	 Volkstümliche Bezeichnung für das linke Ufer des Zürichsees, das im Gegensatz zur gegen-
überliegenden «Goldküste» an den sonnigen Hängen von weniger Wohlhabenden bewohnt 
wird. Pfnüsel bedeutet im Zürcher Dialekt Schnupfen, und dieser soll im Schatten der Albis-
kette angeblich häufiger auftreten.

8	 Sie wurde 9 Jahre später, nach Röllins Zeit, zur Pfarrei erhoben. Deren Gründung skizziert 
Erhard Schweri, Geschichte der römisch-katholischen Pfarrei Horgen. Zum Anlass des 100jäh-
rigen Pfarreijubiläums 1874-1974, Horgen 1974.

9	 So das Protokoll der Gemeindeversammlung vom 16. Juni 1867: zit. in: Güntensperger-Krieg-
Staub, 500 Jahre Pfarrei Menzingen, 46.

10	 Alois Staub, Geschichte der Pfarrei, in: Güntensperger-Krieg-Staub, 500 Jahre Pfarrei Menzin-
gen, 11-59, zit. 46. Die Pfarreigeschichte kommt auch außerhalb dieser Galerie auf Röllin zu 
sprechen: (27) sozial bei der Gründung der Waisenanstalt in der Eu 1851, des Armen- und 
Krankenhauses 1859 [1852] und der Arbeitsanstalt am Gubel in Neuägeri 1855, (67) kurz in der 
Baugeschichte der Pfarrkirche, deren Seitenaltäre Röllin mit Gemälden schmücken ließ, (106-
107) mit Blick auf die Klostergründung auf dem Gubel und (111-118) mit Blick auf die Frühge-
schichte der Lehrschwestern. 
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re spater nach selIner Demission auf den nahen ubel ZU$ un seın
fluchtartiges Verschwinden Au S Jjenem Kloster un dem Pfarreigebiet
Menzingens Im gleichen Jahr nach eiıner anderen Erklärung uft

In Menzingen verklungene Lobesworte un n Solothurn verschwunde-
Personalakten verweisen die Spurensuche ZU Visionar Röllın un

selner Spiritualirtät auf Nebenpfade. SeIne Briefe die Bistumsleitung
nach Solothurn, wichtige Kontaktpersonen un eINes selIner lehsten Pro-
Je  €, die Klostergründung auf dem ubel, hbewahren Erinnerungen un
Indizien, die sich mosalkstelnartig zusammenfügen lassen. L)as Resultat
kannn keın abgerundetes Bıld der Person un hres spirıtuellen rofils
Semln. Doch einIge Grundzüge lassen sich dennoch erkennen un nach
hrem INTIUSS auf die ru Geschichte der Menzinger Schwestern un
der Kapuzinerinnen auf dem ubel iragen.

Rölflins Basler Schwestern-Vision

Röllın ıst siebzehn, als die farreı Menzingen, der Kanton Zug un die
katholische InnerschweIiz ZUT dritten Jahrhundertfeier hel der chlacht-
Kapelle auf den ubel pilgerten: «Weiıt Her ausend Personen» gedach-
ten da 253 Ciktober 1831 des Überraschungssiegs der katholischen
Iruppen über die reformierten Zürcher Im /welten appeler rieg. Der
300 Jahrestag stand Im Zeichen eıner Bedrohung: Wiıe hre Vorfah-
1 erhoffiten sich auch die katholischen Innerschweizer VOo

Marıa ra für eınen erfolgreichen Wıderstand den als verderblich
empfundenen lıheralen els In den vorausgehenden Onaten
hatten die Kantone JTessın, Thurgau, Aargau, Luzern, Zürich, allen,
reiburg, ad Solothurn, Bern un Schafiffhausen n schneller Folge
herale Verfassungsänderungen eingeführt. Am MAarz 1832 schlossen
siıch die domiıinlierenden Stadtkantone SOWIE Aargau un Thurgau ZU

radıikal-liıberalen Siehnerkonkordat zusammen.'' 1834 eröffneten die Ba-

17 Namentlich neben den genannten: Zürich, bern, LUuzern, Solothurn und St CGiallen. DIe KK
nerterten» Kantone verschärfen Ihre beral-demokratische 'olıtik 1834 aallı den adener ÄArtI-
keln Zum zeitgeschichtlichen Kontext: Christian Koller, Regeneration, n Historisches FeXI-
KON der ScCHhWEeIZ ..n HLS$) 10, Basel 2011, 17/6-1/7; und ene KOCA, Sonderbund, n HLS 17, Base]l
201 2/ 67 ö-6271
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Jahre später nach seiner Demission auf den nahen Gubel zog und sein 
fluchtartiges Verschwinden aus jenem Kloster und dem Pfarreigebiet 
Menzingens im gleichen Jahr nach einer anderen Erklärung ruft.

In Menzingen verklungene Lobesworte und in Solothurn verschwunde-
ne Personalakten verweisen die Spurensuche zum Visionär Röllin und zu 
seiner Spiritualität auf Nebenpfade. Seine Briefe an die Bistumsleitung 
nach Solothurn, wichtige Kontaktpersonen und eines seiner liebsten Pro-
jekte, die Klostergründung auf dem Gubel, bewahren Erinnerungen und 
Indizien, die sich mosaiksteinartig zusammenfügen lassen. Das Resultat 
kann kein abgerundetes Bild der Person und ihres spirituellen Profils 
sein. Doch einige Grundzüge lassen sich dennoch erkennen - und nach 
ihrem Einfluss auf die frühe Geschichte der Menzinger Schwestern und 
der Kapuzinerinnen auf dem Gubel fragen.

2.  Röllins Basler Schwestern-Vision

Röllin ist siebzehn, als die Pfarrei Menzingen, der Kanton Zug und die 
katholische Innerschweiz zur dritten Jahrhundertfeier bei der Schlacht-
kapelle auf den Gubel pilgerten: «Weit über tausend Personen» gedach-
ten da am 23. Oktober 1831 des Überraschungssiegs der katholischen 
Truppen über die reformierten Zürcher im Zweiten Kappeler Krieg. Der 
300. Jahrestag stand im Zeichen einer neuen Bedrohung: Wie ihre Vorfah-
ren erhofften sich auch die katholischen Innerschweizer vom Gebet zu 
Maria Kraft für einen erfolgreichen Widerstand gegen den als verderblich 
empfundenen neuen liberalen Geist. In den vorausgehenden Monaten 
hatten die Kantone Tessin, Thurgau, Aargau, Luzern, Zürich, St. Gallen, 
Freiburg, Waadt, Solothurn, Bern und Schaffhausen in schneller Folge li-
berale Verfassungsänderungen eingeführt. Am 17. März 1832 schlossen 
sich die dominierenden Stadtkantone sowie Aargau und Thurgau zum 
radikal-liberalen Siebnerkonkordat zusammen.11 1834 eröffneten die Ba-

11	 Namentlich neben den genannten: Zürich, Bern, Luzern, Solothurn und St. Gallen. Die «rege-
nerierten» Kantone verschärfen ihre liberal-demokratische Politik 1834 mit den Badener Arti-
keln. Zum zeitgeschichtlichen Kontext: Christian Koller, Regeneration, in: Historisches Lexi-
kon der Schweiz (= HLS) 10, Basel 2011, 176-177; und René Roca, Sonderbund, in: HLS 11, Basel 
2012, 618-621.
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dener Artıkel die Kulturkampfzeit. ” 1841 kam w ZU Klostersturm 1m
Aargau un ZU konservativen mschwung n Luzern, das 18  IS die Jesu-
ten n die zurückrief un amı Freischarenzüge AU S bern, Solo-
thurn, Aargau un Baselland auslöste 18344/45 Diese un die Ermordung
des konservatiıven l uzerner Ratsherrn Joseph LeuU VOo hberso| ührten
1845 ZUT ründung des Sonderbundes, eINes Defensivbündnisses der
Vierwaldstätter Kantone SOWIE VOo ZuUg, reiburg und allıs DIe wach-
senden politisch-religiösen annungen der Sonderbundszeit leßen
den Wallfahrtsort auf dem ubel zunehmend eiıner Statte des atholi-
schen Betens un Hoffens die Drotestantisch-Iiberale enrnel n
der Eidgenossenschaft werden. Der welıte lıc VOo ubel atholi-
schen Alpentälern un über orotestantische Hüge!l sollte Röllın als farrer
selIner eimatgemeinde ah 158343 pragen Fr sorgte siıch der (irenze ZU

reformiert-liberalen Zürichbiet auch katholische Minderheiten
Iınken Zürichseeuftfer. In Rom ausgebildet un Uultramontan empfindend,
EerwIies Rölliın siıch als eın gelstiger Kämpfer, der n Wort un JTat, mıt
un olıtık eidenschaftlic ZUT arkung des uger Katholizismus hel-
trug. Serin Einsatz für die unterschiedlichen Gründungen des Lehr-
schwesterninstituts und der Kapuzinerinnen ıst n diesem Zeichen
sehen. DIe eiınen sollten mıt Bildung, die andern mıt nbetung Jjenen Ka-
tholischen els nähren un estigen, der die «wahre Kirche» un eıne
ebenso gefährdete christliche Gesellschaft UuUrc die MbDruche des
Industriezeltalters n eiıne hessere Zukunfit bringen hatte

Bereıts n seIne Basler Vikarlatszeıt datierte Röllın eıne Vision zurück, n
der ß hıinter siıch Im Pfarrstuhl selIner Heimatkirche dre!l schwarz und drel
hbraun gekleidete Ordensschwestern gesehen hätte DIe Interessante EpI-
sode fand Eingang n die Klosterchronik des Gubels Bevor seIne arr-
ahl Wirklichkei Wrlr un re hevor die hbeiden Gründungen n seınem
Herimatort überhaupt denkbar wurden, ernollle siıch der Junge ar n
Basel demnach Schwestern als Hilfskräfte Dunke!l gekleidete Lehrschwe-
stiern ihm n der Rheinstadt selhst bekannt, 1839 SCRUTFS AU S

DIe Liıteratur hezeichnet melst ıe Auseinandersetzungen zwischen Staat und Kırche ım (je-
folge des Frsten Vatikanischen Konzils als «Kulturkampf». Der USCdruc| selber wurde als
«weitanschaufliches, dre römisch-katholische Kırche gerichtetes Schliagwort» erstmals
1873 m preußischen Landtag Vo Rudaolf Vo Virchow henutzt: Victor COoNzemIus, Die O-
ÄHsche Kırche HN Spannungsteld chweiz-Rom, n Dkumenische Kirchengeschichte der
Schweiz, ng Vo as Vischer, as chenker ()SB Rudolf Dellsperger, Freiburg-Basel
1994, 229-234, 371 Urs Altermatt, KatholiIzIismus Uund Moderne Zur SOZzZI/al- Uund Mentalitätsge-
ScChichfte der SchweIizer Katholiken HN Uund Jahrhundert, Zürich 1969, 224-225, stellt
ecC fest, ass XC SICH e1m Kulturkampf der stebziger Jahre nurmenhr einen EDHOB, INe
jetzte dramatısche Zuspitzung m den Auseinandersetzungen zwischen freisinnıgem Radıka-
HSMUS und pofttischem KatholiIzIismus» gıng Voraus geht eın Jahrzehntelanger «Kulturkampf
avan fa jettre».
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dener Artikel die Kulturkampfzeit.12 1841 kam es zum Klostersturm im 
Aargau und zum konservativen Umschwung in Luzern, das 1844 die Jesu-
iten in die Stadt zurückrief und damit Freischarenzüge aus Bern, Solo-
thurn, Aargau und Baselland auslöste (1844/45). Diese und die Ermordung 
des konservativen Luzerner Ratsherrn Joseph Leu von Ebersol führten 
1845 zur Gründung des Sonderbundes, eines Defensivbündnisses der 
Vierwaldstätter Kantone sowie von Zug, Freiburg und Wallis. Die wach-
senden politisch-religiösen Spannungen der Sonderbundszeit ließen 
den Wallfahrtsort auf dem Gubel zunehmend zu einer Stätte des katholi-
schen Betens und Hoffens gegen die protestantisch-liberale Mehrheit in 
der Eidgenossenschaft werden. Der weite Blick vom Gubel zu katholi-
schen Alpentälern und über protestantische Hügel sollte Röllin als Pfarrer 
seiner Heimatgemeinde ab 1843 prägen: Er sorgte sich an der Grenze zum 
reformiert-liberalen Zürichbiet auch um katholische Minderheiten am 
linken Zürichseeufer. In Rom ausgebildet und ultramontan empfindend, 
erwies Röllin sich als ein geistiger Kämpfer, der in Wort und Tat, mit Gebet 
und Politik leidenschaftlich zur Stärkung des Zuger Katholizismus bei-
trug. Sein Einsatz für die so unterschiedlichen Gründungen des Lehr-
schwesterninstituts und der Kapuzinerinnen ist in diesem Zeichen zu 
sehen. Die einen sollten mit Bildung, die andern mit Anbetung jenen ka-
tholischen Geist nähren und festigen, der die «wahre Kirche» und eine 
ebenso gefährdete christliche Gesellschaft durch die Umbrüche des  
Industriezeitalters in eine bessere Zukunft zu bringen hatte.

Bereits in seine Basler Vikariatszeit datierte Röllin eine Vision zurück, in 
der er hinter sich im Pfarrstuhl seiner Heimatkirche drei schwarz und drei 
braun gekleidete Ordensschwestern gesehen hätte. Die interessante Epi-
sode fand Eingang in die Klosterchronik des Gubels. Bevor seine Pfarr-
wahl Wirklichkeit war und Jahre bevor die beiden Gründungen in seinem 
Heimatort überhaupt denkbar wurden, erhoffte sich der junge Vikar in 
Basel demnach Schwestern als Hilfskräfte. Dunkel gekleidete Lehrschwe-
stern waren ihm in der Rheinstadt selbst bekannt, wo 1839 Sœurs aus  

12	 Die Literatur bezeichnet meist die Auseinandersetzungen zwischen Staat und Kirche im Ge-
folge des Ersten Vatikanischen Konzils als «Kulturkampf». Der Ausdruck selber wurde als 
«weltanschauliches, gegen die römisch-katholische Kirche gerichtetes Schlagwort» erstmals 
1873 im preußischen Landtag von Rudolf von Virchow benutzt: Victor Conzemius, Die katho-
lische Kirche im Spannungsfeld Schweiz-Rom, in: Ökumenische Kirchengeschichte der 
Schweiz, hg. von Lukas Vischer, Lukas Schenker OSB u. Rudolf Dellsperger, Freiburg-Basel 
1994, 229-234, 231. Urs Altermatt, Katholizismus und Moderne. Zur Sozial- und Mentalitätsge-
schichte der Schweizer Katholiken im 19. und 20. Jahrhundert, Zürich 1989, 224-225, stellt zu 
Recht fest, dass «es sich beim Kulturkampf der siebziger Jahre nurmehr um einen Epilog, eine 
letzte dramatische Zuspitzung in den Auseinandersetzungen zwischen freisinnigem Radika-
lismus und politischem Katholizismus» ging. Voraus geht ein jahrzehntelanger «Kulturkampf 
avant la lettre».
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Ribeauville atıg rden,'® und vielleicht auch rheinahbwärts egegnet, als
ß für die katholische Mädchenschule SEeINES Pfiarrers Sehbhastian VOo BU-
1 auf Bettelreise ging. “ Braune Schwestern WUuSSTe Röllın als gebürtiger
Menzinger n der nahen Kantonshauptstadt Zug Werk, apuzıine-
rinnen selhst eıne Schule ührten‘> un ah 1841 eıne eitlang Kandıda-
tiinnen für eine ünftige Schulschwesterngemeinschaft ausbilden sollten.
An der Vıisıion ıst bemerkenswert, dass der Junge Priester «Schwarze» un
«Draune Schwestern» gleichwertig un nebenemander n seIner künfti-
SCH Gemeindekirche cah un sich für SEeINE farreı wünschte: neuartige
aktıve ebenso WIEe kontemplatiıve., L)as Traumbild, das Röllın Im Dezember
15845 seınem Kapuzinerfreund erekıun chwyzer beschrieb, ag drel
re zurück un verhieß dem Jungen ar, dafs ß «nach drei Jahren
einem Kloster Dauen» werde:®

«Und dieser Gedanke belebhte mich S dals mich bestimmte, dıe Pfarrey H7
Menzingen aAM ZUMNCFHCFH, deren CTa den Februar geschan Nur WÜUSSTE ich
nicht, VWa für en Kloster und Anfänglich je ich das Schulschwesternin-
sStitut für die Erfüllung dieses iraumes. Alleın die Umstände und die eidung
der Schwestern und die eıit ST MMtIeEN nicht überein. SO ist SEWISS, dafls das
Kloster auf dem Gubel gemeint Ist. FCCE quomodo eus Omnı1a disponit SUAVI-
Ter et sapıenter. Frat !»

Röllins Umsetzen selIner Basler Vıisıiıon sollte hn ZWanzIg fordernde re
sowochl für die Lehrschwestern WIEe auch für den ubel wırken lassen.
Engelbert Ming kennzeichnet den (iründer des Kapuzinerinnenklosters
als Menschen, der «auch SCINE persönlichen Mittel einzusetizen» sich
NIC scheute un (n seinen AlltagsansprüchenMenzingens «schwarze und braune Schwestern»  Ribeauville tätig wurden,'? und vielleicht auch rheinabwärts begegnet, als  er für die katholische Mädchenschule seines Pfarrers Sebastian von Bü-  ren auf Bettelreise ging.'* Braune Schwestern wusste Röllin als gebürtiger  Menzinger in der nahen Kantonshauptstadt Zug am Werk, wo Kapuzine-  rinnen selbst eine Schule führten’® - und ab 1841 eine Zeitlang Kandida-  tinnen für eine künftige Schulschwesterngemeinschaft ausbilden sollten.  An der Vision ist bemerkenswert, dass der junge Priester «schwarze» und  «braune Schwestern» gleichwertig und nebeneinander in seiner künfti-  gen Gemeindekirche sah und sich für seine Pfarrei wünschte: neuartige  aktive ebenso wie kontemplative. Das Traumbild, das Röllin im Dezember  1845 seinem Kapuzinerfreund Verekund Schwyzer beschrieb, lag drei  Jahre zurück und verhieß dem jungen Vikar, daß er «nach drei Jahren an  einem Kloster bauen» werde:'®  «Und dieser Gedanke belebte mich so, daß er mich bestimmte, die Pfarrey in  Menzingen anzunemen, deren Wahl den 22. Februar geschah. Nur wusste ich  nicht, was für ein Kloster und wo. Anfänglich hielt ich das Schulschwesternin-  stitut für die Erfüllung dieses Traumes. Allein die Umstände und die Kleidung  der Schwestern und die Zeit stimmten nicht überein. So ist gewiss, daß das  Kloster auf dem Gubel gemeint ist. Ecce quomodo Deus omnia disponit suavi-  ter et sapienter. Fiat!»  Röllins Umsetzen seiner Basler Vision sollte ihn zwanzig fordernde Jahre  sowohl für die Lehrschwestern wie auch für den Gubel wirken lassen.  Engelbert Ming kennzeichnet den Gründer des Kapuzinerinnenklosters  als Menschen, der «auch seine persönlichen Mittel einzusetzen» sich  nicht scheute und «in seinen Alltagsansprüchen ... äußerst bescheiden»  war: ein Mann, der für sich selbst wenig brauchte und von sich wie von  13  Ebenfalls die Gründung eines Weltpriesters zur Mädchenbildung: Projet de vie (1794), propo-  se par l’abbe Louis Kremp pour les Sceurs de Ia divine Providence - Inbegriff der Satzungen der  Schwestern der göttlichen Vorsicht, Strasbourg 1993.  14  An der Mädchenschule Basel wirkten ab Oktober 1839 zunächst zwei Schwestern von Ribeau-  ville. Sie wurden - nach Röllins Pfarrwahl in seine Heimatgemeinde - im November 1843 durch  Vorsehungsschwestern aus Portieux ersetzt: Daniel Künstle, Schwestern von der Vorsehung,  Portieux, in: HS VI/2, Basel 1998, 437-452, 445-446.  15  Zur Geschichte des Zuger Kapuzinerinnenklosters: Theophil Graf OFMCap, Maria Opferung  in Zug, in: HS V/2, 1111-1122. Die jJüngste Aufarbeitung dieses Klosters bietet die umfangreiche  Publikation: Gotteslob und Mädchenschule. Kapuzinerinnenkloster Maria Opferung Zug  7677-2077, Zug 2011 (Beiträge zur Zuger Geschichte 16). Vgl. Rezension in HF 40 (2011), 318-320.  16  Klosterarchiv Gubel (= KIAGu) Nr. 3, 6: zit. Rudolf Henggeler OSB, Das Kapuzinerinnenkloster  der Ewigen Anbetung zu Maria Hilf auf dem Gubel 1851-1951, Zug 1951, 65.  79  02_Kuster.indd 79  05.07.17 10:03äußerst bescheiden»
Wrl eın Mann, der für siıch selhst wenIg rauchte un VOo siıch WIEe VOo

15 Ehenftalls ıe ründung eINEeSs Weltpriesters Z£ZUT Mädchenbildung: Projet de VIEe (1T794), [0%
NS Paf Pabhe FOUIS remp HMOUT {es SCREUFS de fa dQivine Providence Inbegriff der Satzungen der
Schwestern der göttlichen Vorsicht, Strasbourg 19953

14 Än der Mädchenschule Basel Irkten ab ()ktober 1839 zunächst WEl Schwestern Vo Rıbeau-
vılle Sie wurden ach Röllins Pfarrwahl In SseINeE eimatgemeinde m November 18343 urc
Vorsehungsschwestern AU S Portieux Eerseiztl: Daniel Künstle, Schwestern V,  an der Vorsehung,
PortieuX, n VINN/Z, Basel 1998, 43/-4521, 445-446

15 /Zur CGeschichte des uger Kapuzinerinnenklosters: eophi raf OFMCap, Marıa poferung
m Zug, n V/Z, 1-117 DIe Jüngste Aufarbeitung dIeses Klosters hletet die umfangreiche
Publikation G ottesiob Uund Mädchenschule Kapuzinerinnenkioster Marıa poferung Zug
677-207 T, Zug 20117 (Deiträge A£UT uger Geschichte 16) Vgl Kezension In F40 2011), 37 0-320.

16 Klosterarchiv] u) Nr 3/ ZIt. Rudaolf enggeler OSB, [)as Kapuzinerinnenkifoster
der Ewigen nbetung Marıa Hilf auf dem 17Zug 1951, 655

/
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Ribeauvillé tätig wurden,13 und vielleicht auch rheinabwärts begegnet, als 
er für die katholische Mädchenschule seines Pfarrers Sebastian von Bü-
ren auf Bettelreise ging.14 Braune Schwestern wusste Röllin als gebürtiger 
Menzinger in der nahen Kantonshauptstadt Zug am Werk, wo Kapuzine-
rinnen selbst eine Schule führten15 - und ab 1841 eine Zeitlang Kandida-
tinnen für eine künftige Schulschwesterngemeinschaft ausbilden sollten. 
An der Vision ist bemerkenswert, dass der junge Priester «schwarze» und 
«braune Schwestern» gleichwertig und nebeneinander in seiner künfti-
gen Gemeindekirche sah und sich für seine Pfarrei wünschte: neuartige 
aktive ebenso wie kontemplative. Das Traumbild, das Röllin im Dezember 
1845 seinem Kapuzinerfreund Verekund Schwyzer beschrieb, lag drei 
Jahre zurück und verhieß dem jungen Vikar, daß er «nach drei Jahren an 
einem Kloster bauen» werde:16

«Und dieser Gedanke belebte mich so, daß er mich bestimmte, die Pfarrey in 
Menzingen anzunemen, deren Wahl den 22. Februar geschah. Nur wusste ich 
nicht, was für ein Kloster und wo. Anfänglich hielt ich das Schulschwesternin-
stitut für die Erfüllung dieses Traumes. Allein die Umstände und die Kleidung 
der Schwestern und die Zeit stimmten nicht überein. So ist gewiss, daß das 
Kloster auf dem Gubel gemeint ist. Ecce quomodo Deus omnia disponit suavi-
ter et sapienter. Fiat!»

Röllins Umsetzen seiner Basler Vision sollte ihn zwanzig fordernde Jahre 
sowohl für die Lehrschwestern wie auch für den Gubel wirken lassen. 
Engelbert Ming kennzeichnet den Gründer des Kapuzinerinnenklosters 
als Menschen, der «auch seine persönlichen Mittel einzusetzen» sich 
nicht scheute und «in seinen Alltagsansprüchen … äußerst bescheiden» 
war: ein Mann, der für sich selbst wenig brauchte und von sich wie von 

13	 Ebenfalls die Gründung eines Weltpriesters zur Mädchenbildung: Projet de vie (1794), propo-
sé par l‘abbé Louis Kremp pour les Sœurs de la divine Providence - Inbegriff der Satzungen der 
Schwestern der göttlichen Vorsicht, Strasbourg 1993.

14	 An der Mädchenschule Basel wirkten ab Oktober 1839 zunächst zwei Schwestern von Ribeau-
villé. Sie wurden - nach Röllins Pfarrwahl in seine Heimatgemeinde - im November 1843 durch 
Vorsehungsschwestern aus Portieux ersetzt: Daniel Künstle, Schwestern von der Vorsehung, 
Portieux, in: HS VIII/2, Basel 1998, 437-452, 445-446.

15	 Zur Geschichte des Zuger Kapuzinerinnenklosters: Theophil Graf OFMCap, Maria Opferung 
in Zug, in: HS V/2, 1111-1122. Die jüngste Aufarbeitung dieses Klosters bietet die umfangreiche 
Publikation: Gotteslob und Mädchenschule. Kapuzinerinnenkloster Maria Opferung Zug 
1611-2011, Zug 2011 (Beiträge zur Zuger Geschichte 16). Vgl. Rezension in HF 40 (2011), 318-320.

16	 Klosterarchiv Gubel (= KlAGu) Nr. 3, 6: zit. Rudolf Henggeler OSB, Das Kapuzinerinnenkloster 
der Ewigen Anbetung zu Maria Hilf auf dem Gubel 1851-1951, Zug 1951, 65.
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andern vie| abforderte Serin entschlossenes Realisieren der Kloster-
gründung eın finanzielles, Dersonelles un politisches Wagnıs, das eın
anderer 1m eskalierenden Sonderbundkontflikt un neben der kräftezeh-
renden ründung der Lehrschwestern kaum angepackt hätte verbindet
zwelerlel: das Vertrauen n die ra immerwährenden Gebetes mıt dem
Sinn für oolitische Symbolik. In Sichtweite des aufgehobenen ZisterzIı-
enserklosters Kappe!l 1S, das auf evangelischem Gebhiet die CUOU-
chalen Konflikte der Reformationszeit erinnert, sollte eın Kloster
auf dem einstigen zwelıten Schlachtifel VOo 1531 den siegreichen /ZuU-
sammenhalt der katholischen InnerschweIiz eriınnern.‘© Bel der ründung
der Menzinger Schwestern dagegen schlofs siıch Johann ose Röllın der
Vision eINes anderen Pionlers d mIıt dem ß siıch allerdings zunehmend
n Interessenkontlikte verstrickte: der Vıisıion eINes Kapuziners.,

Rıingen dıe UFTSIC er diıe Lehrschwestern

L)as «INnsStTitut der Lehrschwestern V, HT en des hl. Franziskus Vo.

Assıs»'* entsprang eıner Inıtlatıiıve des Volkspredigers un Uundner Kapu-
ziıners heodosius Florentini.© In eiınem ersten chritt gründete ß als
Uardıan des Klosters en 18340 Im ortigen Kapuzinerinnenklosters
eıne Mädchenschule mıt Internat.£' Ziel Wrlr C 1m radikal-Lhberalen Kan-
ton Aargau Uurc gul ausgebildete «christliche» Lehrpersonen den <

1/ Engelbert Ming OFMCap, Kioster .5-79 (Manuskript MS ım Kloster-Archiv Kapu-
ziıneriınnen ubel ubel), Ich an dem inzwischen verstorbenen ıtbruder für ıe
Uüberlassene ople SEeINES 1996 vollendeten riptes. Nachfolgend das MS abgekürzt genannt:
Ming, Kioster Separat Aazul SI hingewiesen auf dıe auf emaltı CGebetsleben und
Iturglıe eingegrenzte Publikation Vo Engelbert Ming OFMCap, G ebetsieben, iturgie und
edenkteiern auf dem historischer Stätte 150 re Kapuzinerinnenkioster Marıa
fHe Menzingen, n HFE 30 2001), 11-25

158 Jonas Briner, Miichsuppe der [Die Reformationskriege m der uger Erinnerungskul-
Tur (Deiträge A£UFT uger Geschichte 1 } hg Vo Hıstorischer Verein des Kantons Zug), Zürich
207

19 SO der offizielle Name der Konstitutionen Vo 1852 aallı dem Z usatz « Uunftfer dem hesonderen
Ite. Schwestern V hf KFeUZEe»: VIH/Z, 278

A Den Schweizer Sozlalaposte!l würdigen: /0O0e Marla Isenring 5SCS5C, hHeOodosIus Florentinı
(7808-7865). «Den Strom nıicht sauen, sonNdern ıhm en BHett anweirsen», ribourg 2016; Adel-
helm bBunter OFMCap, Pater HeOodosiIms Florentinn WegDbereiter AUS christlicher Leidenschaft,
ng Vo Victor ConzemiIius Andres ın ribourg 1965; hHeOdosIus Florentinı (7808-7865)
Vir famMmoOSUSs, Festschriu 200 Geburtstag, ng Vo Christian Schweizer Markus RıeS, | U-
111 2009 efivefıa Francıscana H } HFE 30 2009)), 1-264 Hın autobilographischer Lebens-
abrıiss PIS 1855 findet sıch abgedruckt In HFE 45 2016), 54-55

va DIe CGeschichte des Kapuzinerinnenklosters der Limmat skizziert eophi raf OFMCap,
Marft, Krönung m a  en, n V/Z, 97 995

(
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andern viel abforderte.17 Sein entschlossenes Realisieren der Kloster-
gründung - ein finanzielles, personelles und politisches Wagnis, das ein 
anderer im eskalierenden Sonderbundkonflikt und neben der kräftezeh-
renden Gründung der Lehrschwestern kaum angepackt hätte - verbindet 
zweierlei: das Vertrauen in die Kraft immerwährenden Gebetes mit dem 
Sinn für politische Symbolik. In Sichtweite des aufgehobenen Zisterzi-
enserklosters Kappel am Albis, das auf evangelischem Gebiet an die epo-
chalen Konflikte der Reformationszeit erinnert, sollte ein neues Kloster 
auf dem einstigen zweiten Schlachtfeld von 1531 an den siegreichen Zu-
sammenhalt der katholischen Innerschweiz erinnern.18 Bei der Gründung 
der Menzinger Schwestern dagegen schloß sich Johann Josef Röllin der 
Vision eines anderen Pioniers an, mit dem er sich allerdings zunehmend 
in Interessenkonflikte verstrickte: der Vision eines Kapuziners.

3.  Ringen um die Aufsicht über die Lehrschwestern

Das «Institut der Lehrschwestern vom III. Orden des hl. Franziskus von 
Assis»19 entsprang einer Initiative des Volkspredigers und Bündner Kapu-
ziners Theodosius Florentini.20 In einem ersten Schritt gründete er als 
Guardian des Klosters Baden 1840 im dortigen Kapuzinerinnenklosters 
eine Mädchenschule mit Internat.21 Ziel war es, im radikal-liberalen Kan-
ton Aargau durch gut ausgebildete «christliche» Lehrpersonen den «un-

17	 Engelbert Ming OFMCap, Kloster Gubel 1845-1969 (Manuskript = Ms im Kloster-Archiv Kapu-
zinerinnen Gubel = KlAGubel), 6. Ich danke dem inzwischen verstorbenen Mitbruder für die 
überlassene Kopie seines 1996 vollendeten Skriptes. Nachfolgend das Ms abgekürzt genannt: 
Ming, Kloster Gubel. - Separat dazu sei hingewiesen auf die auf Thematik Gebetsleben und 
Liturgie eingegrenzte Publikation von Engelbert Ming OFMCap, Gebetsleben, Liturgie und 
Gedenkfeiern auf dem Gubel an historischer Stätte - 150 Jahre Kapuzinerinnenkloster Maria 
Hilf bei Menzingen, in: HF 30 (2001), 11-25.

18	 Jonas Briner, Milchsuppe oder Blutbad? Die Reformationskriege in der Zuger Erinnerungskul-
tur (Beiträge zur Zuger Geschichte 17, hg. vom Historischer Verein des Kantons Zug), Zürich 
2013.

19	 So der offizielle Name der Konstitutionen von 1852 mit dem Zusatz «unter dem besonderen 
Titel Schwestern vom hl. Kreuze»: HS VIII/2, 278.

20	 Den Schweizer Sozialapostel würdigen: Zoe Maria Isenring SCSC, P. Theodosius Florentini 
(1808-1865): «Den Strom nicht stauen, sondern ihm ein Bett anweisen», Fribourg 2016; Adel-
helm Bünter OFMCap, Pater Theodosius Florentini. Wegbereiter aus christlicher Leidenschaft, 
hg. von Victor Conzemius u. Andres Lindt, Fribourg 1985; Theodosius Florentini (1808-1865) - 
Vir famosus, Festschrift zum 200. Geburtstag, hg. von Christian Schweizer u. Markus Ries, Lu-
zern 2009 (= Helvetia Franciscana = HF; HF 38 (2009)), 1-264. Ein autobiographischer Lebens-
abriss bis 1855 findet sich abgedruckt in HF 45 (2016), 54-58.

21	 Die Geschichte des Kapuzinerinnenklosters an der Limmat skizziert Theophil Graf OFMCap, 
Mariä Krönung in Baden, in: HS V/2, 991-998.
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christlichen» els VOo der Volksschule fernzuhalten un Kınder n eıner
Kkatholisch-konservativen Gesinnung erziehen. DIe Oberin des Klo-
sters, Seraphina Bochelen, tammte AU S dem Isaß, hereıts cselmt 1783
katholische Schulschwestern n Flementarschulen wiırkten. Florentiniı f1I-
nanzlıierte die Ausbildung dreier Junger Frauen künftigen Lehrerinnen:
der Freiamterın Marıa Anna Heimgartner, der Wettingerin Anna Marıa
Kramer un der Badenerın alburga er. |m Januar 1841 hoh die Aar-

kegilerung jedoch alle Klöster auf, Florentiniı floh In Isa un die
Schwestern In uger Kapuzinerinnenkloster. DIe drel Jungen Aargaue-
rinnen, die Lehrerinnen werden sollten, wurden VOo Florentini! zunächst

den Ursulinen nach reiburg Im reisgau gesanat. 158343 wechselten GE
In elsäßische Ribeauville, 6I 1m Mutterhaus der ortigen Lehrschwe-
cstiern welıter ausgebildet wurden und hr Novizlatsjahr durchliefen ROl-
lın kannte die Schwestern VOo Ribeauville ebenfalls VOo Basel her, GE
allerdings Im Spätherbst 158343 VOo den Radıkalen vertrieben wurden, da
6I angeblich JjJesultisch heeinflusst waren.“ In Jjener /Zeıt als IC gebacke-
DEl farrer n Menzingen ebenfalls ZUT ründung eıner Mädchenschule
entschlossen, hörte Röllın über den Kapuziner HonorIius Elsener** VOo

den dreı Aargauer Novizınnen n Rıbeauville un Florentinis Vısiıon.

Am August 1844 kam ZU entscheidenden Treitfen mIıt Florentiniı und
an rec VOo Haller, farrer n Galgenen, Im Pfarrhaus VOo Men-
zingen.” DIe drel gelstlichen Herren beschlossen die Einführung eINes
Schulschwesterninstituts, für die Florentiniı Statuten entwerfen sollte,
un die ründung eINes Hilfsvereins. em sollte die Kapuzinerin Sera-
ohina OoOchelen als Leıterın des InstitutsSwerden.*® DIiese enT-

Hildegardis Jud OSF, Murtter Marıa Bernarda Hemgartner AT Frste CO)berm der Lehr-
schwestern V eiligen KFeUZ AUS dem Dritten en des hf FFranzıskus V,  an AÄSSIS! m Men-
zZingen (Kt. Zug), ribourg 1944, 33-36

DA DIiese Verdächtigung Ird Vo der eutigen Geschichtsschreibung widerlegt:u asler Wir-
ken der Schwestern 1839-1843 und Ihrem Profil Daniel Künstle, n VIN/Z, .5-44

Honorius EIsener, 1811 In Menzingen geboren und SI Kapuziner, schlofö In en unter
Florentiniı dıe Ordensstudien ab und wurde ım Aargauer Klostersturm ehbenftalls AUS dem KIO-
STer en vertrieben; CT le eın Vertrauter des Plionlers und Freund des Pfarreres: kurzer
ekrolog n Schweizerische Kirchenzeitung S5SK/) 59 090), 255; Aazul V/Z, 397/; seIner
oOlle In Menzingens Gründungsgeschichte: Jud, Murtter Marıa Bernarda Heimngartner, 39-40,
8 T 1771 7

25 Das Protokall findet siıch m Kongregationsarchiv In Menzingen: AIM, Mapp ] } aszıke 1.1;
w ıst abgedruckt n Jud, Murtter Marıa Bernarda Heimngartner, 44-4  I

Seraphina Ochelen rde 1805 In ur üdlich Vo uUlnNnOUSe geboren, {rat 1826 In KIO-
STer en eın und starb dort ach ihrem uger 5i 1851 Provinzarchiv Schweizer Kapuziner
Luzern ..n PAL) Sch (Verzeichnis der adener chwestern)

1
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christlichen» Geist von der Volksschule fernzuhalten und Kinder in einer 
katholisch-konservativen Gesinnung zu erziehen. Die Oberin des Klo-
sters, Seraphina Bochelen, stammte aus dem Elsaß, wo bereits seit 1783 
katholische Schulschwestern in Elementarschulen wirkten. Florentini fi-
nanzierte die Ausbildung dreier junger Frauen zu künftigen Lehrerinnen: 
der Freiämterin Maria Anna Heimgartner, der Wettingerin Anna Maria 
Kramer und der Badenerin Walburga Mäder. Im Januar 1841 hob die Aar-
gauer Regierung jedoch alle Klöster auf, Florentini floh ins Elsaß und die 
Schwestern ins Zuger Kapuzinerinnenkloster. Die drei jungen Aargaue-
rinnen, die Lehrerinnen werden sollten, wurden von Florentini zunächst 
zu den Ursulinen nach Freiburg im Breisgau gesandt. 1843 wechselten sie 
ins elsäßische Ribeauvillé, wo sie im Mutterhaus der dortigen Lehrschwe-
stern weiter ausgebildet wurden und ihr Noviziatsjahr durchliefen.22 Röl-
lin kannte die Schwestern von Ribeauvillé ebenfalls von Basel her, wo sie 
allerdings im Spätherbst 1843 von den Radikalen vertrieben wurden, da 
sie angeblich jesuitisch beeinflusst wären.23 In jener Zeit als neu gebacke-
ner Pfarrer in Menzingen ebenfalls zur Gründung einer Mädchenschule 
entschlossen, hörte Röllin über den Kapuziner Honorius Elsener24 von 
den drei Aargauer Novizinnen in Ribeauvillé und Florentinis Vision.

Am 8. August 1844 kam es zum entscheidenden Treffen mit Florentini und 
Dekan Albrecht von Haller, Pfarrer in Galgenen, im Pfarrhaus von Men-
zingen.25 Die drei geistlichen Herren beschlossen die Einführung eines 
Schulschwesterninstituts, für die Florentini Statuten entwerfen sollte, 
und die Gründung eines Hilfsvereins. Zudem sollte die Kapuzinerin Sera-
phina Bochelen als Leiterin des Instituts gewonnen werden.26 Diese ent-

22	 Hildegardis Jud OSF, Mutter Maria Bernarda Heimgartner 1822-1863. Erste Oberin der Lehr-
schwestern vom Heiligen Kreuz aus dem Dritten Orden des hl. Franziskus von Assisi in Men-
zingen (Kt. Zug), Fribourg 1944, 33-36.

23	 Diese Verdächtigung wird von der heutigen Geschichtsschreibung widerlegt: zum Basler Wir-
ken der Schwestern (1839-1843) und ihrem Profil: Daniel Künstle, in: HS VIII/2, 445-446.

24	 Honorius Elsener, 1811 in Menzingen geboren und seit 1832 Kapuziner, schloß in Baden unter 
Florentini die Ordensstudien ab und wurde im Aargauer Klostersturm ebenfalls aus dem Klo-
ster Baden vertrieben; er blieb ein Vertrauter des Pioniers und Freund des Pfarreres: kurzer 
Nekrolog in: Schweizerische Kirchenzeitung (= SKZ) 59 (1890), 255; dazu HS V/2, 397; zu seiner 
Rolle in Menzingens Gründungsgeschichte: Jud, Mutter Maria Bernarda Heimgartner, 39-40, 
82, 121-122.

25	 Das Protokoll findet sich im Kongregationsarchiv in Menzingen: AIM, Mapp II, 1. Faszikel 1.1; 
es ist abgedruckt in: Jud, Mutter Maria Bernarda Heimgartner, 44-45.

26	 Seraphina Bochelen wurde 1805 in Illfurth südlich von Mulhouse geboren, trat 1826 ins Klo-
ster Baden ein und starb dort nach ihrem Zuger Exil 1851: Provinzarchiv Schweizer Kapuziner 
Luzern (= PAL) Sch 5427.8 (Verzeichnis der Badener Schwestern).
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Abb DIe Anfänge der Lehrschwestern Vo eiligen KreUzZ In Menzingen; Eersie Mietwoh-
3188 der Schwestern ım genannten hrenhaus 1644; altester Te1l des Institutsgebäudes,
gekauft 1851 PAL Sch 56069 Menzingen (ISF imagıines
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Abb Das Mutterhaus der Lehrschwestern Vo KreUuUzZ In Menzingen, 1851 Vo der 1lfs-
gesellschaft den Schwestern ZUT Verfügung gestellt, rechts Au Vo 15855 aallı Vorbau Archiv
nstitut enzingen)

/
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Abb. 2:  Die Anfänge der Lehrschwestern vom Heiligen Kreuz in Menzingen; 1: erste Mietwoh-
nung der Schwestern im so genannten Uhrenhaus 1844; 2: ältester Teil des Institutsgebäudes,  
gekauft 1851 (PAL Sch 5689: Menzingen III OSF imagines)

Abb. 3:  Das Mutterhaus der Lehrschwestern vom Hl. Kreuz in Menzingen, 1851 von der Hilfs- 
gesellschaft den Schwestern zur Verfügung gestellt, rechts Anbau von 1858 mit Vorbau (© Archiv 
Institut Menzingen)
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Abb Der Kapuziner heodosius Florentini (1  ö-1 auf SseInNne nregung entstand 15  IS Ine
Frauengemeinschaft In Form einer Kongregation für Mädchen- und Töchterausbildung, VWOTAUSs
ıe Kongregation der Lehrschwestern Vo KreUZ, nachmalig m Mutterhaus In Menzingen,
«Menzinger Schwestern», aallı Sr. Bernarda Heimgartner der 5Spitze siıch entwickelte. Cjen-
Archiv s10N10 Ilkonothek In Ingenbohl)

schloss siıch jedoch, AU S dem uger F1l n hr wiederhergestelltes Kloster
en zurückzukehren. Darauf lef Florentini die drel Novızınnen Im
eptember Au S dem Isa siıch n seIne ICUC Wiırkstätte Altdorf, ß

6I seIlnerseılts auf das en als Lehrschwestern vorbereitete un Im Ka-
Duzinerkloster Ciktober 1844 hre Proieß abnahm Tags darauf traf
das Irıo VOo farrer Röllın begleitet n Menzingen eIn, hereits 1m No-
vember Sr. Fellciana Kramer 32 Schülerinnen der Oberschule un Sr
Bernarda Heimgartner 56 Schülerinnen der Unterschule unterrich-
ten begann.“ m jolgenden Wınter jedoch Intervenilerte der Provinzıial
der Kapuziner un verbot Florentiniı erstmals Im Dezember un erneut

Jud, Murtter Marıa Bernarda Heimngartner, 4/-62

03
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Abb. 4:  Der Kapuziner Theodosius Florentini (1808-1865): auf seine Anregung entstand 1844 eine 
Frauengemeinschaft in Form einer Kongregation für Mädchen- und Töchterausbildung, woraus 
die Kongregation der Lehrschwestern vom Hl. Kreuz, nachmalig im Mutterhaus in Menzingen, 
«Menzinger Schwestern», mit Sr. Bernarda Heimgartner an der Spitze sich entwickelte. (© Gen-
Archiv SCSC Ikonothek in Ingenbohl)

schloss sich jedoch, aus dem Zuger Exil in ihr wiederhergestelltes Kloster 
Baden zurückzukehren. Darauf rief Florentini die drei Novizinnen im 
September aus dem Elsaß zu sich in seine neue Wirkstätte Altdorf, wo er 
sie seinerseits auf das Leben als Lehrschwestern vorbereitete und im Ka-
puzinerkloster am 16. Oktober 1844 ihre Profeß abnahm. Tags darauf traf 
das Trio von Pfarrer Röllin begleitet in Menzingen ein, wo bereits im No-
vember Sr. Feliciana Kramer 32 Schülerinnen an der Oberschule und Sr. 
Bernarda Heimgartner 56 Schülerinnen an der Unterschule zu unterrich-
ten begann.27 Im folgenden Winter jedoch intervenierte der Provinzial 
der Kapuziner und verbot Florentini erstmals im Dezember und erneut 

27	 Jud, Mutter Maria Bernarda Heimgartner, 47-62.
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AprIı| 1845, siıch das IC gegründete Instıitut kuümmern.*6 m
Späatsommer 1845 ZU Hofpfarrer n Chur un uperlor des ortigen Ka-
Duzinerhospizes berufen, eNnTzZog sich Florentini! der Kontrolle SEeINES Pro-
vinzlals.® e] kamen ihm die Nähe ischof Kaspar de Car/| ah Ho-
henbalken, un seiınem Verwandten IKOTaUSs Franz Florentini, semt
kurzem Domdekan, zugute.” La der Provinzılial der Kapuziner die Gültig-
keıt der Altdorier Drittordens-Profels n rage gestellt hatte, lef Florentiniı
die drel Schwestern In Zisterziensierinnenkloster Wurmsbach, das da-
mals admınıstrativ Chur unterstand. Hıer sollten SIEe die Gelübde n eıner
schlichten Feler kırchenrec  lich unanfifechtbar anrec
VOo Haller stand der Feler Ciktober 15845 VOoTrT un nahm n bischöf-
lıchem Auftrag auch die Gelübde zweler Novizınnen ab, Aloısia
Winiger un Marıa eresia Scherer.*

DIe fünf Schwestern trugen fortan den cnlieler un wählten gleichentags
nach den VOo Florentini! entworfenen Satzungen Sr. Bernarda hrer
Mutter un Sr. Fellciana deren Assıstentin. Tags darauf nahm an
VOo Haller die Assıstentin un Sr. Marıa eresia mıt nach Galgenen,
GE n selner farreı die zweıte Mädchenschule des Instıituts übernahmen.
Florentini! kämpfte seInerseılts Schwestern für den Einsatz 1m Churer
eınla Als Zug nach dem Sonderbundskrieg eıne lıherale keglerung
erhielt un diese ah MAarz 15845 untersuchen ließ, oh die Lehrschwestern
NIC jesultisch heeinflusst un er 3aUSZUWEeIsen selen, hereitete Flo-
rentinı den Wechsel VOo Menzingen nach Rhäzüns VOo  _ m Sommer 1849
Dachtete ß dazu das Schlofß 1m Domleschg, wohrn Mutter Bernarda mIıt
Schwestern, Novizınnen un Kandıdatinnen wechselte.*? Röllın UuUrc

25 FiIne Keise Vo Mutter Bernarda und farrer Rölliın ach ZuUg, den Kapuzinerprovinzla| ım
ortigen Kloster reffen und umzustimmen, le 18 AprI| 184  O erfolglos: Jud, Murtter
Marıa Bernarda Hermmgartner, 69-/0 zu Provinzlial Oniftfaz Burlı (Amtszeıl 042-18345 V/Z,

U C'hur SscChHaTttite AV AT Ine geographische Distanz, ıe Mutftter Bernarda dıe ırekten OnfTakte
erschwerte. och ahm Florentini Schulposten für ıe Lehrschwestern In Arth, baar, Chur,
Sattel, (jersau und Buochs c empfing ıe ()berin beratungen In Chur ebhruar 184
und wirkte ungeachtet von Röllins Ernennungu Dischöflichen uperlor ()ktober 184
welterhin als eigentlicher ()berer der Kongregation, der CGesuche Cu—“e Posten annahm
und ıe Schwestern In Personalnöte sturzte: Jud, Murtter Marıa Bernarda Heimngartner, O1J

30 Zum Ischof AUS Tarasp (Amtszel 044-1859 LeOß Ettlin OSB, Carl, Kaspar (de Hohenbaiken),
n HLS 3/ Basel 2004, 206; und seiInem Nachfolger a 1859 AUS dem Münstertal: LeO Ettlin OSB,
FHorentini, TIKOTaAUS FranzZ, n HLS 4/ Base]l 2005, 559

371 Vorgeschichte, mMsTlande und Verlauftf der Feler schildert Jud, Murtter Marıa Bernarda Hem-
gartner, 06-60

DIe Strapazen der Schwestern, ıe eın ungeelgnetes Schlofls für Schulzwecke einrichten mu fls-
ten, schildert Jud, Mutter Marıa Bernarda Hermmgartner, 115-11719
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am 8. April 1845, sich um das neu gegründete Institut zu kümmern.28 Im 
Spätsommer 1845 zum Hofpfarrer in Chur und Superior des dortigen Ka-
puzinerhospizes berufen, entzog sich Florentini der Kontrolle seines Pro-
vinzials.29 Dabei kamen ihm die Nähe zu Bischof Kaspar de Carl ab Ho-
henbalken, und seinem Verwandten Nikolaus Franz Florentini, seit 
kurzem Domdekan, zugute.30 Da der Provinzial der Kapuziner die Gültig-
keit der Altdorfer Drittordens-Profeß in Frage gestellt hatte, rief Florentini 
die drei Schwestern ins Zisterziensierinnenkloster Wurmsbach, das da-
mals administrativ Chur unterstand. Hier sollten sie die Gelübde in einer 
schlichten Feier kirchenrechtlich unanfechtbar erneuern. Dekan Albrecht 
von Haller stand der Feier am 27. Oktober 1845 vor und nahm in bischöf-
lichem Auftrag auch die Gelübde zweier neuer Novizinnen ab, Aloisia 
Winiger und Maria Theresia Scherer.31 

Die fünf Schwestern trugen fortan den Schleier und wählten gleichentags 
nach den von Florentini entworfenen Satzungen Sr. Bernarda zu ihrer 
Mutter und Sr. Feliciana zu deren Assistentin. Tags darauf nahm Dekan 
von Haller die Assistentin und Sr. Maria Theresia mit nach Galgenen, wo 
sie in seiner Pfarrei die zweite Mädchenschule des Instituts übernahmen. 
Florentini kämpfte seinerseits um Schwestern für den Einsatz im Churer 
Rheintal. Als Zug nach dem Sonderbundskrieg eine liberale Regierung 
erhielt und diese ab März 1848 untersuchen ließ, ob die Lehrschwestern 
nicht jesuitisch beeinflusst und daher auszuweisen seien, bereitete Flo-
rentini den Wechsel von Menzingen nach Rhäzüns vor. Im Sommer 1849 
pachtete er dazu das Schloß im Domleschg, wohin Mutter Bernarda mit 
Schwestern, Novizinnen und Kandidatinnen wechselte.32 Röllin - durch 

28	 Eine Reise von Mutter Bernarda und Pfarrer Röllin nach Zug, um den Kapuzinerprovinzial im 
dortigen Kloster zu treffen und umzustimmen, blieb am 18. April 1845 erfolglos: Jud, Mutter 
Maria Bernarda Heimgartner, 69-70. Zu Provinzial Bonifaz Buri (Amtszeit 1842-1845): HS V/2, 92.

29	 Chur schaffte zwar eine geographische Distanz, die Mutter Bernarda die direkten Kontakte 
erschwerte. Doch nahm Florentini Schulposten für die Lehrschwestern in Arth, Baar, Chur, 
Sattel, Gersau und Buochs an, empfing die Oberin zu Beratungen in Chur Mitte Februar 1846 
und wirkte ungeachtet von Röllins Ernennung zum bischöflichen Superior am 9. Oktober 1846 
weiterhin als eigentlicher Oberer der Kongregation, der Gesuche um neue Posten annahm 
und die Schwestern in Personalnöte stürzte: Jud, Mutter Maria Bernarda Heimgartner, 81-95.

30	 Zum Bischof aus Tarasp (Amtszeit 1844-1859): Leo Ettlin OSB, Carl, Kaspar (de Hohenbalken), 
in: HLS 3, Basel 2004, 208; und seinem Nachfolger ab 1859 aus dem Münstertal: Leo Ettlin OSB, 
Florentini, Nikolaus Franz, in: HLS 4, Basel 2005, 559.

31	 Vorgeschichte, Umstände und Verlauf der Feier schildert Jud, Mutter Maria Bernarda Heim-
gartner, 68-80.

32	 Die Strapazen der Schwestern, die ein ungeeignetes Schloß für Schulzwecke einrichten muß-
ten, schildert Jud, Mutter Maria Bernarda Heimgartner, 115-119.
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den Städelin-Skandal dr n Verruf geraten” verblieben für Menzingens
Dorfschule ZWEI Lehrschwestern un eine Kandıdatın Der Ortspfarrer
wehrte siıch eıne Verpflanzung der Jungen ründung. Eben noch
VOo Basler ischof Joseph Anton Salzmann erfolglos ZUT Demission
dräangt, gelang Röllin, sich VOo Diözesanhirten Im Ciktober 154 Offi-
ziell ZU Vorsteher un geistlichen Vater des Instıituts 1as-
5

DIe Beziehung zwischen den hbeiden Piıonleren wurde zunehmend AaNSC-
SDannt. Florentini! eröffnete mIıt selnen Schwestern eın Pensionat mıt FX-
ternat für Schülerinnen n Rhäzüns Als ihnen die acC gekündigt wurde,
mietete der Kapuziner das chloss /Zizers un leß das Pensionat 1m
Herbst 1850) dorthin umziehen. Gleichzeitig gelang dem Menzinger
Kapuziner HonorIius Eisener, farrer Röllın un dem uger an Mel-
chior chlumpf, eptember 1850) auf dem ubel hel Menzingen,
den geplanten «Hilfsverein für Lehrschwestern» gründen.“ Unter den
11 Geilstlichen un Lalen, die hn eten, fand siıch auch der Menzın-
SCT Gemeindepräsident, Grolflsrat un rühere Landammann Franz ose
Hegglin.” Mıiıtten Im Dorf sollte den Schwestern eın großes aus ZUT Ver-
fjügung gestellt werden, n dem 6I eın Lehrerinnenseminar, eın Töchter-
Densionat un eın Zuhause für altgediente Lehrschwestern einrichten
könnten. eptember hießen der ischof un Anfang Ciktober die
ICUC konservaltiıve uger keglerung das Programm des Vereıins gut An-
fang Maı 1851 konnte Mutter Bernarda das aus hbeziehen. Parallel ZUT

uckkenr der Oberin nach Menzingen erstrehte Florentiniı n Chur die
ründung eıner Schwesterngemeinschaft, die siıch n Armen- un
Waisenhäusern SOWIE dem rankendienst Im 1850) eröffneten Spital Pla-

35 Zum kandal ıe «Biutschwitzermz> ım Pfarrhaus Menzingen, der siıch Vo August 1583458 PIS
unı 184'  CS hinzog und den farrer weliıt über Zug hinaus Dlofstellte: unten Abschnitt

34 /Zur ründung des Vereins und seinen Mitgliedern: Jud, Mutter Marıa Bernarda Hermmgartner,
121-17)5

35 Lebensdaten Hegglin (1810-1861), bauer, va re Menzinger Gemeilndepräsident ab 1640,
konservativer niuhrer ım Großrat, zwischen 184 und 184 zweimal Landammann und
ıe wichtigste politische Stutze Röllins PIS seiInem Tod Kenato Morosaoll, Hegglin, Franz
Joseph, n HLS 6/ Basel 2007/, 190.

36 Den Wechsel In den SITZ der Schwestern, Vo Florentini aallı «Ekelx» kommentiert, schil-
dert Jud, Murtter Marıa Bernarda Hemgartner, 1724-179 Der ündner hätte einen Neubau In
chönbrunn VOTSCZUSCIL.

(
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den Städelin-Skandal arg in Verruf geraten33 - verblieben für Menzingens 
Dorfschule zwei Lehrschwestern und eine Kandidatin. Der Ortspfarrer 
wehrte sich gegen eine Verpflanzung der jungen Gründung. Eben noch 
vom Basler Bischof Joseph Anton Salzmann erfolglos zur Demission ge-
drängt, gelang es Röllin, sich vom Diözesanhirten im Oktober 1846 offi-
ziell zum Vorsteher und geistlichen Vater des Instituts ernennen zu las-
sen.

Die Beziehung zwischen den beiden Pionieren wurde zunehmend ange-
spannt. Florentini eröffnete mit seinen Schwestern ein Pensionat mit Ex-
ternat für Schülerinnen in Rhäzüns. Als ihnen die Pacht gekündigt wurde, 
mietete der Kapuziner das Schloss Zizers und ließ das Pensionat im 
Herbst 1850 dorthin umziehen. Gleichzeitig gelang es dem Menzinger 
Kapuziner Honorius Elsener, Pfarrer Röllin und dem Zuger Dekan Mel-
chior Schlumpf, am 4. September 1850 auf dem Gubel bei Menzingen, 
den geplanten «Hilfsverein für Lehrschwestern» zu gründen.34 Unter den 
11 Geistlichen und 5 Laien, die ihn bildeten, fand sich auch der Menzin-
ger Gemeindepräsident, Großrat und frühere Landammann Franz Josef 
Hegglin.35 Mitten im Dorf sollte den Schwestern ein großes Haus zur Ver-
fügung gestellt werden, in dem sie ein Lehrerinnenseminar, ein Töchter-
pensionat und ein Zuhause für altgediente Lehrschwestern einrichten 
könnten. Mitte September hießen der Bischof und Anfang Oktober die 
neue konservative Zuger Regierung das Programm des Vereins gut. An-
fang Mai 1851 konnte Mutter Bernarda das Haus beziehen.36 Parallel zur 
Rückkehr der Oberin nach Menzingen erstrebte Florentini in Chur die 
Gründung einer neuen Schwesterngemeinschaft, die sich in Armen- und 
Waisenhäusern sowie dem Krankendienst im 1850 eröffneten Spital Pla-

33	 Zum Skandal um die «Blutschwitzerin» im Pfarrhaus Menzingen, der sich von August 1848 bis 
Juni 1849 hinzog und den Pfarrer weit über Zug hinaus bloßstellte: unten Abschnitt 9.

34	 Zur Gründung des Vereins und seinen Mitgliedern: Jud, Mutter Maria Bernarda Heimgartner, 
121-123.

35	 Lebensdaten zu Hegglin (1810-1861), Bauer, 21 Jahre Menzinger Gemeindepräsident ab 1840, 
konservativer Anführer im Großrat, zwischen 1840 und 1846 zweimal Landammann und  
die wichtigste politische Stütze Röllins bis zu seinem Tod: Renato Morosoli, Hegglin, Franz 
Joseph, in: HLS 6, Basel 2007, 190.

36	 Den Wechsel in den neuen Sitz der Schwestern, von Florentini mit «Ekel» kommentiert, schil-
dert Jud, Mutter Maria Bernarda Heimgartner, 124-129. Der Bündner hätte einen Neubau in 
Schönbrunn vorgezogen.
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naterra widmete.? Als der Versuch, dieses den Innsbrucker Vinzentine-
riınnen anzuvertrauen, endgültig scheiterte, olante ß eın eigenes Instıitut
Barmherziger Schwestern un SCWaHN alur 1m MAarz 1852 als Oberin
un Novizenmelsterıiın Sr Marla eresia Scherer, die Vierte der Lehr-
schwestern VOo Kreuz. SIe ver  1e fürs Erste Im Verzeichnis der Men-
zinger Gründung, das jedoch die n Chur IC eiıntretenden Schwestern
NIC mIıt aufnahm.“

Florentinis Strategie, für die Lehrschwestern un die Barmherzigen
Schwestern eın gemeInsames Mutterhaus 1m Bıstum Chur errichten
un alur 1853 Im schwyzerischen Ingenboh! das LICUC Zentrum der
«Schwestern für Schule und Armenpflege» bauen, scheiterte WI-
erstan Mutter Bernardas.? SIe appellierte 1m ehruar 1856 schließlich
erfolgreich den Basler ischof Kar/| Arnold-Obrist, * der

MAarz Menzingen definitiv ZU Mutterhaus der Lehrschwestern erkläar-
le un siıch die Vereinigung von Lehr- un Krankenschwestern adaUuUS-

sprach. EIf Schwestern leß Sr Bernarda In ICUC Mutterhaus Ingenbohl
ziehen.* Bezeichnend für heodosius Florentinis Selhbstverständnis ıst
serın Rechtfertigungssch reiıben den Basler ischof VOo 23 August 1850,
n welchem ß SEeINE Verdienste, Pläne un Rechte als (iründer heider

37 Florentini Uübernahm für ıe Lehrschwestern zunächst ıe Armenanstalt Näfels 1850 und Ca-
ach neben Planaterra In Chur uch dıe Korrektionsanstalt ım ündner Furstenau, den
rankendienst In Altdorf, das Armenhaus In ChwYZ SOWIE ıe Armen- und Walsenhäuser In
Stans und Buochs, während Röllin ebenfalls 1852 das Walsenhaus Menzingen hinzufügte.
Muftter Bernarda konnte dıe Personalnot 1Ur aallı dem Finsatz Vo Novizınnen IIndern: Jud,
Mutter Marıa Bernarda Hermmgartner, 133-136; Planaterra: 11719 zu Näfels, aallı dem das Men-
zinger nstitut folgenreiches Neuland heschreitet: Paul Zahner OFM, Armenmutter ım Freulfer-
pafast. Schwester Marıa Theresia Scherer m Näfels O7 n HFE 30 2009), 271-289

30 /Zur spateren CGirüunderin der Barmherzigen Schwestern Vo Ingenbohl: Von der Noft der Zeit
getrieben: Marıa Theresia Scherer HeOodosimus Florentind. Briefe und Schriften, ım Auftrag der
Barmherzigen Schwestern Vo eiligen KreUzZ Ingenboh! herausgegeben Vo I  urg
Bal mgartner SCSC, Markus RıeS, Christian Schweizer, ın lomas SCSC, Agnes arla Weber
s10N10 Lucila Ova 5SCS5C, Luzern 20176 F 45 2016), 1-612.

34 Das Cezerre Sendung, Leitung und Zentren der Schwestern, In dessen Verkauf sıch FlO-
rentin!ı Immer Datriarchaler und autorıIitater aufführt, zeichnen ach Jud, Murtter Marıa Bernar-
da Hemgartner, 132-1/6; SOWIEe Uta Jleresa Fromherz OSF, Bernarda Herimgartner und Theo-
dOSIUS Fiorentini, n HFE 30 2009), 165-190, ıe fünf Phasen der Beziehungsgeschichte
unterscheildet: ıe «Zeit des Vertrauens» G44-  _ 049), ıe «Zeit der Verschieppung» 049-1851),
dıe «L eit der Ückkehr» (1851-1853), dıe «L eit der FTrennung» (1854-1 SOWIE ıe Befreiung
Vo Ubervater.

4(} zu Person und Irken des ISCHOTS (Amtszeıl 4-1 an Fink, Karlf rnoid-ObDrist, n
Die ISCHOTe V,  an Aase 4-79 hg Vo an Fink U ribourg 1996, G9- 17

47 Jud, Mutter Marıa Bernarda Hermmgartner, 1/6-17 /9, aallı Zitaten AUS Abschiedsbriefen der sche!l-
denden Schwestern. Ergänzend azu HFE 4 2016), 111-155 (kommentierte Quellentexte AUS
der Trennungsphase).
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naterra widmete.37 Als der Versuch, dieses den Innsbrucker Vinzentine-
rinnen anzuvertrauen, endgültig scheiterte, plante er ein eigenes Institut 
Barmherziger Schwestern und gewann dafür im März 1852 als Oberin 
und Novizenmeisterin Sr. Maria Theresia Scherer, die vierte der Lehr-
schwestern vom Hl. Kreuz. Sie verblieb fürs Erste im Verzeichnis der Men-
zinger Gründung, das jedoch die in Chur neu eintretenden Schwestern 
nicht mit aufnahm.38 

Florentinis Strategie, für die Lehrschwestern und die Barmherzigen 
Schwestern ein gemeinsames Mutterhaus im Bistum Chur zu errichten 
und dafür 1855 im schwyzerischen Ingenbohl das neue Zentrum der 
«Schwestern für Schule und Armenpflege» zu bauen, scheiterte am Wi-
derstand Mutter Bernardas.39 Sie appellierte im Februar 1856 schließlich 
erfolgreich an den neuen Basler Bischof Karl Arnold-Obrist,40 der am  
4. März Menzingen definitiv zum Mutterhaus der Lehrschwestern erklär-
te und sich gegen die Vereinigung von Lehr- und Krankenschwestern aus-
sprach. Elf Schwestern ließ Sr. Bernarda ins neue Mutterhaus Ingenbohl 
ziehen.41 Bezeichnend für Theodosius Florentinis Selbstverständnis ist 
sein Rechtfertigungsschreiben an den Basler Bischof vom 23. August 1856, 
in welchem er seine Verdienste, Pläne und Rechte als Gründer beider 

37	 Florentini übernahm für die Lehrschwestern zunächst die Armenanstalt Näfels 1850 und da-
nach - neben Planaterra in Chur - auch die Korrektionsanstalt im Bündner Fürstenau, den 
Krankendienst in Altdorf, das Armenhaus in Schwyz sowie die Armen- und Waisenhäuser in 
Stans und Buochs, während Röllin ebenfalls 1852 das Waisenhaus Menzingen hinzufügte. 
Mutter Bernarda konnte die Personalnot nur mit dem Einsatz von Novizinnen lindern: Jud, 
Mutter Maria Bernarda Heimgartner, 133-136; zu Planaterra: 119. Zu Näfels, mit dem das Men-
zinger Institut folgenreiches Neuland beschreitet: Paul Zahner OFM, Armenmutter im Freuler-
palast. Schwester Maria Theresia Scherer in Näfels 1850-1851, in: HF 38 (2009), 271-289.

38	 Zur späteren Gründerin der Barmherzigen Schwestern von Ingenbohl: Von der Not der Zeit 
getrieben: Maria Theresia Scherer - Theodosius Florentini. Briefe und Schriften, im Auftrag der 
Barmherzigen Schwestern vom Heiligen Kreuz Ingenbohl herausgegeben von Hildburg 
Baumgartner SCSC, Markus Ries, Christian Schweizer, Finka Tomas SCSC, Agnes Maria Weber 
SCSC u. Lucila Zovak SCSC, Luzern 2016 (= HF 45 (2016), 1-612.

39	 Das Gezerre um Sendung, Leitung und Zentren der Schwestern, in dessen Verkauf sich Flo-
rentini immer patriarchaler und autoritäter aufführt, zeichnen nach: Jud, Mutter Maria Bernar-
da Heimgartner, 132-178; sowie Uta Teresa Fromherz OSF, Bernarda Heimgartner und Theo-
dosius Florentini, in: HF 38 (2009), 165-190, die fünf Phasen der Beziehungsgeschichte 
unterscheidet: die «Zeit des Vertrauens» (1844-1849), die «Zeit der Verschleppung» (1849-1851), 
die «Zeit der Rückkehr» (1851-1853), die «Zeit der Trennung» (1854-1856) sowie die Befreiung 
vom Übervater.

40	 Zu Person und Wirken des Bischofs (Amtszeit 1854-1862): Urban Fink, Karl Arnold-Obrist, in: 
Die Bischöfe von Basel 1794-1995, hg. von Urban Fink u.a., Fribourg 1996, 89-129.

41	 Jud, Mutter Maria Bernarda Heimgartner, 176-179, mit Zitaten aus Abschiedsbriefen der schei-
denden Schwestern. Ergänzend dazu: HF 45 (2016), 111-155 (kommentierte Quellentexte aus 
der Trennungsphase).
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Institute arlegte. Der Basler ischof dekretierte darauf 1m Januar 18957,
dass Florentini fortan lediglich ater spiritualis der Menzinger Lehrschwe-
cstiern hne Autorıtat cGEI un das Visitationsrecht hbeim Ortsbischof lege.
farrer Röllın rd als uperlor des Instituts bestätigt und lıe w hıs
seiınem Wegzug AU S Menzingen.““ SeIt 15846 offiziell VOo ischof einge-
eizter Vorgesetzter des Instituts, hatte ß zunächst mıt dem uUundner
«Ciründer» Kooperlert, Im Herbst 1849 VOoTrT Ankuntfit der Schwestern das
chloss Rhäzüns Inspiziert, 18500 sowochl! n /Zizers WIEe n Menzingen Fxer-
zıtien gegeben un 25 eptember hel der Proifelsfieier der Novizınnen
n Chur assıstliert.“ m 1854 eskalierenden Streit der «ZWEI CGewalten»
suchte ß zunächst Neutralität zwischen heodosius Florentiniı un Mut-
ter Bernarda beteuern,* sich nach den Machtworten der ISCANOITEe
VOo Basel un Chur 1856 verantwortlich das Instıitut der Lehrschwe-
cstiern kuümmern.?” heodosius Florentini lie nach seIner ntmach-
tung über die VOo ihm entworfenen Konstitutionen un den ehrplan
prägend, den ß für katholische Volksschulen der InnerschweIiz entwik-
kelt hatte.?6 Belden fjolgten die Lehrschwestern über die Trennung un
den Tod des Mitgründers hinaus.

Onstitutionen und spirituelle Ausrichtung der Lehrschwestern

[)as Kingen die Kontrolle über das ICUC Schwesterninstitut un
den andor des Mutterhauses, n dessen Verlauf Sr. Bernarda eimgart-
DEl AaU S raubünden nach Menzingen zurückkehrte un Florentinis In-
genbohler olıtık eıne Spaltung n ZWEI getrennte Institute ewIr  ,

DIe SKIZZEe dQIeses Machtkampfes stutzt sıch auf ıe Vo Uta Jeresa Fromherz (ISF gefasste
Gründungsgeschichte: VINN/Z, 279-254 mıt uellenbelegen).

45 Jud, Murtter Marıa Bernarda Heimngartner, 120-121

Landammann Hegglin schildert das roblem der Versammlung der Hılfsvereins Fe-
Hruar 1854 unverblümt: ES stritten KZWCY ewalten das 5Superiorat», heodosius aallı eru-
fung auf SseInNne CGirüuünderrechte und der Ortspfarrer als offizieller Vo Ischof ernannter 5SUpe-
rIOT: Jud, Murtter Marıa Bernarda Heimngartner, 153-154 mıt Itat); ZUT Neutralitätsbeteuerung
Vo eptember 15855 ebda. 16/.

4 zu Röllins olle ach den Dischöflichen Entscheidungen In Solothurn arz und C'hur (28.
August 18356 Jud, Murtter Marıa Bernarda Heimgartner, 167, 1/6-17 /Ö.

Marla-CrucIis Oka OSF, [)as chufwesen der Lehrschwestern V Hf KFeUZ m Menzingen
Kanton Zug), 47 Hin Deitrag A£UFT Bildungsgeschichte der SCHWEeIZ HN Jahrhundert
(Dissertation), ribourg 1963, 22-26. DIe Satzungen Vo 1852 Dlieben malsgeben PIS ZUT

Neufassung Beginn des Jahrhunderts Konstitutionen der Lehrschwestern V hf Kreu-
m Menzingen (Kt. Zug) AUS dem Dritten en des hf Franzıskus V,  an ASSISI, Menzingen

19061
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Institute darlegte. Der Basler Bischof dekretierte darauf im Januar 1857, 
dass Florentini fortan lediglich pater spiritualis der Menzinger Lehrschwe-
stern ohne Autorität sei und das Visitationsrecht beim Ortsbischof liege. 
Pfarrer Röllin wurde als Superior des Instituts bestätigt und blieb es bis zu 
seinem Wegzug aus Menzingen.42 Seit 1846 offiziell vom Bischof einge-
setzter Vorgesetzter des Instituts, hatte er zunächst mit dem Bündner 
«Gründer» kooperiert, im Herbst 1849 vor Ankunft der Schwestern das 
Schloss Rhäzüns inspiziert, 1850 sowohl in Zizers wie in Menzingen Exer-
zitien gegeben und am 25. September bei der Profeßfeier der Novizinnen 
in Chur assistiert.43 Im 1854 eskalierenden Streit der «zwei Gewalten» 
suchte er zunächst Neutralität zwischen Theodosius Florentini und Mut-
ter Bernarda zu beteuern,44 um sich nach den Machtworten der Bischöfe 
von Basel und Chur 1856 verantwortlich um das Institut der Lehrschwe-
stern zu kümmern.45 Theodosius Florentini blieb nach seiner Entmach-
tung über die von ihm entworfenen Konstitutionen und den Lehrplan 
prägend, den er für katholische Volksschulen der Innerschweiz entwic-
kelt hatte.46 Beiden folgten die Lehrschwestern über die Trennung und 
den Tod des Mitgründers hinaus.

4.  Konstitutionen und spirituelle Ausrichtung der Lehrschwestern

Das Ringen um die Kontrolle über das neue Schwesterninstitut und um 
den Standort des Mutterhauses, in dessen Verlauf Sr. Bernarda Heimgart-
ner aus Graubünden nach Menzingen zurückkehrte und Florentinis In-
genbohler Politik eine Spaltung in zwei getrennte Institute bewirkte, 

42	 Die Skizze dieses Machtkampfes stützt sich auf die von Uta Teresa Fromherz OSF gefasste 
Gründungsgeschichte: HS VIII/2, 279-284 (mit Quellenbelegen).

43	 Jud, Mutter Maria Bernarda Heimgartner, 120-121.

44	 Landammann Hegglin schildert das Problem an der Versammlung der Hilfsvereins am 9. Fe-
bruar 1854 unverblümt: Es stritten «zwey Gewalten um das Superiorat», Theodosius mit Beru-
fung auf seine Gründerrechte und der Ortspfarrer als offizieller vom Bischof ernannter Supe-
rior: Jud, Mutter Maria Bernarda Heimgartner, 153-154 (mit Zitat); zur Neutralitätsbeteuerung 
vom 12. September 1855: ebda. 167.

45	 Zu Röllins Rolle nach den bischöflichen Entscheidungen in Solothurn (4. März) und Chur (28. 
August 1856): Jud, Mutter Maria Bernarda Heimgartner, 167, 176-178.

46	 Maria-Crucis Doka OSF, Das Schulwesen der Lehrschwestern vom hl. Kreuz in Menzingen 
(Kanton Zug), 1844-1874. Ein Beitrag zur Bildungsgeschichte der Schweiz im 19. Jahrhundert 
(Dissertation), Fribourg 1963, 22-26. Die Satzungen von 1852 blieben maßgebend bis zur 
Neufassung zu Beginn des 20. Jahrhunderts: Konstitutionen der Lehrschwestern vom hl. Kreu-
ze in Menzingen (Kt. Zug) aus dem Dritten Orden des hl. Franziskus von Assisi, Menzingen 
1901.
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spiegelt sich auch Im Weg, den die ersten Satzungen nahmen. e]
überrascht die prägende olle Florentinis über die ITrennung hinaus un
eıne erstaunlich hlasse olle des offiziellen Direktors Röllın DIe ranzıis-
anısche Ausrichtung der entstehenden Kongregation spricht hereits AU S

der ersten Version der Satzungen, die heodosius Florentiniı 1m Herbst
15844 mıt dem Churer ischof n Schwyz besprochen un Im rühling 15845
VOo Altdorf AU S gereift ZUT Approbation nach Chur gesandt hatte |m
Begleitschreiben dazu iel der Kapuziner fest

«UM UL den Deiliegenden Const:tutionen überzugehen, ist die Grund-
[age derselben die ege des dritten Ordens des Franciskus, dem die rei
WILKHC. angestellten Schwestern schon angehören Bisher lebten die
Schwestern nach der ege L, mit einzelnen FErweiterungen und Z/usätzen, WIE
G7 dem Regelpater soiche machen gestattet.»”

Am 26 Ciktober 15845 wurden diese ersten Konstitutionen UuUrc den CHhu-
1T ischof approbiert. IDa das Mutterhaus nach den unsicheren Jahren
1m Gefolge des verlorenen Sonderbundkriegs dennoch n Menzingen
entstand, approbierte der Solothurner ischof Salzmann seInerselts

Ciktober 1851 eıne modifizierte Fassung dieser Konstitutionen, hne
jedoch deren Geistigkeit ZU andern. 1852 erschien diese Version gedruckt.
DIe Positio des Seligsprechungsprozesses hält fest, dass Florentiniı der
Verfasser un Mutter Bernardas olle e] relilevante» GE|.“0

L)as franziskanische Profil der Jungen ründung ıst sowochl Im Lehbensstil
der Schwestern“*? WIEe n den Satzungen euvuuÜulic erkennbar. SIe wohnten
die ersten zwolf Monate als (jäaste n dreı Kämmerchen hel Marıa IIsa-
heth Uhr, unterrichteten anfangs noch hne Inte un afel n ZWEI Zim-
LHEeTIn VOo loıls Zürchers «Engelburg» un hatten 1m ersten Schuljahr VTO
Schwester mıt 102 ranken für Wohnung, KOst, eidung un Reisen adaUuUS-

heodosius Florentin! Ischof Kaspar de Carl, re Vo AprI| 184 ım Bischöflichen
Archiv C'hur BAC), ab druckt: In HFE 4 2016), O/-90, Vgl uch dition n Von der Noft
der Zeit, n HFE 45 201 6)/ G/-90 (BAC, 271, appe U enAÄArchiv s10N10 04-042)

45 Posıtio CanOoNnNIZAtTIONIS SE7TVde Dei Bernardae Heimgartner confundatrıcıs SOFOFUTT docentium
Sancfa ( rUCe Tertio ()rdine Franciıscr ASSIS/IeNIS. 1'/ Kom 1990, 153

44 Äm eispie des erstien Jahres, auf Tagebucheinträge der CGiründerın und Fakten gestutzt, eIN-
drücklich geschildert Vo Jud, Murtter Marıa Bernarda Heimgartner, 52-62 «Franzıskanısche
Anfänge»).
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spiegelt sich auch im Weg, den die ersten Satzungen nahmen. Dabei 
überrascht die prägende Rolle Florentinis über die Trennung hinaus und 
eine erstaunlich blasse Rolle des offiziellen Direktors Röllin. Die franzis-
kanische Ausrichtung der entstehenden Kongregation spricht bereits aus 
der ersten Version der Satzungen, die Theodosius Florentini im Herbst 
1844 mit dem Churer Bischof in Schwyz besprochen und im Frühling 1845 
von Altdorf aus gereift zur Approbation nach Chur gesandt hatte. Im  
Begleitschreiben dazu hielt der Kapuziner fest:

«Um nun zu den beiliegenden Constitutionen überzugehen, so ist die Grund-
lage derselben die Regel des dritten Ordens des hl. Franciskus, dem die drei 
wirklich angestellten Schwestern schon angehören […] Bisher lebten die 
Schwestern nach der Regel I, mit einzelnen Erweiterungen und Zusätzen, wie 
sie dem Regelpater solche zu machen gestattet.»47

Am 26. Oktober 1845 wurden diese ersten Konstitutionen durch den Chu-
rer Bischof approbiert. Da das Mutterhaus nach den unsicheren Jahren 
im Gefolge des verlorenen Sonderbundkriegs dennoch in Menzingen 
entstand, approbierte der Solothurner Bischof Salzmann seinerseits am 
2. Oktober 1851 eine modifizierte Fassung dieser Konstitutionen, ohne 
jedoch deren Geistigkeit zu ändern. 1852 erschien diese Version gedruckt. 
Die Positio des Seligsprechungsprozesses hält fest, dass Florentini der 
Verfasser und Mutter Bernardas Rolle dabei «non relevante» sei.48 

Das franziskanische Profil der jungen Gründung ist sowohl im Lebensstil 
der Schwestern49 wie in den Satzungen deutlich erkennbar. Sie wohnten 
die ersten zwölf Monate als Gäste in drei Kämmerchen bei Maria Elisa-
beth Uhr, unterrichteten anfangs noch ohne Tinte und Tafel in zwei Zim-
mern von Alois Zürchers «Engelburg» und hatten im ersten Schuljahr pro 
Schwester mit 102 Franken für Wohnung, Kost, Kleidung und Reisen aus-

47	 Theodosius Florentini an Bischof Kaspar de Carl, Brief vom 10. April 1845: im Bischöflichen 
Archiv Chur (= BAC), abgedruckt: in HF 45 (2016), 87-90, 88. Vgl. auch Edition in: Von der Not 
der Zeit, in: HF 45 (2016), 87-90 (BAC, 271, Mappe 92 - GenArchiv SCSC 04-042).

48	 Positio canonizationis servae Dei Bernardae Heimgartner confundatricis sororum docentium 
a sancta Cruce e Tertio Ordine S. Francisci Assisienis. 1-2, Rom 1990, 153.

49	 Am Beispiel des ersten Jahres, auf Tagebucheinträge der Gründerin und Fakten gestützt, ein-
drücklich geschildert von Jud, Mutter Maria Bernarda Heimgartner, 52-62 (= «Franziskanische 
Anfänge»). 
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zukommen.° farrer Röllın selhst nahm «FÜFr das Erstie Jahr auf sich», als
«SchulsäckelmeisterMenzingens «schwarze und braune Schwestern»  zukommen.” Pfarrer Röllin selbst nahm es «für das erste Jahr auf sich», als  «Schulsäckelmeister ... von Hof zu Hof» zu gehen und das Schulgeld ein-  zusammeln.”  Wie sehr die ersten Schwestern sich an der franziskanischen Frühzeit  orientierten, zeigt ein aufschlussreiches Faktum aus der ersten Grün-  dungsetappe: Im Herbst 1843, in einer Phase, da Florentini sich kränklich  und überfordert auf Distanz halten mußte, trat Bernarda Heimgartners  Schwester Elisabeth und ihre Gefährtin Barbara Schibli ins Postulat bei  den Zuger Kapuzinerinnen ein. Die beiden Fislisbacherinnen wählten die  neuen Namen Sr. Clara (Schibli) und Sr. Agnes (Heimgartner): Es sind die  Namen der ersten beiden franziskanischen Schwestern, die zur Bewe-  gung des Franziskus stießen. Weit von einem Zufall entfernt und unab-  hängig davon, ob Sr. Bernarda selbst, die beiden Postulantinnen oder ihre  Ausbildnerin, Sr. Seraphina Bochelen, die Namen vorschlug, offenbart  diese Wahl ein franziskanisches Bewusstsein, das für die Mitte des 19.  Jahrhunderts überrascht. Dass die Aufnahme ins Postulat schließlich am  19. November - dem Fest der hl. Elisabeth von Thüringen, der großen Hei-  ligen des Dritten Ordens - geschah, unterstreicht den Geist, der diese  Anfänge spirituell prägte.”  Die ersten Konstitutionen unterstreichen ihrerseits, wie sehr Franz von  Assisi als «Vater» und «Vorbild» den einzelnen Schwestern vor Augen ste-  hen sollte. Der «Geist des Evangeliums», der «den hI. Franziskus belebt  hat», soll das Institut franziskanisch prägen.” «Gemeinschaftlichkeit»  wird großgeschrieben.* Der «Geist der Armuth» soll sich «ernstlich der  Armuth Jesu erinnern»; die Schwestern «sollen hinblicken auf das Bei-  spiel ihres Vaters, des hl. Franciscus, der sich der Armuth Jesu willen er-  50  Jud, Mutter Maria Bernarda Heimgartner, 57, kommentiert den ersten Jahresabschluss: «ein  wirklich franziskanisches Mindestmass für Kloster-Frauen, das in die Fioretti passen würde...  Aber Gottschalkenberg und Lindenberg sind keine Abruzzen. Es ging hier alles so natürlich  nüchtern und alemannisch einfach zu und her. Pfarrer Röllins Hakenbuchstaben setzten unter  die klosterfrauliche Rechnung sachlich trocken: «bis den 19. October (1845) sind wir quitt.» Die  Bergbauern von Menzingen müssen Kunde bekommen haben von dieser franziskanischen  Einfachheit, vielleicht geschah es durch Pfarrer Röllin.  51  Jud, Mutter Maria Bernarda Heimgartner, 56, nennt die Summe: «alle Fronfasten auf ein Mäd-  chen ein Schulgeld von 15 Batzen und dazu als «Schullohn» 10 Louisdor im Jahre». 1 Louisdor  entsprach 16 damaligen Franken.  52  PAL Sch 5427.8: Verzeichnisse, da auch die Professen unter Seraphina Bochelens Ägide.  53  Erste Konstitutionen von 1844/45: Abschnitt I, Kapitel 4 («Geist des Institutes»), Absatz 2.  54  Erste Konstitutionen von 1844/45: Abschnitt 1, Kapitel 4, Absatz 3, dazu Abschnitt 1I, Kapitel 7  («Der Gehorsam»).  89  02_Kuster.indd 89  05.07.17 10:03Vo ZU Hofx» gehen un das Schulgeld eIn-
zusammeln.”

Wiıe sehr die ersten Schwestern sich der franziskanischen FruNnzeıl
orlentlierten, zeigt eın autfschlussreiches Faktum AaU S der ersten (irun-
dungsetappe: m Herbst 1845, n eıner ase, da Florentini! siıch kränklich
un überfordert auf Distanz halten mußte, trat Bernarda Heimgartners
Schwester Eliısabeth un hre Ge{ifährtin arbara chibhlij In Postulat hel
den uger Kapuzinerinnen eın DIe hbeiden Fislisbacherinnen wählten die

Namen Sr C'lara Schibli un Sr Agnes (Heimgartner): ESs sInNd die
Namen der ersten hbeiden franziskanischen Schwestern, die ZUT Bewe-
SUNs des Franzıskus stießen. Weıt VOo eiınem Zufall entfernt un unabh-
hängig davon, oh Sr Bernarda selbst, die hbeiden Postulantinnen der hre
Ausbildnerin, Sr. Seraphina Bochelen, die Namen vorschlug, offenbart
diese Wahl eın franziskanisches bewusstseln, das für die des 19
Jahrhunderts überrascht. L)ass die uUuInanme In Postulat schließlich
19 November dem Fest der Eliısabeth VOo Thüringen, der großen He1l-
igen des Drıtten ()rdens geschah, unterstreicht den Gelst, der diese
Anfänge spirıtuell pragte.”“
DIe ersten Konstitutionen unterstreichen ihrerseits, WIEe sehr Franz VOo

AssIısı als « Vater» un «Vorbild» den eiınzelnen Schwestern vor Augen STEe-
hen sollte. Der «(‚eIist des Evangeliums», der «den hl. Franziskus Delebt
hat», SOIl das Instıitut franzıskaniısch pragen.” «CGemeimnschaftichkeit»
Iırd großgeschrieben.““ Der «(‚eIist der Armuth» SOIl siıch «ernstlich der
Armutnh Jesu erinnern»; die Schwestern «sSollen hinbDlicken auf das Bel-
spie ihres Vaters, des Hi FrancIsSCUSs, der sich der Armutn Jesu willen GT -

5(} Jud, Murtter Marıa Bernarda Heimngartner, 5 } kommentiert den ersten Jahresabschluss: «ein
WITKTHIC franzıskanısches Mindestmass FÜr Klioster-Frauen, das m dre Forett]a würde...
Aber Gottschalkenberg und Lindenberg sSind KeINe Abruzzen. FS INg Jer es natürlich
nüchtern Uund aAflemannısch intfach Uund her Pfarrer ROÖöfHNSs Hakenbuchstaben Sefizitfen Uuntfer
dre kiosterfrauliche echnung SAaC.  IC trocken: «DIS den ()ctober (71845) Sind WF Q utt.» Die
Bergbauern V,  an Menzingen mussen un hbekommen en V,  an dieser franzıskanıschen
Finfac.  eit, vielleicht geschan UC Pfarrer RÖn

57 Jud, Murtter Marıa Bernarda Hemgartner, 5 'r henn ıe Summe: «alle Fronfasten auf en Mäd-
hen en Schufgeld V,  an Batzen Uund dazu afs eSchuflohn; FLOouisdor HT7 ]ahre» OUISCdOr
entsprach 16 damaligen ranken

52 PAÄT Sch Verzeichnisse, da uch ıe Professen unter Seraphina Bochelens Agide.
53 Erste Konstitutionen Vo 18544/45 Abschnitt Kapite! («Geist des Institutes»), Ahbhsatz

54 Erste Konstitutionen Vo 1844/45 Abschnitt Kapite! 4/ Ahbhsatz 3/ azu Abschnitt ] } Kapıte|
(«Der ehorsam»)

4
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zukommen.50 Pfarrer Röllin selbst nahm es «für das erste Jahr auf sich», als 
«Schulsäckelmeister … von Hof zu Hof» zu gehen und das Schulgeld ein-
zusammeln.51

Wie sehr die ersten Schwestern sich an der franziskanischen Frühzeit  
orientierten, zeigt ein aufschlussreiches Faktum aus der ersten Grün-
dungsetappe: Im Herbst 1843, in einer Phase, da Florentini sich kränklich 
und überfordert auf Distanz halten mußte, trat Bernarda Heimgartners 
Schwester Elisabeth und ihre Gefährtin Barbara Schibli ins Postulat bei 
den Zuger Kapuzinerinnen ein. Die beiden Fislisbacherinnen wählten die 
neuen Namen Sr. Clara (Schibli) und Sr. Agnes (Heimgartner): Es sind die 
Namen der ersten beiden franziskanischen Schwestern, die zur Bewe-
gung des Franziskus stießen. Weit von einem Zufall entfernt und unab-
hängig davon, ob Sr. Bernarda selbst, die beiden Postulantinnen oder ihre 
Ausbildnerin, Sr. Seraphina Bochelen, die Namen vorschlug, offenbart 
diese Wahl ein franziskanisches Bewusstsein, das für die Mitte des 19. 
Jahrhunderts überrascht. Dass die Aufnahme ins Postulat schließlich am 
19. November - dem Fest der hl. Elisabeth von Thüringen, der großen Hei-
ligen des Dritten Ordens - geschah, unterstreicht den Geist, der diese 
Anfänge spirituell prägte.52

Die ersten Konstitutionen unterstreichen ihrerseits, wie sehr Franz von 
Assisi als «Vater» und «Vorbild» den einzelnen Schwestern vor Augen ste-
hen sollte. Der «Geist des Evangeliums», der «den hl. Franziskus belebt 
hat», soll das Institut franziskanisch prägen.53 «Gemeinschaftlichkeit» 
wird großgeschrieben.54 Der «Geist der Armuth» soll sich «ernstlich der 
Armuth Jesu erinnern»; die Schwestern «sollen hinblicken auf das Bei-
spiel ihres Vaters, des hl. Franciscus, der sich der Armuth Jesu willen er-

50	 Jud, Mutter Maria Bernarda Heimgartner, 57, kommentiert den ersten Jahresabschluss: «ein 
wirklich franziskanisches Mindestmass für Kloster-Frauen, das in die Fioretti passen würde… 
Aber Gottschalkenberg und Lindenberg sind keine Abruzzen. Es ging hier alles so natürlich 
nüchtern und alemannisch einfach zu und her. Pfarrer Röllins Hakenbuchstaben setzten unter 
die klosterfrauliche Rechnung sachlich trocken: «bis den 19. October (1845) sind wir quitt.» Die 
Bergbauern von Menzingen müssen Kunde bekommen haben von dieser franziskanischen 
Einfachheit, vielleicht geschah es durch Pfarrer Röllin.

51	 Jud, Mutter Maria Bernarda Heimgartner, 56, nennt die Summe: «alle Fronfasten auf ein Mäd-
chen ein Schulgeld von 15 Batzen und dazu als ‹Schullohn› 10 Louisdor im Jahre». 1 Louisdor 
entsprach 16 damaligen Franken.

52	 PAL Sch 5427.8: Verzeichnisse, da auch die Professen unter Seraphina Bochelens Ägide.

53	 Erste Konstitutionen von 1844/45: Abschnitt I, Kapitel 4 («Geist des Institutes»), Absatz 2.

54	 Erste Konstitutionen von 1844/45: Abschnitt I, Kapitel 4, Absatz 3, dazu Abschnitt II, Kapitel 1 
(«Der Gehorsam»).
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freute, 6/C SCINE Mutter nannte» . DIe Schwestern sollen «alle ndachts-
übungen ach Vorschift der ege vornehmen » « [DIEe Feste des
Institutes sind vorzüglich das Fest des Hi Franziskus Oktober, das
Fest des hl. Herzens Marıa onntage ach Marıa Himmelfahrt und das
Fest der Hi Flisabeth VOo  >> Thüringen November». DIe Verehrung
des Antonius, eINes welteren franziıskanischen eiligen, spricht AU S

der eucharistischen PraxIis, nach der die Schwestern Xadit} ljenstag jeder
OC. die Hi Kommunion empfangen» können.” «Kleidung und CGeräth-
schaften» sollen «einfach und gering» seın un die Schwestern aller
Welt SIC  ar als « Töchter des hl. Franziskus» erwelsen. AIn ihrem /Zim-

hängen als einziger chmuck die Bılder «des Gekreuzigten, die des
Hi Josephs, der seligsten ungfrau und des Hi FrancCciISsSCUSsS». Buchgeschen-
K sInd «IMIE Hinwels aufdie ege abzulehnen» .° «Cileich ihrem hl. Vater»
ıst den Schwestern wichtig, sich Au S der Stille nähren und «ein n
Ott verborgenes en führen», indem SIEe «die Finsamkeit und den
Umgang ME OTtt VOor em lieben».” «Im Umgange MIt Welitpersonen
sollen 6/C STEeIS ernst, liebevoll, emü  Ig und erbaulich sSerm. Geberde,
Rede, Gang, es [asse ihnen Töchter des emüthigen Hi Franziskus
erkennen »° DIe Schwestern «sSollen hre Reisen, möglich, USSs und
imMmMer JE WE und WeI machen. Dire erstere Bestimmung wird Uurc.
Kränklichkeit, chwache und (6]  a  f die zweite 81878 Uurc. Unmöglich-
keitMenzingens «schwarze und braune Schwestern»  freute, sie seine Mutter nannte».” Die Schwestern sollen «alle Andachts-  übungen genau nach Vorschift der Regel vornehmen.»® «Die Feste des  Institutes sind vorzüglich das Fest des hl. Franziskus am 4. Oktober, das  Fest des hl. Herzens Mariä am Sonntage nach Mariä Himmelfahrt und das  Fest der hl. Elisabeth von Thüringen am 19. November». Die Verehrung  des hl. Antonius, eines weiteren franziskanischen Heiligen, spricht aus  der eucharistischen Praxis, nach der die Schwestern «am Dienstag jeder  Woche die hl. Kommunion empfangen» können.” «Kleidung und Geräth-  schaften» sollen «einfach und gering» sein und die Schwestern so aller  Welt sichtbar als «Töchter des hl. Franziskus» erweisen. «In ihrem Zim-  mer» hängen als einziger Schmuck die Bilder «des Gekreuzigten, die des  hi. Josephs, der seligsten Jungfrau und des hi. Franciscus». Buchgeschen-  ke sind «mit Hinweis auf die Regel abzulehnen». «Gleich ihrem hl. Vater»  ist es den Schwestern wichtig, sich aus der Stille zu nähren und «ein in  Gott verborgenes Leben zu führen», indem sie «die Einsamkeit und den  Umgang mit Gott vor allem lieben». «Im Umgange mit Weltpersonen  sollen sie stets ernst, liebevoll, demüthig und erbaulich sein. Geberde,  Rede, Gang, alles lasse an ihnen Töchter des demüthigen hIi. Franziskus  erkennen.»“ Die Schwestern «sollen ihre Reisen, wo möglich, zu Fuss und  immer je zwei und zwei machen. Die erstere Bestimmung wird durch  Kränklichkeit, Schwäche und Nothfall, die zweite nur durch Unmöglich-  keit ... aufgehoben».“ Sie versprechen als «Töchter des Kreuzes und des  demüthigen hl. Franziskus» ihre Profeß auf die «Regel des dritten Or-  dens» ab, «welche von Papst Leo X. bestätigt worden» mit jenen «Modifi-  kationen und Bestimmungen, die zu wirksamer Ausübung ihres speziel-  len Zweckes geboten, vom hochwürdigsten Ordinariate gutgeheißen und  in diesen Constitutionen niedergelegt sind».®  55  Erste Konstitutionen von 1844/45: Abschnitt II, Kapitel 2 («Die Armuth»).  56  Erste Konstitutionen von 1844/45: Abschnitt II, Kapitel 4 («Die Übungen der Andacht und Fröm-  migkeit»). Gemeint ist die Drittordensregel, welche Papst Leo X. approbiert hatte (Abschnitt  1, Kapitel 2).  57  Erste Konstitutionen von 1844/45: Abschnitt 1I, Kapitel 4, Absatz 5 (Feste) und Absatz 6 (Kom-  munionempfang).  58  Erste Konstitutionen von 1844/45: Abschnitt II, Kapitel 7.  59  Erste Konstitutionen von 1844/45: Abschnitt II, Kapitel 14.  60  Erste Konstitutionen von 1844/45: Abschnitt II, Kapitel 14, Absatz 3.  61  Erste Konstitutionen von 1844/45: Abschnitt II, Kapitel 19 («Das Reisen»).  62  Erste Konstitutionen von 1844/45: Abschnitt I, Kapitel 2 («Constitution des Institutes»)  90  02_Kuster.indd 90  05.07.17 10:03aufgehoben».” SIe versprechen als « Töchter des KFreUzZeSs und des
emüthigen Hi Franziskus» hre Profels auf die «Regel des dritten (Jr-
dens» ab, «weiche VOo  >> aps LeO Destätigt wWworden» mIıt Jjenen «Modiıfi-
kationen und Bestimmungen, die wirksamer usübung ihres speziel-
len /Zweckes geboten, Vo. hochwürdigsten ()rdinariate gutgeheißen und
n diesen C onstitutionen niedergelegt sind» .°

55 Erste Konstitutionen Vo 1844/45 Abschnitt ] } Kapıte| («D1e Armuth»)

56 Erste Konstitutionen Vo 044/45 Abschnitt ] } Kapıtel («D1e UÜbungen der Andacht Uund FOM-
mMigkKeit»). Cemelnnt Ist ıe Drittordensregel, welche aps LeOß approbiert hatte (Abschnitt

Kapite! 2)

/ Erste Konstitutionen Vo 1844/45 Abschnitt ] } Kapıte| 4/ Absatz (Feste) und Abhsatz Kom-
nionempfang).

50 Erste Konstitutionen Vo 1844/45 Abschnitt ] } Kapıte|
59 Erste Konstitutionen Vo 1844/45 Abschnitt ] } Kapıte|
60 Erste Konstitutionen Vo 1844/45 Abschnitt ] } Kapıte| 1 r Absatz

671 Erste Konstitutionen Vo 1844/45 Abschnitt ] } Kapıte| 19 («Das Rerisen»).

Erste Konstitutionen Vo 1844/45 Abschnitt Kapitel («Constitution des Institutes»)
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freute, sie seine Mutter nannte».55 Die Schwestern sollen «alle Andachts-
übungen genau nach Vorschift der Regel vornehmen.»56 «Die Feste des 
Institutes sind vorzüglich das Fest des hl. Franziskus am 4. Oktober, das 
Fest des hl. Herzens Mariä am Sonntage nach Mariä Himmelfahrt und das 
Fest der hl. Elisabeth von Thüringen am 19. November». Die Verehrung 
des hl. Antonius, eines weiteren franziskanischen Heiligen, spricht aus 
der eucharistischen Praxis, nach der die Schwestern «am Dienstag jeder 
Woche die hl. Kommunion empfangen» können.57 «Kleidung und Geräth-
schaften» sollen «einfach und gering» sein und die Schwestern so aller 
Welt sichtbar als «Töchter des hl. Franziskus» erweisen. «In ihrem Zim-
mer» hängen als einziger Schmuck die Bilder «des Gekreuzigten, die des 
hl. Josephs, der seligsten Jungfrau und des hl. Franciscus». Buchgeschen-
ke sind «mit Hinweis auf die Regel abzulehnen».58 «Gleich ihrem hl. Vater» 
ist es den Schwestern wichtig, sich aus der Stille zu nähren und «ein in 
Gott verborgenes Leben zu führen», indem sie «die Einsamkeit und den 
Umgang mit Gott vor allem lieben».59 «Im Umgange mit Weltpersonen 
sollen sie stets ernst, liebevoll, demüthig und erbaulich sein. Geberde, 
Rede, Gang, alles lasse an ihnen Töchter des demüthigen hl. Franziskus 
erkennen.»60 Die Schwestern «sollen ihre Reisen, wo möglich, zu Fuss und 
immer je zwei und zwei machen. Die erstere Bestimmung wird durch 
Kränklichkeit, Schwäche und Nothfall, die zweite nur durch Unmöglich-
keit … aufgehoben».61 Sie versprechen als «Töchter des Kreuzes und des 
demüthigen hl. Franziskus» ihre Profeß auf die «Regel des dritten Or-
dens» ab, «welche von Papst Leo X. bestätigt worden» mit jenen «Modifi-
kationen und Bestimmungen, die zu wirksamer Ausübung ihres speziel-
len Zweckes geboten, vom hochwürdigsten Ordinariate gutgeheißen und 
in diesen Constitutionen niedergelegt sind».62

55	 Erste Konstitutionen von 1844/45: Abschnitt II, Kapitel 2 («Die Armuth»).

56	 Erste Konstitutionen von 1844/45: Abschnitt II, Kapitel 4 («Die Übungen der Andacht und Fröm-
migkeit»). Gemeint ist die Drittordensregel, welche Papst Leo X. approbiert hatte (Abschnitt 
I., Kapitel 2).

57	 Erste Konstitutionen von 1844/45: Abschnitt II, Kapitel 4, Absatz 5 (Feste) und Absatz 6 (Kom-
munionempfang).

58	 Erste Konstitutionen von 1844/45: Abschnitt II, Kapitel 7.

59	 Erste Konstitutionen von 1844/45: Abschnitt II, Kapitel 14.

60	 Erste Konstitutionen von 1844/45: Abschnitt II, Kapitel 14, Absatz 3.

61	 Erste Konstitutionen von 1844/45: Abschnitt II, Kapitel 19 («Das Reisen»).

62	 Erste Konstitutionen von 1844/45: Abschnitt I, Kapitel 2 («Constitution des Institutes»).
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DIe wesentlichste Modiftikation der Konstitutionen elr 1851 die gelst-
IC Leitung un amı sowochl die rage der UTSIC WIEe der spirıtuel-
len Pragung des Instituts. Florentiniı suchte die ründung dem Kapuzl-
nerorden unterstellen, Röllın dagegen dem Basler ischof. DIe
Wiıderstände des Kapuzinerprovinzlals spielten letzterem n die Hand SO
verordnen die definitiven Satzungen 1852, dass die Menzinger CAWEeE-
cstiern bischöflicher orge unterstehen. ] werden die Wahlbestim-
LHUMNSCH un die Kompetenzen der Vorgesetzten Draziser gefasst, die PoO-
sıtion der Vorsteherin gestär un die des Superlors davon abgegrenzt:

«Der Vorsteherin des Institutes steht allein und AUSSC  teßlslich das Recht und
die Pflicht zu, für die Frzieh UNS der Kandıdatinnen und Novizınnen SUOFSCH,
HCUC Schulen anzunehmen, die Dezüglichen Kontrakte abzuschliehben, die
Schwestern versetzen, die Oberschwestern bezeichnen die Sch ulen

Visıtieren die Aemter vertheilen, überhaupt nach Anfeitung der Kon-
stitutionen es anzuordnen, VWa ZUFT Frreichung des 7Zweckes des Institutes
erforderlich und ersprielstich eın wird.»°>

DIe Jurisdiktion leg hbeim bischöflichen Ordinarliat, (n dessen DIOÖZese
das Mutterhaus stehen kommt». DIeses verlangt Jährliche erıchte
über wirtschaftliche, religiöÖse un Dädagogisch-apostolische Siıtuation.
DIe direkte UTSIC erfolgt UuUrc eınen VOo ischof eingesetzten Supe-
rI0f. Dieser hat «keine efugnis HekKkter Leitung des Institutes, weder
Dei ulnahnme VOo  >> Schwestern och Dei vVersetzungen U.5 @/
denn, ass n außerordentlichen Fällen mselben besondere Ollimacn-
i{en VOo  >> Seriten des OC Bischoftfes er  el werden Fr sSoll jedoch
Steis der väaterliche Rathgeber der Schwestern sem».°

C'laude anglo1s’ Untersuchungen französischen Kongregationen Im
19 Jahrhundert stellten fest, dass die männlıiche Amtskirche aktıven
Schwesterngemeinschaften £WAadfT oraktische Selbständigkeit n den Fra-
SCH des Zusammenlebens un des außeren Wırkens einräumte, NIC
jedoch spirıtuell. (ialt Selbstbestimmung un Selbstverwaltung 1m Kom-
munıtären un Im QOperativen, wachten welıterhin Klerikale AutoriItä-
ten über Seelenheit un Spiritualrtät,” Wıe konfliktreich diese Datrıar-
chale Verantwortung bischöflich ernannter Direktoren, Visıtatoren un
Beichtväter n das en eıner Kongregation eingreifen konnte, werden
die Birker-Krise un Röllın selhst n den 1860er-Jahren zeigen. In ersterer

63 Konstitutionen Vo 1652, Abschnitt V, Kapitel. CGedruckte rassung, 66

64 Konstitutionen Vo 1652, Abschnitt V, Kapitel.
65 C'laude anglois, Fe catholicısme femmin. Fes cCongregations francalises superieure gene-

rale XIXE s/ecie, Parıs 19534.
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Die wesentlichste Modifikation der Konstitutionen betrifft 1851 die geist-
liche Leitung - und damit sowohl die Frage der Aufsicht wie der spirituel-
len Prägung des Instituts. Florentini suchte die Gründung dem Kapuzi-
nerorden zu unterstellen, Röllin dagegen dem Basler Bischof. Die 
Widerstände des Kapuzinerprovinzials spielten letzterem in die Hand. So 
verordnen die definitiven Satzungen 1852, dass die Menzinger Schwe-
stern bischöflicher Sorge unterstehen. Dabei werden die Wahlbestim-
mungen und die Kompetenzen der Vorgesetzten präziser gefasst, die Po-
sition der Vorsteherin gestärkt und die des Superiors davon abgegrenzt:

«Der Vorsteherin des Institutes steht allein und ausschließlich das Recht und 
die Pflicht zu, für die Erziehung der Kandidatinnen und Novizinnen zu sorgen, 
neue Schulen anzunehmen, die bezüglichen Kontrakte abzuschließen, die 
Schwestern zu versetzen, die Oberschwestern zu bezeichnen […] die Schulen 
zu visitieren […] die Aemter zu vertheilen, überhaupt nach Anleitung der Kon-
stitutionen Alles anzuordnen, was zur Erreichung des Zweckes des Institutes 
erforderlich und ersprießlich sein wird.»63

Die Jurisdiktion liegt beim bischöflichen Ordinariat, «in dessen Diözese 
das Mutterhaus zu stehen kommt». Dieses verlangt jährliche Berichte 
über wirtschaftliche, religiöse und pädagogisch-apostolische Situation. 
Die direkte Aufsicht erfolgt durch einen vom Bischof eingesetzten Supe-
rior. Dieser hat «keine Befugnis zu direkter Leitung des Institutes, weder 
bei Aufnahme von Schwestern […] noch bei Versetzungen u.s.w.; es sei 
denn, dass in außerordentlichen Fällen demselben besondere Vollmach-
ten von Seiten des Hochw. Bischofes ertheilt werden […]. Er soll jedoch 
stets der väterliche Rathgeber der Schwestern sein».64

Claude Langlois’ Untersuchungen zu französischen Kongregationen im 
19. Jahrhundert stellten fest, dass die männliche Amtskirche aktiven 
Schwesterngemeinschaften zwar praktische Selbständigkeit in den Fra-
gen des Zusammenlebens und des äußeren Wirkens einräumte, nicht 
jedoch spirituell. Galt Selbstbestimmung und Selbstverwaltung im Kom-
munitären und im Operativen, so wachten weiterhin klerikale Autoritä-
ten über Seelenheit und Spiritualität.65 Wie konfliktreich diese patriar-
chale Verantwortung bischöflich ernannter Direktoren, Visitatoren und 
Beichtväter in das Leben einer Kongregation eingreifen konnte, werden 
die Birker-Krise und Röllin selbst in den 1860er-Jahren zeigen. In ersterer 

63	 Konstitutionen von 1852, Abschnitt V, 1. Kapitel. Gedruckte Fassung, S. 66.

64	 Konstitutionen von 1852, Abschnitt V, 2. Kapitel.

65	 Claude Langlois, Le catholicisme au féminin. Les congrégations françaises à supérieure géné-
rale au XIXe siècle, Paris 1984.
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verteidigte Bernarda Heimgartner die geltenden Konstitutionen un die
aktıve Ausrichtung des Institutes den Versuch eıner enedi  INI-
schen Verklösterlichung. Danach mußte GE die Leitung Uuntier der Auf-
SIC eINnes zunehmend fjeindseligen Superilors un Pfiarrers ausüben.

Esther Vorburger-Bossar kommentiert die Position des Superlors f1-
über der Menzinger Generaloberin WIEe olg «[DIEe Kompetenzregelung,

die Autoritätsstärkung der Oberin n der Leitung des Instituts n den
endgültig approbierten Konstitutironen Vo 185T, VVar H7 in  IC auf die
spater folgenden Divergenzen bezüglich der Zweckausrichtung des Insti-
{UTtSs zwischen der Vorsteherin Bernarda Heimgartner und he0odosius Flo-
rentinı DZw. weiteren geistlichen Beiständen Ohl de jure, de facto aber
aum entscheidend.»°

Der überforderte jJreKtor der Lehrschwestern

Nach Florentinis FrucCc mIıt Menzingen un selIner gänzlichen ntmach-
tung hatte Johann ose Röllın als bischöflich ernannter ıreklor die Jun-

Schwesternkongregation beaufsichtigen un begleiten. SeIlt
1850 Wrlr ß zugleic mıt der ründung un dem Aufbau des KapuzinerIn-
nenklosters auf dem ubel beschäftigt. Diese oppelte Zusatzbelastung
hereıtete ihm erhebliche robleme DIe Situation der großen farreı
Menzingen stellte insgesamt hohe nsprüche den farrer un selInen
ar der Pfarrhelfer Zu den täglichen Gottesdiensten n der Pfarrkirche
un n den apellen auf dem ubel un n chönbrunn, Reiigionsunter-
IIC den Schulen, Arbeit n Vereinen un der Ichen Alltags-Pastoral
sahen die Seelsorger siıch auch herausgefordert UuUrc SOZlale robleme
un die entstehende katholische laspora Im angrenzenden Kanton /ZU-
ich 1851 gesellte Röllın siıch den Inıtlanten eıner Walsenanstalt n der
Eu Mit dem Entstehen erstier aDrıken Im Aegerital gehörte Menzingen

Jjenen katholischen Gemelmden der Innerschweiz, die auch Dastora!l
Pioniererfahrungen mIıt der Industrialisierung machten.

DIe Inbetriebnahme eıner Baumwollspinnere! n UnterägerI hatte das
LICUC Zeltalter Im bisher noch agrarischen Zugerland 1836 erotIne ESs
folgten weltere aDnrıken mIıt der >Spinnerel euäager! 18346) ebenfalls n
UnterägerI, der Weberell Kornmühle n Zug 1850 un der >Spinnerel
der LOrzZe n Baar 1850 Röllın zeigte eıne wache orge für die LICUC Her-

66 Esther Vorburger-Bossart, «Was Bedürfnis der Zeit IsSt Dn Identitäten m der katholfischen
Frauenbildung: dre Innerschweizer Fehrschwesternmstitute Baldegg, Cham, Ingenbohl und
Menzingen O7 ribourg 2008,

U

02 Kuster.Indı 10:03

Menzingens «schwarze und braune Schwestern»

92

verteidigte Bernarda Heimgartner die geltenden Konstitutionen und die 
aktive Ausrichtung des Institutes gegen den Versuch einer benediktini-
schen Verklösterlichung. Danach mußte sie die Leitung unter der Auf-
sicht eines zunehmend feindseligen Superiors und Pfarrers ausüben.

Esther Vorburger-Bossart kommentiert die Position des Superiors gegen-
über der Menzinger Generaloberin wie folgt: «Die Kompetenzregelung, 
d.h. die Autoritätsstärkung der Oberin in der Leitung des Instituts in den 
endgültig approbierten Konstitutionen von 1851, war im Hinblick auf die 
später folgenden Divergenzen bezüglich der Zweckausrichtung des Insti-
tuts zwischen der Vorsteherin Bernarda Heimgartner und Theodosius Flo-
rentini bzw. weiteren geistlichen Beiständen wohl de iure, de facto aber 
kaum entscheidend.»66

5.  Der überforderte Direktor der Lehrschwestern

Nach Florentinis Bruch mit Menzingen und seiner gänzlichen Entmach-
tung hatte Johann Josef Röllin als bischöflich ernannter Direktor die jun-
ge Schwesternkongregation zu beaufsichtigen und zu begleiten. Seit 
1850 war er zugleich mit der Gründung und dem Aufbau des Kapuzinerin-
nenklosters auf dem Gubel beschäftigt. Diese doppelte Zusatzbelastung 
bereitete ihm erhebliche Probleme. Die Situation der großen Pfarrei 
Menzingen stellte insgesamt hohe Ansprüche an den Pfarrer und seinen 
Vikar oder Pfarrhelfer: Zu den täglichen Gottesdiensten in der Pfarrkirche 
und in den Kapellen auf dem Gubel und in Schönbrunn, Religionsunter-
richt an den Schulen, Arbeit in Vereinen und der üblichen Alltags-Pastoral 
sahen die Seelsorger sich auch herausgefordert durch soziale Probleme 
und die entstehende katholische Diaspora im angrenzenden Kanton Zü-
rich. 1851 gesellte Röllin sich zu den Initianten einer Waisenanstalt in der 
Eu. Mit dem Entstehen erster Fabriken im Aegerital gehörte Menzingen 
zu jenen katholischen Gemeinden der Innerschweiz, die auch pastoral 
Pioniererfahrungen mit der Industrialisierung machten. 

Die Inbetriebnahme einer Baumwollspinnerei in Unterägeri hatte das 
neue Zeitalter im bisher noch agrarischen Zugerland 1836 eröffnet. Es 
folgten weitere Fabriken mit der Spinnerei Neuägeri (1846) ebenfalls in 
Unterägeri, der Weberei Kornmühle in Zug (1850) und der Spinnerei an 
der Lorze in Baar (1850). Röllin zeigte eine wache Sorge für die neue Her-

66	 Esther Vorburger-Bossart, «Was Bedürfnis der Zeit ist …». Identitäten in der katholischen  
Frauenbildung: die Innerschweizer Lehrschwesterninstitute Baldegg, Cham, Ingenbohl und 
Menzingen 1900-1980, Fribourg 2008, 94.
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ausforderung. m Herbst 1855 chrieh der Gemelrnnnderat mıt
dem farrer den ischof:

«DIIE Fabricken, weiche mnm jüngster eıit mnm HSGT Kantone entstanden, en
Vo ersten AugenöDOlicke sowohl mnm der Bevölkerung als esonders mnm der
umwohnenden katholischen Geistlichkeit grof Besorgnifße erregt. enn E/-
nerses VWarTr die Masse fremder, Oft moralisch und Qeconomisch zerrütteter,
er refigiöser Bildung Daarer Familien für die alte Bevölkerung nicht Oohne alle
Gefahr; anderseiıts mulste der Anblick dieser verwahrlostem Fabrickleüte das
Herz des katholischen Seelsorgers MIt Mitleiden und Schmerz erfüllen D

Auf Röllins Betreiben hın unterstutzte der Gemelnnnderat eınen Traägerver-
eın, der n Zusammenarbeit m it dem Hauptunternehmer Wolfgang Heng-
geler eıne «Arbeits-Erziehungsanstalt» für 120 Personen errichtete.® DIe
Inıtlative welılst n hrem Werdegang auf den entstehenden Vereinskatho-
IIZISMUS VOTdUS, der jeder Not un Jjedem Bedürfnis die entspre-
chende institutionelle Antwort sucht.® L)as hereits zıiıtierte Schreiben
den ischof fort

«Im Verlaufe dieses Sommers WUurde UIC. einen Verein V  - gemeinnützigen
Männern der LOrZEe, Fulße des Gubels H7 dielsseitiger Gemeinde, INe
Arbeits-Erzieh ungsanstalt gegründet. Der Zweck der Anstalt Ist, Kinder über
Jahren alt und SONS Vverlassene Personen, dıe Vo  - Armenbehörden empfohlen
werden, darın aufzunehmen, enselben den nöthigen Schulunterricht geben

[assen, s dASCHICHSCH Deschäftigen, VWOZU die nahe fiegende abrick
Vo  - Hr. Statthalter enggeler benutzt wWird, G7 MIt einem Orte christlich und
Dürgerlich gut erziehen.»>

Der farrer Wrlr siıch mıt dem Gemelnnderat eInIg, dafs Arbeitssuchenden
WIEe auch Armen und arbeitslosen Jugendlichen eın Heım, Beschäftigung
un eıne christliche Formung geboten werden sollte. DIe entstehenden
aDrıken hoten dazu Arbeitsplätze un finanzielle Unterstützung. DIe
Kırche wollte die Führung des Heiımes besorgt SeIn: DIe farreı Men-
zingen konnte mıt Schwestern dienen un dann auch den Jungen Priester

/Zur hbedeutenden Gründerpersönlichkeit der uger Wirtschaftsgeschichte: Kenato Morosoll,
enggeler, Wolfgang, n HLS 6/ Basel 2007/, 27/7O; der In Unterägeri geborene wirtschaftslibera-
e Unternehmer und Politiker WAar aallı arbara Schmid, Tochter eINes reformierten abrıikun-
ternehmers Vo Thalwil, verhelratet und Hhaute aallı ıhr uch ıe reformierte Kirchgemeinde
des Kantons Zug aurft.

0Ö Dazu allgemein: Altermatt, KatholiIzIismus und Moderne pezliell: Plıerre LOUIS Surchat, Aast-
arbeiterseelsorge m der SchweizZ, n brwın Gatz, Kırche und Muttersprache. Ausilandsseelsorge
Nichtdeutschsprachige Volksgruppen Geschichte des kirchlichen /ebens m den deutsch-

sprachigen ändern seit dem Fnde des Jahrhunderts Die katholische Kırche 2} reiburg-
asel-Wien 1992, 2235-225

69 Bischofliches Archiv Solothurn ..n BAS) 1529, Schreiben des Cemeilinderates den Bischof,
19 eptember 1855

U3
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ausforderung. Im Herbst 1855 schrieb der Gemeinderat zusammen mit 
dem Pfarrer an den Bischof:

«Die Fabricken, welche in jüngster Zeit in unserm Kantone entstanden, haben 
vom ersten Augenblicke an sowohl in der Bevölkerung als besonders in der 
umwohnenden katholischen Geistlichkeit groß Besorgniße erregt. Denn ei-
nerseits war die Masse fremder, oft moralisch und oeconomisch zerrütteter, 
aller religiöser Bildung baarer Familien für die alte Bevölkerung nicht ohne alle 
Gefahr; anderseits mußte der Anblick dieser verwahrlostem Fabrickleüte das 
Herz des katholischen Seelsorgers mit Mitleiden und Schmerz erfüllen…»

Auf Röllins Betreiben hin unterstützte der Gemeinderat einen Trägerver-
ein, der in Zusammenarbeit mit dem Hauptunternehmer Wolfgang Heng-
geler eine «Arbeits-Erziehungsanstalt» für 120 Personen errichtete.67 Die 
Initiative weist in ihrem Werdegang auf den entstehenden Vereinskatho-
lizismus voraus, der jeder Not und jedem neuen Bedürfnis die entspre-
chende institutionelle Antwort sucht.68 Das bereits zitierte Schreiben an 
den Bischof fährt fort:

«Im Verlaufe dieses Sommers wurde durch einen Verein von gemeinnützigen 
Männern an der Lorze, am Fuße des Gubels in dießseitiger Gemeinde, eine 
Arbeits-Erziehungsanstalt gegründet. Der Zweck der Anstalt ist, Kinder über 12 
Jahren alt und sonst verlassene Personen, die von Armenbehörden empfohlen 
werden, darin aufzunehmen, denselben den nöthigen Schulunterricht geben 
zu lassen, sie angemessen zu beschäftigen, wozu die nahe liegende Fabrick 
von Hr. Statthalter Henggeler benutzt wird, sie mit einem Worte christlich und 
bürgerlich gut zu erziehen.»69

Der Pfarrer war sich mit dem Gemeinderat einig, daß Arbeitssuchenden 
wie auch Armen und arbeitslosen Jugendlichen ein Heim, Beschäftigung 
und eine christliche Formung geboten werden sollte. Die entstehenden 
Fabriken boten dazu Arbeitsplätze und finanzielle Unterstützung. Die 
Kirche wollte um die Führung des Heimes besorgt sein: Die Pfarrei Men-
zingen konnte mit Schwestern dienen und dann auch den jungen Priester 

67	 Zur bedeutenden Gründerpersönlichkeit der Zuger Wirtschaftsgeschichte: Renato Morosoli, 
Henggeler, Wolfgang, in: HLS 6, Basel 2007, 278; der in Unterägeri geborene wirtschaftslibera-
le Unternehmer und Politiker war mit Barbara Schmid, Tochter eines reformierten Fabrikun-
ternehmers von Thalwil, verheiratet und baute mit ihr auch die reformierte Kirchgemeinde 
des Kantons Zug auf.

68	 Dazu allgemein: Altermatt, Katholizismus und Moderne. - Speziell: Pierre Louis Surchat, Gast-
arbeiterseelsorge in der Schweiz, in: Erwin Gatz, Kirche und Muttersprache. Auslandsseelsorge 
- Nichtdeutschsprachige Volksgruppen (= Geschichte des kirchlichen Lebens in den deutsch-
sprachigen Ländern seit dem Ende des 18. Jahrhunderts - Die katholische Kirche 2), Freiburg-
Basel-Wien 1992, 223-225.

69	 Bischöfliches Archiv Solothurn (= BAS) A 1329, Schreiben des Gemeinderates an den Bischof, 
19. September 1855.
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as Caspar usinger gewInnen. Röllın hatte hn als Studenten Uunter-
stutzt un zeigte siıch glücklich, dass ß ihm U das LICUC Arbeitsfel
überlassen konnte. Der farrer selhst lıe dem Arbeitermilieu, den eIn-
wandernden Ausländern un der industriellen Lebenswelt f1-
über distanzliert. Fr neligte dazu, das Fremde VOo selner Pfarrkirche un
der emenmnnde fern halten. Deshalh sollte der ischof auch die Feler
der >Sonntagsmesse n der «Anstalt (ubel» erlauben, eın AHilfs-
priester VOo  >> Menzingen» zelehbhrieren un den Arbeitern den Jangen Weg
In Dorf konnte.

DIe Überlastung der Pfarrseelsorger spricht AU S welteren Gesuchen
den Bischof, hre Melßverpflichtungen reduzlieren. Zum Bıttschreiben
VOo Pfarrhelfer lo1ls NO emer der uger Kommıssar Johann
Ossard denn auch ausdrücklich, dass dessen Pilichten «Desonders
SCH der vielen Absenzen des MIt klösterlichen Verrichtungen Deschäftig-
i{en OC Herrn Pfarrers Rölflin, sehr vielseitig und Tucken sSind...»./0
DIe Belastung nahm mıt den nächsten Jahren noch Z  f WIEe eın äahnliches
Gesuch des Pfarrhelfers lo1ls Zürcher ischof Car/| Arnold-
Obrist 18600 zeigt.” DIe Antwort des ISCNOTS VOo Dezember 186) iel
jedoch den 28 Messen auf dem ubel un ZWEI n chönbrunn fest

SO7z13| sensihbel beteiligte der farrer siıch 1859 der ründung eINes
Armen- un Krankenhauses. Serin Dastoraler lıck, der sich eine gute
Versorgung der er mühte un störende Einflüsse möglichst fernhielt,
sprechen auch AU S fjolgendem ericht VOo November des gleichen
Jahres:”®

«Gnädigster Hefrfr,
MIt dem persönlichen Frscheinen der ehrw. Frau utter Bernarda, erschei-

auch ich SCHMN  IC wieder als en Bettier Dey den Füben Ihro väaterlichen
Gnaden. Das ıtafenische NSUTU Vo  - Hochw. Herrn Hegglin Karser hat diels
Jahr recht gute und tugen  afte Jünglinge, weiche nebst el H7 den Wissen-
schaften aJuch el und Fifer für Tugend und Frömmigkeit den fag egen
FS würde aber diesen Tugendeifer und selbst der Handhabung einer geregel-
en Hausordnung Vo  - ungemeInem Vortheile sem, WOIIH s INe Hauskapelle
hätten, mnm der das eßhopfer und die übrigen Andachten gefeiert werden
könnten. Dals die Zöglinge die Pfarrkirche besuchen müßen, hat für die Pfarr-
angehörigen und für die Zöglinge Unangenemmes und Störendes. Die Pfarr-
kırche ıst für die Pfarrkinder schon ein, und werden fremde Bewohner

/w BAS 1529, Briefe Vo Ossard und ND Salzmann, 18 und Pa unı 1853

/ BAS 1529, rie Zürchers Ischof Arnold, ()ktober 1860

BAS 1529, Rölliın den Bischof, November 1859
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Lukas Caspar Businger gewinnen. Röllin hatte ihn als Studenten unter-
stützt und zeigte sich glücklich, dass er ihm nun das neue Arbeitsfeld 
überlassen konnte. Der Pfarrer selbst blieb dem Arbeitermilieu, den ein-
wandernden Ausländern und der neuen industriellen Lebenswelt gegen-
über distanziert. Er neigte dazu, das Fremde von seiner Pfarrkirche und 
der Gemeinde fern zu halten. Deshalb sollte der Bischof auch die Feier 
der Sonntagsmesse in der «Anstalt am Gubel» erlauben, wo ein «Hilfs-
priester von Menzingen» zelebrieren und den Arbeitern den langen Weg 
ins Dorf ersparen konnte.

Die Überlastung der Pfarrseelsorger spricht aus weiteren Gesuchen an 
den Bischof, ihre Meßverpflichtungen zu reduzieren. Zum Bittschreiben 
von Pfarrhelfer Alois Risi bemerkte der Zuger Kommissar Johann Jakob 
Bossard denn auch ausdrücklich, dass dessen Pflichten «besonders we-
gen der vielen Absenzen des mit klösterlichen Verrichtungen beschäftig-
ten hochw. Herrn Pfarrers Röllin, sehr vielseitig und drückend sind…».70 
Die Belastung nahm mit den nächsten Jahren noch zu, wie ein ähnliches 
Gesuch des neuen Pfarrhelfers Alois Zürcher an Bischof Carl Arnold- 
Obrist 1860 zeigt.71 Die Antwort des Bischofs vom 1. Dezember 1860 hielt 
jedoch an den 28 Messen auf dem Gubel und zwei in Schönbrunn fest.

Sozial sensibel beteiligte der Pfarrer sich 1859 an der Gründung eines 
Armen- und Krankenhauses. Sein pastoraler Blick, der sich um eine gute 
Versorgung der Herde mühte und störende Einflüsse möglichst fernhielt, 
sprechen auch aus folgendem Bericht vom November des gleichen 
Jahres:72

«Gnädigster Herr,
Mit dem persönlichen Erscheinen der ehrw. Frau Mutter M. Bernarda, erschei-
ne auch ich schriftlich wieder als ein Bettler bey den Füßen Ihro väterlichen 
Gnaden. Das italienische Institut von Hochw. Herrn Hegglin u. Kaiser hat dieß 
Jahr recht gute und tugendhafte Jünglinge, welche nebst Fleiß in den Wissen-
schaften auch Fleiß und Eifer für Tugend und Frömmigkeit an den Tag legen. - 
Es würde aber diesen Tugendeifer und selbst der Handhabung einer geregel-
ten Hausordnung von ungemeinem Vortheile sein, wenn sie eine Hauskapelle 
hätten, in der das hl. Meßopfer und die übrigen Andachten gefeiert werden 
könnten. - Daß die Zöglinge die Pfarrkirche besuchen müßen, hat für die Pfarr-
angehörigen und für die Zöglinge Unangenemmes und Störendes. Die Pfarr-
kirche ist für die Pfarrkinder schon zu klein, und so werden fremde Bewohner 

70	 BAS A 1329, Briefe von Bossard und Risi an Salzmann, 18. und 21. Juni 1853.

71	 BAS A 1329, Brief Zürchers an Bischof Arnold, 12. Oktober 1860.

72	 BAS A 1329, Röllin an den Bischof, 27. November 1859.
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mnm der Kirche UNSCHI geduldet. Die Zöglinge aber verstehen esonders
änglic die Predigt und den Unterricht und übrigen Gebette nicht, [ang-
weilen s und geben KeInNe gute Frbauung. Zudem en Warfnes Clima g -
wWÖöhnt und Kirchen leiden s sehr ZUF Winterzeıit. Zudem herrscht
schon SeIt Wochen H7 Menzingen INe Krankheit (Tiphus die noch ziemlich
ansteckend Ist. SO solflte alle Vorsicht angewendet werden, dals die Krankheit
nıiıcht H7 das ıtalienische ANSUTU eingebracht wird, wenigstens VWa menschli-
cher WeIise gethan werden kann. Daher die demüthige 7  €, Ihro Gnaden WOl-
len gütigst erlauben, dals das ANSUTEU: einstweilen ange als Ihro Gnaden
beliebht INe Hauskapelle halten dürfen das eßhopfer für das Haus
se/bst da feyern können. Wır wollen f} alle orgfait (ragen, dals die
Capelle sehr ordentlich hergerichtet PDUFT dem 7Zweke gebraucht wird. /U-
gleich bıtten VWIFr einen Altare portatite WOIIH Ihro Gnaden gerade verfügen
können und bıtten Vo  - der ehrw. Frau utter den betrag sich entrichten
en es üÜbrige wird die ehrw. utter mMun  IC mittheilen. annn PDUFT hier
melden, dals HY Schwestern-Institute recht ordentlich geht und dals der gute
eIs immer sich mehrt. Mit orgfalt, el werden die Wibenschaften gepfleg

ebenso mehr Frömmigkeit und christlich-klösterliche Vollkommenhert VWOGT -
den angestreDt,. uch auf dem geht ImMMer er. er sehr
für alle HISGICOC Anstalten und für HISGITIC FIZ| Pfarrgemeinde ihren vater-
lichen bischöfflichen SeegenMenzingens «schwarze und braune Schwestern»  in der Kirche ungern geduldet. - Die Zöglinge aber verstehen besonders an-  fänglich die Predigt und den Unterricht und übrigen Gebette nicht, so lang-  weilen sie und geben keine gute Erbauung. - Zudem an ein warmes Clima ge-  wöhnt und an warme Kirchen leiden sie sehr zur Winterzeit. - Zudem herrscht  schon seit Wochen in Menzingen eine Krankheit (Tiphus) die noch ziemlich  ansteckend ist. So sollte alle Vorsicht angewendet werden, daß die Krankheit  nicht in das italienische Institut eingebracht wird, wenigstens was menschli-  cher Weise gethan werden kann. Daher die demüthige Bitte, Ihro Gnaden wol-  len gütigst erlauben, daß das Institut einstweilen so lange als es Ihro Gnaden  beliebt eine Hauskapelle halten dürfen um das hl. Meßopfer für das Haus  selbst da feyern zu können. Wir wollen gerne alle Sorgfalt tragen, daß die  Capelle sehr ordentlich hergerichtet u. nur zu dem Zweke gebraucht wird. Zu-  gleich bitten wir um einen Altare portatile wenn Ihro Gnaden gerade verfügen  können und bitten von der ehrw. Frau Mutter den Betrag sich entrichten zu  laßen. Alles übrige wird die ehrw. Mutter mündlich mittheilen. Kann nur hier  melden, daß es im Schwestern-Institute recht ordentlich geht und dalß der gute  Geist immer sich mehrt. Mit Sorgfalt, Fleiß werden die Wißsenschaften gepflegt  u. ebenso mehr Frömmigkeit und christlich-klösterliche Vollkommenheit wer-  den angestrebt. - Auch auf dem Gubel geht es immer beßer. Bitte daher sehr  für alle unsere Anstalten und für unsere ganze Pfarrgemeinde um ihren väter-  lichen bischöfflichen Seegen u. u. ... mit wahrer Verehrung und Ergebenheit  Ihro Gnaden unwürdigster Diener  Menzingen, den 27. Nov. 1859  Joh. Jos. Röllin Pfarrer Superior»  Röllins vielfältiges Wirken war auf gute Mitarbeiter angewiesen. In der  Pastoral waren es einerseits Pfarrhelfer und Spirituale in Institut und Gu-  bel, dann externe Aushilfen im Predigt- und Beichtdienst. Als regelmäßi-  ge Prediger und Beichtväter für Gemeinde und Schwestern schätzte der  Pfarrer die Zuger Kapuziner. Mit einzelnen, etwa einem Verekund Schwy-  zer, war er persönlich befreundet. Zusätzliche Entlastung suchte er sich  zwischendurch auch durch Priester zu verschaffen, die er auf seinen Rei-  sen kennenlernte und für kürzere oder längere Zeit nach Menzingen mit-  brachte. Der freischaffende Ex-Benediktinerabt Paul Birker ist ein illustres  Beispiel dafür.  Als geistlicher Superior sowohl der Lehrschwestern wie auch der Kapuzi-  nerinnen von Maria Hilf überließ Röllin die unmittelbare spirituelle Be-  gleitfunktion nach Möglichkeit anderen. Diese nahm im Institut wie auf  dem Gubel der Spiritual wahr, unterstützt durch außerordentliche Beicht-  väter und jährliche Exerzitienmeister. Der Superior hatte auch in Menzin-  gen «als geistlicher Vater ... im Namen des Bischofs die Oberaufsicht über  die Gemeinschaft auszuüben».” In seiner Funktion als Superior suchte er  weniger auf einzelne Schwestern und vielmehr auf die Gemeinschaft als  Ganze einzuwirken: über seine Mitsprache in der Leitung, geistliche Vor-  73 Patrick Braun, Einfeitung, in: HS VI/2, Basel 1998, 19-71, 47.  95  02_Kuster.indd 95  05.07.17 10:03mit wahrer Verehrung und Frgebenheit

Ihro Gnaden unwürdigster Diener
Menzingen, den NOV. 1859 Joh Jos Röllin Pfarrer 5Superior»

Röllins vielfältiges Iırken Wrlr auf gute Mitarbeiter angewlesen. In der
Pastoral eiınerseılts Pfarrhelfer un Spirituale n Instıitut un (iU-
bel, dann Exierne Aushilfen Im Predigt- un Beichtdienst Als regelmälsti-

rediger un Beichtväter für emenmnde und Schwestern schätzte der
farrer die uger Kapuzıner. Mit einzelnen, Eetwa eiınem erekıun chwy-
ZET, Wrlr ß Dersönlich hbefreundet Zusätzliche Entlastung suchte ß sich
zwischendurch auch UuUrc Priester verschaffen, die ß auf selInen Rel-
5 kennenlernte un für kürzere der längere /Zeıt nach Menzingen mıt-
hbrachte Der freischaffende Ex-Benediktinerabht Paul Bırker ıst eın llustres
eispie aTlur.

Als geistlicher uperlor sowochl! der Lehrschwestern WIEe auch der Kapuzl-
nerınnen VOo Marla Hilf UuDerlıe Röllın die unmittelbare spirıtuelle Be-
gleitfunktion nach Möglichkeit anderen. DIiese nahm Im Instıitut WIEe auf
dem ubel der Spiritual wah f unterstutzt UuUrc außerordentliche Beicht-
valter un Jährliche FExerziıtienmelster. Der uperlor hatte auch n Menzın-
SCH «als geistlicher VaterMenzingens «schwarze und braune Schwestern»  in der Kirche ungern geduldet. - Die Zöglinge aber verstehen besonders an-  fänglich die Predigt und den Unterricht und übrigen Gebette nicht, so lang-  weilen sie und geben keine gute Erbauung. - Zudem an ein warmes Clima ge-  wöhnt und an warme Kirchen leiden sie sehr zur Winterzeit. - Zudem herrscht  schon seit Wochen in Menzingen eine Krankheit (Tiphus) die noch ziemlich  ansteckend ist. So sollte alle Vorsicht angewendet werden, daß die Krankheit  nicht in das italienische Institut eingebracht wird, wenigstens was menschli-  cher Weise gethan werden kann. Daher die demüthige Bitte, Ihro Gnaden wol-  len gütigst erlauben, daß das Institut einstweilen so lange als es Ihro Gnaden  beliebt eine Hauskapelle halten dürfen um das hl. Meßopfer für das Haus  selbst da feyern zu können. Wir wollen gerne alle Sorgfalt tragen, daß die  Capelle sehr ordentlich hergerichtet u. nur zu dem Zweke gebraucht wird. Zu-  gleich bitten wir um einen Altare portatile wenn Ihro Gnaden gerade verfügen  können und bitten von der ehrw. Frau Mutter den Betrag sich entrichten zu  laßen. Alles übrige wird die ehrw. Mutter mündlich mittheilen. Kann nur hier  melden, daß es im Schwestern-Institute recht ordentlich geht und dalß der gute  Geist immer sich mehrt. Mit Sorgfalt, Fleiß werden die Wißsenschaften gepflegt  u. ebenso mehr Frömmigkeit und christlich-klösterliche Vollkommenheit wer-  den angestrebt. - Auch auf dem Gubel geht es immer beßer. Bitte daher sehr  für alle unsere Anstalten und für unsere ganze Pfarrgemeinde um ihren väter-  lichen bischöfflichen Seegen u. u. ... mit wahrer Verehrung und Ergebenheit  Ihro Gnaden unwürdigster Diener  Menzingen, den 27. Nov. 1859  Joh. Jos. Röllin Pfarrer Superior»  Röllins vielfältiges Wirken war auf gute Mitarbeiter angewiesen. In der  Pastoral waren es einerseits Pfarrhelfer und Spirituale in Institut und Gu-  bel, dann externe Aushilfen im Predigt- und Beichtdienst. Als regelmäßi-  ge Prediger und Beichtväter für Gemeinde und Schwestern schätzte der  Pfarrer die Zuger Kapuziner. Mit einzelnen, etwa einem Verekund Schwy-  zer, war er persönlich befreundet. Zusätzliche Entlastung suchte er sich  zwischendurch auch durch Priester zu verschaffen, die er auf seinen Rei-  sen kennenlernte und für kürzere oder längere Zeit nach Menzingen mit-  brachte. Der freischaffende Ex-Benediktinerabt Paul Birker ist ein illustres  Beispiel dafür.  Als geistlicher Superior sowohl der Lehrschwestern wie auch der Kapuzi-  nerinnen von Maria Hilf überließ Röllin die unmittelbare spirituelle Be-  gleitfunktion nach Möglichkeit anderen. Diese nahm im Institut wie auf  dem Gubel der Spiritual wahr, unterstützt durch außerordentliche Beicht-  väter und jährliche Exerzitienmeister. Der Superior hatte auch in Menzin-  gen «als geistlicher Vater ... im Namen des Bischofs die Oberaufsicht über  die Gemeinschaft auszuüben».” In seiner Funktion als Superior suchte er  weniger auf einzelne Schwestern und vielmehr auf die Gemeinschaft als  Ganze einzuwirken: über seine Mitsprache in der Leitung, geistliche Vor-  73 Patrick Braun, Einfeitung, in: HS VI/2, Basel 1998, 19-71, 47.  95  02_Kuster.indd 95  05.07.17 10:03H7 Namen des ISCHOTS die Oberaufsicht Der
die Gemeinschaft auszuüben». In seIner un  10N als uperlor suchte ß

wentIger auf eInzelne Schwestern un vielmehr auf die Gemeiminschaft als
(janze eiInzuwIirken: über SEeINE Mitsprache n der Leitung, geistliche Vor-

/ atrıck braun, Einteitung, n VINN/Z, Basel 1998, 19-771,
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in der Kirche ungern geduldet. - Die Zöglinge aber verstehen besonders an-
fänglich die Predigt und den Unterricht und übrigen Gebette nicht, so lang-
weilen sie und geben keine gute Erbauung. - Zudem an ein warmes Clima ge-
wöhnt und an warme Kirchen leiden sie sehr zur Winterzeit. - Zudem herrscht 
schon seit Wochen in Menzingen eine Krankheit (Tiphus) die noch ziemlich 
ansteckend ist. So sollte alle Vorsicht angewendet werden, daß die Krankheit 
nicht in das italienische Institut eingebracht wird, wenigstens was menschli-
cher Weise gethan werden kann. Daher die demüthige Bitte, Ihro Gnaden wol-
len gütigst erlauben, daß das Institut einstweilen so lange als es Ihro Gnaden 
beliebt eine Hauskapelle halten dürfen um das hl. Meßopfer für das Haus 
selbst da feyern zu können. Wir wollen gerne alle Sorgfalt tragen, daß die 
Capelle sehr ordentlich hergerichtet u. nur zu dem Zweke gebraucht wird. Zu-
gleich bitten wir um einen Altare portatile wenn Ihro Gnaden gerade verfügen 
können und bitten von der ehrw. Frau Mutter den Betrag sich entrichten zu 
laßen. Alles übrige wird die ehrw. Mutter mündlich mittheilen. Kann nur hier 
melden, daß es im Schwestern-Institute recht ordentlich geht und daß der gute 
Geist immer sich mehrt. Mit Sorgfalt, Fleiß werden die Wißenschaften gepflegt 
u. ebenso mehr Frömmigkeit und christlich-klösterliche Vollkommenheit wer-
den angestrebt. - Auch auf dem Gubel geht es immer beßer. Bitte daher sehr 
für alle unsere Anstalten und für unsere ganze Pfarrgemeinde um ihren väter-
lichen bischöfflichen Seegen u. u. … mit wahrer Verehrung und Ergebenheit 
	 Ihro Gnaden unwürdigster Diener 
Menzingen, den 27. Nov. 1859	 Joh. Jos. Röllin Pfarrer Superior» 

Röllins vielfältiges Wirken war auf gute Mitarbeiter angewiesen. In der 
Pastoral waren es einerseits Pfarrhelfer und Spirituale in Institut und Gu-
bel, dann externe Aushilfen im Predigt- und Beichtdienst. Als regelmäßi-
ge Prediger und Beichtväter für Gemeinde und Schwestern schätzte der 
Pfarrer die Zuger Kapuziner. Mit einzelnen, etwa einem Verekund Schwy-
zer, war er persönlich befreundet. Zusätzliche Entlastung suchte er sich 
zwischendurch auch durch Priester zu verschaffen, die er auf seinen Rei-
sen kennenlernte und für kürzere oder längere Zeit nach Menzingen mit-
brachte. Der freischaffende Ex-Benediktinerabt Paul Birker ist ein illustres 
Beispiel dafür. 

Als geistlicher Superior sowohl der Lehrschwestern wie auch der Kapuzi-
nerinnen von Maria Hilf überließ Röllin die unmittelbare spirituelle Be-
gleitfunktion nach Möglichkeit anderen. Diese nahm im Institut wie auf 
dem Gubel der Spiritual wahr, unterstützt durch außerordentliche Beicht-
väter und jährliche Exerzitienmeister. Der Superior hatte auch in Menzin-
gen «als geistlicher Vater … im Namen des Bischofs die Oberaufsicht über 
die Gemeinschaft auszuüben».73 In seiner Funktion als Superior suchte er 
weniger auf einzelne Schwestern und vielmehr auf die Gemeinschaft als 
Ganze einzuwirken: über seine Mitsprache in der Leitung, geistliche Vor-

73	 Patrick Braun, Einleitung, in: HS VIII/2, Basel 1998, 19-71, 47.
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trage und Predigten. Mit lıc auf die eıchten der Schwestern Wrlr Röllın
Entlastung bemuht SO chrieh ß 1m Januar 1857 den ischof:“*

«Nun noch INe demüthige Weil ich Oft Viele Arbeit habe und Öfters
C  1} Institutsangefegenheiten mich absentiren muls, WAare ungemen
JeNcC WOIIH me würdiger Herr Pfarrhelfer ATOIS Zürcher der H7 jeder HIin-
sicht en ausgezeichneter Tiester Ist, die Fakultät hätte, Monialium confessio-
1215 accipere. FS ıst sehr UmMsStan  ich und schwer, namentlich Dey rauher WiITt-
terung den OC Aater (‚juardian Vo  - Zug kommen en mübßen, der Oft
ange aJuch nicht eıt findet kommen. FS könnte E Pfarrhelfer zugleic
gleichsam Confessarius Extraordinarius eın Br könnte annn vielleich auch für
das Schwestern ANSUTU Confessarius Extraordinarius SCHL»

/wel Monate spater stellte Röllın sicher, dass der Uardıan des Kapuzl-
nerklosters Zug als Beichtvater für den ubel und die Lehrschwestern
bestätigt wurde. Nach dem Tod des bisherigen Visıtators Ossard sollte
der ischof selhst als eigentlicher nhaber der Visitationspflicht die Voll-
macht dazu ausstellen:”

«Der hochwürdige Aniıcet Cappucinerguardian H7 Zug WUurde V  - dem sel.
(ommissar Bossard Visitator des Closters des Lehrschwestern-Institu-
Tes mMun  IC ersucht als confessarı us Extraogrdinarius. Weil UL SCINE Voll-
macht als eriloschen glauDt mit dem Tode des OC Visitators, T U,

auf HISGICOC Fintadung wiederum mnm Deyden Instituten die Fxtrabeicht abneh-
HIC JeSe/lDe PDUFT annn AaHICHFRCFH, WOII)] der hochwürdigste Visitator INe
schriftliche Vollmacht zukommen [7SSE. Darum Hıtte HY Namen Deyder NsStTIEU-

dem OC Aater Anıcet ersuchen, dals einstweilen noch diesen
Liebesdienst als Confessarius Extraordinarius erweisen WO x d2P

Wıe sehr Pfarrhelfer lo1ls Zürcher hn unterstutzte un gerade auch 1m
Schwesterninstitut entlastete, ergeht AU S eınem fiehentlichen BittbriefT,
mıt dem Röllın Im ehruar 1862 nach dem Abgang Irkers auch den Weg-
ZUS seIner rechten Hand verhindern suchte:”®

«ÄTheils auUSs eigenem Antrieb, theils aufgefordert Vo  - den besten undac  ahr-
sten bürgern der Gemermde wertfe mich Ihr Gnaden Füssen mit der dringen-
sten und heibßesten 7  e, Ihro Gnaden wollen doch nicht zugeben, dals

Heber Herr Pfarrhelfer Zürcher die Gemeirmnde Vverlasse die Pfarrei AT-
tendorf anzunemmen. Schon hat UIC, den Hinschied des würdigen Land-
AL INanht)} Hegglin einen unersetzlichen Verlust erlitten und ist die Gemeirmde
H7 moralischer Beziehung herabgesunken, dals 88771  - nicht glauben ollte, dals

möglich WAare H7 kurzer eıit INe solche Neugestaltung der Inge

BAS 1/23, Rölliın Bf. Arnold, Januar 185/.

/ BAS 1/23, Rölliın Bf. Arnold, Aprıl 185/.

/6 BAS 1329 Rölliın den Bischof, 18 ebhruar 1862
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träge und Predigten. Mit Blick auf die Beichten der Schwestern war Röllin 
um Entlastung bemüht. So schrieb er im Januar 1857 an den Bischof:74

«Nun noch eine demüthige Bitte: Weil ich oft zu viele Arbeit habe und öfters 
wegen Institutsangelegenheiten mich absentiren muß, wäre es ungemein 
dienlich wenn mein würdiger Herr Pfarrhelfer Alois Zürcher der in jeder Hin-
sicht ein ausgezeichneter Priester ist, die Fakultät hätte, Monialium confessio-
nes accipere. Es ist sehr umständlich und schwer, namentlich bey rauher Wit-
terung den hochw. Pater Guardian von Zug kommen laßen zu müßen, der oft 
lange auch nicht Zeit findet zu kommen. Es könnte ja H. Pfarrhelfer zugleich 
gleichsam Confessarius extraordinarius sein. Er könnte dann vielleich auch für 
das Schwestern Institut Confessarius extraordinarius sein.»

Zwei Monate später stellte Röllin sicher, dass der Guardian des Kapuzi-
nerklosters Zug als Beichtvater für den Gubel und die Lehrschwestern 
bestätigt wurde. Nach dem Tod des bisherigen Visitators Bossard sollte 
der Bischof selbst als eigentlicher Inhaber der Visitationspflicht die Voll-
macht dazu ausstellen:75

«Der hochwürdige P. Anicet Cappucinerguardian in Zug wurde von dem sel. 
Commissar Bossard Visitator des Closters Gubel u. des Lehrschwestern-Institu-
tes mündlich ersucht als confessarius extraordinarius. Weil er nun seine Voll-
macht als erloschen glaubt mit dem Tode des hochw. Visitators, so will er nun 
auf unsere Einladung wiederum in beyden Instituten die Extrabeicht abneh-
men, dieselbe nur dann annemmen, wenn der hochwürdigste Visitator eine 
schriftliche Vollmacht zukommen lasse. Darum bitte im Namen beyder Institu-
te … dem hochw. Pater Anicet zu ersuchen, daß er einstweilen noch diesen 
Liebesdienst als Confessarius extraordinarius erweisen wolle …»

Wie sehr Pfarrhelfer Alois Zürcher ihn unterstützte und gerade auch im 
Schwesterninstitut entlastete, ergeht aus einem flehentlichen Bittbrief, 
mit dem Röllin im Februar 1862 nach dem Abgang Birkers auch den Weg-
zug seiner rechten Hand zu verhindern suchte:76

«Theils aus eigenem Antrieb, theils aufgefordert von den besten und achtbahr-
sten Bürgern der Gemeinde werfe mich Ihr Gnaden zu Füssen mit der dringen-
sten und heißesten Bitte, Ihro Gnaden wollen doch nicht zugeben, daß unser 
guter lieber Herr Pfarrhelfer Zürcher die Gemeinde verlasse um die Pfarrei Al-
tendorf anzunemmen. Schon hat durch den Hinschied des würdigen H. Land-
ammann Hegglin einen unersetzlichen Verlust erlitten und ist die Gemeinde 
in moralischer Beziehung herabgesunken, daß man nicht glauben sollte, daß 
es möglich wäre in so kurzer Zeit eine solche Neugestaltung der Dinge zu se-

74	 BAS A 1723, Röllin an Bf. Arnold, 26. Januar 1857.

75	 BAS A 1723, Röllin an Bf. Arnold, 7. April 1857.

76	 BAS A 1329: Röllin an den Bischof, 18. Februar 1862.
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hen Die besten (esinnten en keinen tüchtigen Führer, der aber hat
Schreier und Larmer die den edlich C(esinnten übertönen. Wenn die eist-
IC  el nicht MIt er Kraft und FEntschiedenheit dasteht WIE INe Mauer,
wird die katholische Festung bald Ersturm eın Dber auch das Lehrschwe-
stern-Institut bedarf des Hochw. Herrn Pfarrhelfers Br Desorgt UL das eiste
mnm mselben; WIE verloren würde also das ANSUTU werden, WOIIH ıhm auch
diese Stütze dahinschwinden Wwürde ®»

Der ericht den ischof |älst euU—ic Jjenen miliıtanten els erkennen,
der katholischen Klerikern un engaglerten Lalen 1m Zeichen der zuneh-
menden Kulturkämpfe (1  4-1 erfasst: DIe kämpferische Deifensive

liberal-freisinnige un arizıstisch-kirchenkritische Kräfte n der
chweIiz un 1m eigenen Kanton formt das Bıld der «sStreitenden Kirche»
als eer Au  S Um die Jahrhundertwende Iırd eın Volksprediger auf
den un bringen: «Im katholischen Heerlager» c «das Volk die NTan-
terie», die «Presse aber die Artillerie» un «die katholischen Vereine die
Kavallerie»./” Röllın teılt das Lebensgefühl un Jjene streithare Spirttuali-
tat, die ZU Schließen der Reihen un ZUT entschlossenen Verteidigung
der «katholischen Festung» ufruft

In der Dastoralen Arbeit und Im amp mıt dem Zeitgelst Wrlr Röllın die
Unterstützung jedwelcher Hilfskräfte willkommen. Der farrer arbeitete
mIıt Weltgeistlichen, Kapuzinern, Benediktinern un ezog SG den vAr
sterzienser erıc ZwWVYSSIg 1m kurzen uger Fx Il In Gubler Projekt eın
Priester verschiedenster Spiritualirtät fanden latz auf seiInem er
WEn 6I ihm [1UT dienten. Miıt dem wortgewaltigen un hochgebildeten
Benediktiner Bırker erlehte Röllın SEeINE vielleicht glücklichste Zeıt Als ß

dann hne x-AÄ un hne ar lieb, machte ß siıch eigenständig auf
die ucC nach Erganzung: «Viel und ange habe einen CGeisti-
chen zur Aushilfe nachgesucht, weil ich weder einen Pfarrhelfer och E}-
DE Vicar habe», SCHNreI ß Im November 1865 den Kanzler. Wıe ß 1m
Basler esc den erst VOoTrT Onaten eingereisten Polen ugen Zychowicz
für Menzingen SCWaHNT, ersuchte ß den ischof die ura Eugene
Lachat gewährte 6I un el den Franzıskaner VOo der strikten Ser-
Vallz nach Menzingen ziehen.”® Jesulrten erscheinen keine n Röllins Seel-
sorgearbeit, obwohl 6I auch nach hrer offiziellen Auswelsung als Einzel-

ın Steimer, zIt. In Vaterland, AprI| 1903, Beilage. Zum markanten Vertreter des ıleuka-
tholizısmus und Ciründer der SchwelIizer C arıtas: Nıklaus Kuster OFMCap, UTn Steimer G-

en und Spirttualität eINnes SOzZ/Ialien Kapuziners HN SchweIizer Kathofizismus, ern
1998

/Ö BAÄS 13729 Korrespondenz Röllins Vo November 1865
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hen. Die besten Gesinnten haben keinen tüchtigen Führer, der Pöbel aber hat 
Schreier und Lärmer die den redlich Gesinnten übertönen. Wenn die Geist-
lichkeit nicht mit aller Kraft und Entschiedenheit dasteht wie eine Mauer, so 
wird die katholische Festung bald erstürmt sein… Aber auch das Lehrschwe-
stern-Institut bedarf des Hochw. Herrn Pfarrhelfers. Er besorgt nun das Meiste 
in demselben; wie verloren würde also das Institut werden, wenn ihm auch 
diese Stütze dahinschwinden würde?»

Der Bericht an den Bischof läßt deutlich jenen militanten Geist erkennen, 
der katholischen Klerikern und engagierten Laien im Zeichen der zuneh-
menden Kulturkämpfe (1834-1891) erfasst: Die kämpferische Defensive 
gegen liberal-freisinnige und laizistisch-kirchenkritische Kräfte in der 
Schweiz und im eigenen Kanton formt das Bild der «streitenden Kirche» 
als Heer aus. Um die Jahrhundertwende wird ein Volksprediger es auf 
den Punkt bringen: «Im katholischen Heerlager» sei «das Volk die Infan-
terie», die «Presse aber die Artillerie» und «die katholischen Vereine die 
Kavallerie».77 Röllin teilt das Lebensgefühl und jene streitbare Spirituali-
tät, die zum Schließen der Reihen und zur entschlossenen Verteidigung 
der «katholischen Festung» aufruft.

In der pastoralen Arbeit und im Kampf mit dem Zeitgeist war Röllin die 
Unterstützung jedwelcher Hilfskräfte willkommen. Der Pfarrer arbeitete 
mit Weltgeistlichen, Kapuzinern, Benediktinern und bezog gar den Zi-
sterzienser Alberich Zwyssig im kurzen Zuger Exil ins Gubler Projekt ein. 
Priester verschiedenster Spiritualität fanden Platz auf seinem Acker - 
wenn sie ihm nur dienten. Mit dem wortgewaltigen und hochgebildeten 
Benediktiner Birker erlebte Röllin seine vielleicht glücklichste Zeit. Als er 
dann ohne Ex-Abt und ohne Vikar blieb, machte er sich eigenständig auf 
die Suche nach neuer Ergänzung: «Viel und lange habe um einen Geistli-
chen zur Aushilfe nachgesucht, weil ich weder einen Pfarrhelfer noch ei-
nen Vicar habe», schreibt er im November 1865 an den Kanzler. Wie er im 
Basler Aesch den erst vor Monaten eingereisten Polen Eugen Zychowicz 
für Menzingen gewann, ersuchte er den Bischof um die Cura. Eugène 
Lachat gewährte sie und ließ den Franziskaner von der strikten Obser-
vanz nach Menzingen ziehen.78 Jesuiten erscheinen keine in Röllins Seel-
sorgearbeit, obwohl sie auch nach ihrer offiziellen Ausweisung als Einzel-

77	 Rufin Steimer, zit. in Vaterland, 23. April 1903, Beilage. Zum markanten Vertreter des Milieuka-
tholizismus und Gründer der Schweizer Caritas: Niklaus Kuster OFMCap, Rufin Steimer (1866-
1928). Leben und Spiritualität eines sozialen Kapuziners im Schweizer Katholizismus, Bern 
1998.

78	 BAS A 1329: Korrespondenz Röllins vom 20. November 1865.

02_Kuster.indd   97 05.07.17   10:03



Menzingens «Schwarze und Hraune Schwestern»

oriester Dastoral atlg blieben.”? en für verschiedene Spiritualitäten
Röllın selhst eıne typisch weltpriesterliche Kirchlichkei eın eINZzI-

SCS eer Uuntier dem Bischof, (Irt VOo farrer geführt, VOo COrdensleu-
ten als Hilfstruppen verstärkt. Lehrschwestern, kontemplative apuzine-
riınnen un Ordenspriester solche spezlalisierten Einsatzkräfte,
die dem Weltklerus ufgaben abnahmen un n seınem Auftrag Nöten
en n chulen un Heimen, hetend un predigend.
Der kurze Streit die Rege! der Lehrschwestern, der n der wegberei-
tenden Pfarrhaussitzung VOo August 1844 entflammte, ıst VOo Röllın her
ohl n diesem Kiırchenbild begründet. Der Jesuitenschüler un nıtlatıve
farrer cah siıch dem eiınen eer der Ortskirche verpflichtet. Spezlalisier-
le Kräfte WIEe die Lehrschwestern un spater auch die Beterinnen VOo

ubel musstien der gleichen Oberleitung unterstehen: dem ischof
un dessen Stellvertreter OUrt, dem farrer. War eıne exempte Sonder-
stellung vermlieden un die rechtliche ellung Uuntier bıschöflicher Au-
Orıtät sichergestellt, zeigte Röllın keine Probleme, die spezifische
Spiritualhtät eiıner Gemeimnschaft Öördern Auf dem ubel sollte ß die
Schwestern WIEe WIr noch sehen franziıskaniısch-klarianisch ausrichten.
DIe Lehrschwestern hblieben für hn hıs ZUT Bırker Kriıse iraglos franziıska-
nısch.

Fine verschärite seelsorgerliche IDistanz ZU Instıitut spricht nach der
Birker-Krise Au S den Zellen, mIıt denen Röllın Im rühjahr 1862 den Weg-
SA Zürchers verhindern suchte: «Er Desorgt 278 das Meiste n dem-
se/ben; WIE verloren würde 21s0 das Institut werden, WD ihm auch diese
Stütze dahinschwinden würde?»0 Was das gelstliche Iırken Röllins Uuntier
den Schwestern etrI zeichnen Chronikeinträge, erıchte un Briefe
für den ubel WIEe für das Lehrschwesterninstitut insgesamt eın äahnliches
Bıld Der farrer hatte eın es ea| VOo religiösen en Wenn ß

seIne Vorstellungen allerdings auf den Oonkreten Alltag eZ0g, traten EI-
gentliche Impulse für die Dersönliche Innerlichkeit un franzıskaniısch
gelebte Schwesterlichkei hıinter moralisch eingefärbte un asketische
Appelle zurück: Ordnung, Strenge, uC Demut un Gehorsam, Ehr-

/ FiIne Ausnahme Dildet 15346 ıe Schlachtjahrzeit auf dem ubel Der LUZerner Jesuılt eorg
er (1812-1 SPTars als rediger eın Fr el zugleic eutlc werden, welche Spirituali-
tat hlier u Zuge kam Fr pries da anläfslich der Grundsteinlegung des Kapuzinerinnenkon-
VenTts «(das ute der KIOStTer» und namentlich uch «den ewählten Orden» enggeler, [)as
Kapuzinerinnenkfoster u  el/, zu eorg er siehe: Ferdinand Strop|l S F Schweizer Jesul-
tenfexikon, Zürich 1966, 454 LUudwiIg Koch S)], Jesurten-Lexikon Die Geseflschaft Jesu einst Uund
jetzt, Paderborn 1934, 50-15

U BAS 1529, Rölliın den Bischof, 18 ebhruar 1862
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priester pastoral tätig blieben.79 Offen für verschiedene Spiritualitäten 
lebte Röllin selbst eine typisch weltpriesterliche Kirchlichkeit: ein einzi-
ges Heer unter dem Bischof, an Ort vom Pfarrer geführt, von Ordensleu-
ten als Hilfstruppen verstärkt. Lehrschwestern, kontemplative Kapuzine-
rinnen und Ordenspriester waren solche spezialisierten Einsatzkräfte, 
die dem Weltklerus Aufgaben abnahmen und in seinem Auftrag Nöten 
abhalfen: in Schulen und Heimen, betend und predigend. 

Der kurze Streit um die Regel der Lehrschwestern, der in der wegberei-
tenden Pfarrhaussitzung vom August 1844 entflammte, ist von Röllin her 
wohl in diesem Kirchenbild begründet. Der Jesuitenschüler und initiative 
Pfarrer sah sich dem einen Heer der Ortskirche verpflichtet. Spezialisier-
te Kräfte - wie die Lehrschwestern und später auch die Beterinnen vom 
Gubel - mussten der gleichen Oberleitung unterstehen: dem Bischof - 
und dessen Stellvertreter an Ort, dem Pfarrer. War eine exempte Sonder-
stellung vermieden und die rechtliche Stellung unter bischöflicher Au-
torität sichergestellt, zeigte Röllin keine Probleme, die spezifische 
Spiritualität einer Gemeinschaft zu fördern. Auf dem Gubel sollte er die 
Schwestern - wie wir noch sehen - franziskanisch-klarianisch ausrichten. 
Die Lehrschwestern blieben für ihn bis zur Birker Krise fraglos franziska-
nisch.

Eine verschärfte seelsorgerliche Distanz zum Institut spricht nach der 
Birker-Krise aus den Zeilen, mit denen Röllin im Frühjahr 1862 den Weg-
gang Zürchers zu verhindern suchte: «Er besorgt nun das Meiste in dem-
selben; wie verloren würde also das Institut werden, wenn ihm auch diese 
Stütze dahinschwinden würde?»80 Was das geistliche Wirken Röllins unter 
den Schwestern betrifft, zeichnen Chronikeinträge, Berichte und Briefe 
für den Gubel wie für das Lehrschwesterninstitut insgesamt ein ähnliches 
Bild: Der Pfarrer hatte ein hohes Ideal vom religiösen Leben. Wenn er 
seine Vorstellungen allerdings auf den konkreten Alltag bezog, traten ei-
gentliche Impulse für die persönliche Innerlichkeit und franziskanisch 
gelebte Schwesterlichkeit hinter moralisch eingefärbte und asketische 
Appelle zurück: Ordnung, Strenge, Zucht, Demut und Gehorsam, Ehr-

79	 Eine Ausnahme bildet 1846 die Schlachtjahrzeit auf dem Gubel: Der Luzerner Jesuit Georg 
Roder (1812-1887) sprang als Prediger ein. Er ließ zugleich deutlich werden, welche Spirituali-
tät hier zum Zuge kam: Er pries da anläßlich der Grundsteinlegung des Kapuzinerinnenkon-
vents «das Gute der Klöster» und namentlich auch «den gewählten Orden»: Henggeler, Das 
Kapuzinerinnenkloster Gubel, 82. Zu Georg Roder siehe: Ferdinand Strobl SJ, Schweizer Jesui-
tenlexikon, Zürich 1986, 454. Ludwig Koch SJ, Jesuiten-Lexikon. Die Gesellschaft Jesu einst und 
jetzt, Paderborn 1934, 1550-1551.

80	 BAS A 1329, Röllin an den Bischof, 18. Februar 1862.
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furcht VOoTrT den ern, Ergebenheit, Schweigen un Fasten, Abtötungen,
Schuldbekenntnisse, kindliche Jreue ZUT katholischen Kirche, Eintracht,
Ner un lei Selhst spirıtuelle Werte un Wege angesprochen WOOl-

den, hbleiht hel Appellen hne oraktische Vertiefung: e  el, (iottver-
trauen, en als «Freunde (‚ottes und der Menschen»,” Hingabe, schwe-
sterliche 1e U.d

He der ründung des Osters

Während farrer Röllın 1m Aufbau des Lehrschwestern-Instituts his weıt
n die Fünfzigerjahre 1m chatten Bernarda Heimgartners un Theodo-
SIUS Florentinis stand, konnte ß als Gründerfigur auf dem ubel ah 18500
SEeINE ureigene Vision verwirklichen. L)as mıt Leidenschaft verwirklichte
Projekt eINes kontemplativen Klosters INdS für eınen tatkräftigen Prakti-
ker zunächst überraschen. ESs jolgte allerdings eiınem Grundvertrauen,
das hel allem Einsatz n Kırche un Welt die Bedeutung tieferer raft-
quellen WUusSste L)as Engagement des Menzinger Pfiarrers für die Kloster-
gründung 1äßt seIne spirıtuellen Vorstellungen un Werte näher fassen.
ugleic zeigt die «Ä ra Röllin» auf dem ubel auch, WIEe der uperlor eıne
Gemeimnschaft pragte, n der ihm keine starke Mutter Bernarda mIıt eiıner
klaren oraktisch-spirituellen Vıisıion gegenüber stand

Hatte Röllın nach eigener Aussage hereits n Basel VOo «Draun gekleide-
i{en Schwestern» n selIner künftigen farreı getraumt, nahm die Vision
nach ZWEI ersten Jahren als Iırte n Menzingen konkretere Züge d als
siıch mehrere Ideen n einer Tischrunde Im Kapuzinerkloster Zug hbündel-
ten Brüder un gelstliche (jäaste griffen e] eıne oMNnNnuUNg auf, welche
AaU S der Eremitenkongregation VOo L utherbad mIıt Waldbrüderklausen n
der SdıNZEN Innerschweiz stammte.©* Ihr uperlor Br. Peter Nefif raumte
davon, dass die Einsiedelel auf dem ubel eiınem Kkleinen Kloster mıt
ewlger nbetung ausgebaut wüuürde.® DIe uger Tischrunde VOo AprI|

O1 Rundbrieft Vo ()ktober 1645, zıt In Ming, u  el, 171

O2 ose Stöckli, eiträge A£UFT Geschichte der Fremiten m der InnerschweIiz Uunfer hesonderer BHe-
rücKsichtigung des Mutterhauses HN 1 uthernbad (Diplomarbeit Luzern 19/4, xemplar In
der Zentral- und Hochschulbibliothek Luzern)

(3 /Zur Klause und hrer Verortung In der Eremitenkongregation: Kenato Morosaoll, Uund den
ar SsOoviel möglich wachsen fasSsen». Fremiten und Finsiedeleren HN Agerital, In Tugium
2004), 14/-17/3, 153 mıt arte); der Eersie Waldbruder Kaspar EIsener, rbauer der Klause, starb
1681 Ming, Kioster u  e/,

y
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furcht vor den Obern, Ergebenheit, Schweigen und Fasten, Abtötungen, 
Schuldbekenntnisse, kindliche Treue zur katholischen Kirche, Eintracht, 
Eifer und Fleiß. Selbst wo spirituelle Werte und Wege angesprochen wer-
den, bleibt es bei Appellen ohne praktische Vertiefung: Gebet, Gottver-
trauen, Leben als «Freunde Gottes und der Menschen»,81 Hingabe, schwe-
sterliche Liebe u.a.m.

6.  Rolle bei der Gründung des Klosters Gubel

Während Pfarrer Röllin im Aufbau des Lehrschwestern-Instituts bis weit 
in die Fünfzigerjahre im Schatten Bernarda Heimgartners und Theodo-
sius Florentinis stand, konnte er als Gründerfigur auf dem Gubel ab 1850 
seine ureigene Vision verwirklichen. Das mit Leidenschaft verwirklichte 
Projekt eines kontemplativen Klosters mag für einen tatkräftigen Prakti-
ker zunächst überraschen. Es folgte allerdings einem Grundvertrauen, 
das bei allem Einsatz in Kirche und Welt um die Bedeutung tieferer Kraft-
quellen wusste. Das Engagement des Menzinger Pfarrers für die Kloster-
gründung läßt seine spirituellen Vorstellungen und Werte näher fassen. 
Zugleich zeigt die «Ära Röllin» auf dem Gubel auch, wie der Superior eine 
Gemeinschaft prägte, in der ihm keine starke Mutter Bernarda mit einer 
klaren praktisch-spirituellen Vision gegenüber stand.

Hatte Röllin nach eigener Aussage bereits in Basel von «braun gekleide-
ten Schwestern» in seiner künftigen Pfarrei geträumt, nahm die Vision 
nach zwei ersten Jahren als Hirte in Menzingen konkretere Züge an, als 
sich mehrere Ideen in einer Tischrunde im Kapuzinerkloster Zug bündel-
ten. Brüder und geistliche Gäste griffen dabei eine Hoffnung auf, welche 
aus der Eremitenkongregation vom Lutherbad mit Waldbrüderklausen in 
der ganzen Innerschweiz stammte.82 Ihr Superior Br. Peter Neff träumte 
davon, dass die Einsiedelei auf dem Gubel zu einem kleinen Kloster mit 
ewiger Anbetung ausgebaut würde.83 Die Zuger Tischrunde vom April

81	 Rundbrief vom Oktober 1845, zit. in Ming, Gubel, 11.

82	 Josef Stöckli, Beiträge zur Geschichte der Eremiten in der Innerschweiz unter besonderer Be-
rücksichtigung des Mutterhauses im Luthernbad (Diplomarbeit Luzern um 1974, Exemplar in 
der Zentral- und Hochschulbibliothek Luzern).

83	 Zur Klause und ihrer Verortung in der Eremitenkongregation: Renato Morosoli, «… und den 
Barth soviel möglich wachsen lassen». Eremiten und Einsiedeleien im Ägerital, in Tugium 20 
(2004), 147-173, 153 (mit Karte); der erste Waldbruder Kaspar Elsener, Erbauer der Klause, starb 
1681: Ming, Kloster Gubel, 4.
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Abb Das 1851 eröffnete Kapuzinerinnenkloster Marla Hıilf auf dem] PAL IK!  ® 7 Helve-
tia llustrata)

1645, namentlich der Kapuziner erekuıun Schwyzer“ un die Weltgelst-
lıchen Johann ose Röllin, Kaplan Beat tocker VOo Allenwiınden
un der uger an eichlor chlumpf,® fanden die Idee vielverspre-
en SIe erhofiten sich allerdings VOo kKontemplativen Schwestern
mehr als VOo den L utherbader Fremiten.®®

Der Junge Menzinger Ortspfarrer Röllın Wrlr Feuer un Flamme für das
Projekt eINes Kapuzinerinnenklosters n selIner farrei un wurde ZU

eigentlichen Piıonler der ründung auf dem ubel Fr Wrlr CS, der das
Projekt anpackte, Kandıdatinnen fand, für deren Ausbildung sorgte, den
geelgneten Bauplaner SC Wahr), den Klosterbau überwachte, Lalen als MIt-
kämpfer siıch sammelte, nach oolitischen auch kırchliche Hüuürden
melsterte, siıch die Finanzlierung küuümmerte un nach EINZUS der
Schwestern als uperlor auch mitbestimmte, welche Entwicklung hr

Zum LUuzZzerner Kapuziner erekun Schwyzer, Uultramontaner Streiter und Volksmissionar
O006-71 003) austführlicher ekrolog In SKZ/ 57 003), 3/3-3/3, 3//-3/06

( Sowochl Kaplan tocker 4-1 WIE an chlump (1797-1 zeigten es geschicht-
Iches Interesse und wurden 15852 Gründungsmitglieder der uger ektion des Hıstorischen
Vereins der rte uger Neujahrsbifatt 71932,

09 /Zur Gründungsidee: enggeler, [)as Kapuzinerinnenkfoster u  el, 44-66.
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Abb. 5:  Das 1851 eröffnete Kapuzinerinnenkloster Maria Hilf auf dem Gubel (PAL IKO 771: Helve-
tia illustrata)

1845, namentlich der Kapuziner Verekund Schwyzer84 und die Weltgeist-
lichen Johann Josef Röllin, Kaplan Beat Jakob Stocker von Allenwinden 
und der Zuger Dekan Melchior Schlumpf,85 fanden die Idee vielverspre-
chend. Sie erhofften sich allerdings von kontemplativen Schwestern 
mehr als von den Lutherbader Eremiten.86

Der junge Menzinger Ortspfarrer Röllin war Feuer und Flamme für das 
Projekt eines Kapuzinerinnenklosters in seiner Pfarrei und wurde zum 
eigentlichen Pionier der Gründung auf dem Gubel. Er war es, der das 
Projekt anpackte, Kandidatinnen fand, für deren Ausbildung sorgte, den 
geeigneten Bauplaner gewann, den Klosterbau überwachte, Laien als Mit-
kämpfer um sich sammelte, nach politischen auch kirchliche Hürden 
meisterte, sich um die Finanzierung kümmerte und nach Einzug der 
Schwestern als Superior auch mitbestimmte, welche Entwicklung ihr  

84	 Zum Luzerner Kapuziner Verekund Schwyzer, ultramontaner Streiter und Volksmissionar 
(1808-1883): ausführlicher Nekrolog in SKZ 51 (1883), 373-373, 377-378.

85	 Sowohl Kaplan Stocker (1814-1891) wie Dekan Schlumpf (1797-1880) zeigten hohes geschicht-
liches Interesse und wurden 1852 Gründungsmitglieder der Zuger Sektion des Historischen 
Vereins der V Orte: Zuger Neujahrsblatt 1932, 14.

86	 Zur Gründungsidee: Henggeler, Das Kapuzinerinnenkloster Gubel, 44-66.
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en nahm. Röllins gelstig-spirituelle olle c 1m Folgenden AU S der
«Ceschichte des (‚ ubDels» herausgearbeitet. In Erganzung Rudolf
enggeler |5älst das NIC veröffentlichte ManuskrIipt des r{is- und quel-
jenkundigen Ordenshistorikers Engelbert Ming einIıge aufschlussreiche
Züge des Pionlers erkennen, die auch Motive, Jlele un Akzente sSeINnes
Wiırkens für die Lehrschwestern hesser verständlich machen.

DIe gelistig-spirituellen Motive, die Röllın hbeim Gubel-Projekt jeıteten,
en sich euvuuü—ülic VOo Interessen ab, welche verschiedene Kreise schon

den Ortspfarrer herangetragen hatten: L)as einstige
Schlachtifel ubel sollte wentIger eın (Irt mıilıtanter olıtık un vielmehr
eıne Statte des Gebetes un der Inneren Ausrichtung sSemn. Röllın folgte
amı dem els des katholischen Volksführers ose Leu VOo Ebersol.®
Der l uzerner Bauer un Grolflsrat hatte Im ersten mtsJahr des Pfar-
1CTS, Schlachtgedenktag VOo 23 Ciktober 1845, Tausende selner Man-
IC auf den ubel gerufen. Als einIıge nach dem (Gottesdienst polıtische
en halten wollten, wehrte Leu ah «Männer! des Betens sSind
W/IF diesen Wallfahrtsort gekommen , das Ist die Deste Politik

lage; 4Aa US dem Gebete STamMmMt uth VAÄSI Kampfe und zU

Weisheit.» Wıe Leu verstand w Röllin, ubel Innıges gemeInsames
Bittgebet mıt olıtık verbinden. Als Im jolgenden Jahr Luzern die Jesu-
ten wieder n die herief un ihnen Im Ciktober 18  IS die höhere
Schulbildung anvertraute, erhitzten sich die Kkatholisch-konservativen
Gemüter, achdem lıherale Freischärler AaU S dem Aargau un Solothurn
versucht hatten, eınen gewaltsamen Umsturzversuch n Luzern Uunter-
tutzen Dessen Scheitern un monatelangen Agıtationen n lıheralen
Kantonen die VOo L uzern angeführte konservatiıve InnerschweIiz
vergifteten die mosphäre zusehends. Ende MAarz 154  OM führte der spate-

Bundesrat Ulrich chsenbeın rund 3500 hbewafitfnete Freiwillige VOo

Huttwiıl un ofingen her L uzern.” Dieser zweıte Freischarenzug
endete nach eiınem Gewaltmarsch n eiınem Fiasko Während auch uger

Im Detail nachgezeichnet Vo Ming, Kioster u  el, 6-253

O0 Zum bauern, Cirolsrat und Volksführer Leu Vo herso| (1800-1845), der m Jull ach dem zwe
ten Freischarenzug ermordet wurde: el Bossard-Borner, Leu, Oseft, n HLS 7/ Base]l 20068,
/97/-/96; ausführlich Max Syffrig, Joseph Feu V,  an Fhersol (71800-7845) und SEeINe ewegung,
dargestellt ach Zeugnissen semmer Zeitzeugen, OC  or 1995

7 zZit. und kommentiert Vo Röllin, [Die ewige nbetung He Marıa Ulf auf dem u  el, In
1845), /-643, 639-640; vgl enggeler, Kapuzinerinnenkloster auf dem u  e/,

U(} Röllins Rückblick m hen zıtierten Artikel spricht Vo einem «wohlgerüsteten Heer V,  an S00
HIS Freischäriern», welches « IM das Herz der katholischen Fidgenossenschaft schon ein-
gedrungen S@eI»: 640.

1
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Leben nahm.87 Röllins geistig-spirituelle Rolle sei im Folgenden aus der 
«Geschichte des Gubels» herausgearbeitet. In Ergänzung zu Rudolf 
Henggeler läßt das nicht veröffentlichte Manuskript des orts- und quel-
lenkundigen Ordenshistorikers Engelbert Ming einige aufschlussreiche 
Züge des Pioniers erkennen, die auch Motive, Ziele und Akzente seines 
Wirkens für die Lehrschwestern besser verständlich machen.

Die geistig-spirituellen Motive, die Röllin beim Gubel-Projekt leiteten, 
heben sich deutlich von Interessen ab, welche verschiedene Kreise schon 
zuvor an den neuen Ortspfarrer herangetragen hatten: Das einstige 
Schlachtfeld Gubel sollte weniger ein Ort militanter Politik und vielmehr 
eine Stätte des Gebetes und der inneren Ausrichtung sein. Röllin folgte 
damit dem Geist des katholischen Volksführers Josef Leu von Ebersol.88 
Der Luzerner Bauer und Großrat hatte im ersten Amtsjahr des neuen Pfar-
rers, am Schlachtgedenktag vom 23. Oktober 1843, Tausende seiner Man-
nen auf den Gubel gerufen. Als einige nach dem Gottesdienst politische 
Reden halten wollten, wehrte Leu ab: «Männer! des Betens wegen sind 
wir an diesen Wallfahrtsort gekommen; das Gebet ist die beste Politik un-
serer Tage; aus dem Gebete stammt Muth zum Kampfe und zum Rathe 
Weisheit.»89 Wie Leu verstand es Röllin, am Gubel inniges gemeinsames 
Bittgebet mit Politik zu verbinden. Als im folgenden Jahr Luzern die Jesu-
iten wieder in die Stadt berief und ihnen im Oktober 1844 die höhere 
Schulbildung anvertraute, erhitzten sich die katholisch-konservativen 
Gemüter, nachdem liberale Freischärler aus dem Aargau und Solothurn 
versucht hatten, einen gewaltsamen Umsturzversuch in Luzern zu unter-
stützen. Dessen Scheitern und monatelangen Agitationen in liberalen 
Kantonen gegen die von Luzern angeführte konservative Innerschweiz 
vergifteten die Atmosphäre zusehends. Ende März 1845 führte der späte-
re Bundesrat Ulrich Ochsenbein rund 3500 bewaffnete Freiwillige von 
Huttwil und Zofingen her gegen Luzern.90 Dieser zweite Freischarenzug 
endete nach einem Gewaltmarsch in einem Fiasko. Während auch Zuger 

87	 Im Detail nachgezeichnet von Ming, Kloster Gubel, 6-23.

88	 Zum Bauern, Großrat und Volksführer Leu von Ebersol (1800-1845), der im Juli nach dem zwei-
ten Freischarenzug ermordet wurde: Heidi Bossard-Borner, Leu, Josef, in: HLS 7, Basel 2008, 
797-798; ausführlich Max Syffrig, Joseph Leu von Ebersol (1800-1845) und seine Bewegung, 
dargestellt nach Zeugnissen seiner Zeitzeugen, Hochdorf 1995.

89	 Zit. und kommentiert von Röllin, Die ewige Anbetung bei Maria Hülf auf dem Gubel, in SKZ 14 
(1845), 637-643, 639-640; vgl. Henggeler, Kapuzinerinnenkloster auf dem Gubel, 44.

90	 Röllins Rückblick im eben zitierten Artikel spricht von einem «wohlgerüsteten Heer von 8000 
bis 10000 Freischärlern», welches «in das Herz der katholischen Eidgenossenschaft schon ein-
gedrungen sei»: 640.
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Bewaflfnete den Luzernern ilfe eilten, hetete farrer Röllın 1.Aprıl
mıt ausend Kındern un Uuttern auf dem ubel Am gleichen Tag frel
die Entscheidung. DIe Konservatıven nahmen n Malters 2400 Gegner
gefangen, Oteten über 100 Angreifer un siegten mıt [IUT 11 Verlusten
ıuntier ihnen der Menzinger ose Schön.”

m gleichen Monat AprıIl 15845 fanden Tausende ZUT Gedenkwallfahr un
ZU Dank für den Sleg auf den Gubel.® ESs Wrlr n Jjenen Tagen, als die
Tischrunde Im Kapuzinerkloster die Idee aufgriff, der historischen
Statte eın Klösterchen hauen. L)as Projekt wurde von Röllın umgehend

die Hand SC Bevor ß siıch mIıt erekıun chwyzer un De-
kan chlump ZU ausführenden Irıumvırat zusammentatl, wünschte ß

sich allerdings eın Zeichen VOo Hımmel. Dieser sollte hm den Auftrag
bestätigen un den Weg ZUT ründung welsen. ägliche Maijandachten
hereiteten eiınen Monat lang mıt dem “n einem schweren NHEe-

auf den Entscheid VOo  _ SIe ührten dem farrer etzten Tag mIıt
Marla Anna Wegeler überraschend jene Frau Z  f mIıt der ß den Anfang
seizen konnte.

L)as Zusammenspie!| VOo eigenem Werk un Beten GOott, Dersönlichem
Einsatz und Vertrauen n den Hımmel zZzIie sich charakteristisch UuUrc
Röllins Briefe, erıchte un Ermahnungen: Fruc  ares Apostolat un Fr-
jolge musstien mIıt dem eigenen JIun un zugleic erbetet WOT-

den.” L)as erzieherische Denken des Pfiarrers un seın Vertrauen n die
ra des Gebets spricht auch AU S dem Vertrag zwischen der «Pfarrge-
meinde Menzingen und der Gründungsgeselischaft des Osters der EWI-
SCH nDetung, das auf demMenzingens «schwarze und braune Schwestern»  Bewaffnete den Luzernern zu Hilfe eilten, betete Pfarrer Röllin am 1. April  mit tausend Kindern und Müttern auf dem Gubel. Am gleichen Tag fiel  die Entscheidung. Die Konservativen nahmen in Malters 2400 Gegner  gefangen, töteten über 100 Angreifer und siegten mit nur 11 Verlusten -  unter ihnen der Menzinger Josef Schön.”  Im gleichen Monat April 1845 fanden Tausende zur Gedenkwallfahrt und  zum Dank für den Sieg auf den Gubel.” Es war in jenen Tagen, als die  Tischrunde im Kapuzinerkloster die Idee aufgriff, an der historischen  Stätte ein Klösterchen zu bauen. Das Projekt wurde von Röllin umgehend  an die Hand genommen. Bevor er sich mit Verekund Schwyzer und De-  kan Schlumpf zum ausführenden Triumvirat zusammentat, wünschte er  sich allerdings ein Zeichen vom Himmel. Dieser sollte ihm den Auftrag  bestätigen und den Weg zur Gründung weisen. Tägliche Maiandachten  bereiteten einen Monat lang mit dem Gebet «in einem schweren Anlie-  gen» auf den Entscheid vor. Sie führten dem Pfarrer am letzten Tag mit  Maria Anna Wegeler überraschend jene Frau zu, mit der er den Anfang  setzen konnte.  Das Zusammenspiel von eigenem Werk und Beten zu Gott, persönlichem  Einsatz und Vertrauen in den Himmel zieht sich charakteristisch durch  Röllins Briefe, Berichte und Ermahnungen: Fruchtbares Apostolat und Er-  folge mussten mit dem eigenen Tun errungen und zugleich erbetet wer-  den.” Das erzieherische Denken des Pfarrers und sein Vertrauen in die  Kraft des Gebets spricht auch aus dem Vertrag zwischen der «Pfarrge-  meinde Menzingen und der Gründungsgesellschaft des Klosters der ewi-  gen Anbetung, das auf dem Gubel ... errichtet werden soll»: Ziel sei «ein  Kloster zur größeren Ehre Gottes, zur Verherrlichung der allerseligsten  Jungfrau Maria, zum Guten und zur Erbauung der Gläubigen und zum  Wohl unseres lieben Vaterlandes, in dem fromme Personen ohne Unter-  bruch, Tag und Nacht, mit verständlicher Stimme, sich der Anbetung Jesu  91  Karl Münger, Freischarenzüge, in: HLS 4, Basel 2005, 781; ausführlich die Dissertation von Karl  Bühlmann, Der zweite Freischarenzug. Motive und soziale Ursachen anhand der Prozessakten,  _  Luzern 1985 (Beiträge zur Luzerner Stadtgeschichte 7), 68-86 (  =  «Zweiter Freischarenzug vom  37. März bis 1. April 1845»).  92  Röllins Rückblick läßt die Emotionen nachklingen: «es füllte sich weitumher der Hügel mit  frommen Pilgern, die hinaufgeeilt waren theils ihre Gelübde zu erlösen, theils ihre dankerfüll-  ten Herzen vor Maria ... auszuschütten, und seither pilgerten täglich fromme Beter hinauf, um  durch die Fürbitte der seligsten Gottesmutter zu erflehen, daß in Folge dieses Sieges nun auch,  wie vor drei Jahrhunderten nach der merkwürdigen Schlacht auf dem Gubel, der holde Friede  wiederkehre für unser theures Vaterland»: SKZ 14 (1845), 640.  93 Zit. Ming, Gubel, 7a.  102  02_Kuster.indd 102  05.07.17 10:03errichtet werden SOIT»: Ziel c «ein
Kloster VAÄSIA größeren Fhre Gottes, £UI Verherrlichung der allerseligsten
ungfrau Marıia, VAÄSI (‚uten und VASITA rbauung der G/äubigen und VAÄSI

Wohl URSSTI65 lieben Vaterlandes, n dem fromme Personen hne {(/nter-
TUC. lag und aC. MIt verständlicher Stimme, sich der nbetung Jesu

U7 Kar| Münger, Freischarenzüge, n HLS 4/ Base]l 2005, /OÖJl; ausführlich ıe Dissertation Vo Kar|
Bühlmann, Der zweite Freischarenzug. Motive Uund SOZ/ale Ursachen anhand der Prozessakten,
Luzern 1985 (Beiträge A£UFT Fuzerner Stadtgeschichte 7)/ 06-06 «/ weiter Freischarenzug V
31 März HIS ‚DfT, 18645»).

Röllins Rückblick älst dıe FE motionen nachklingen: X65 Füllte sich weitumher der üge. MT
frommen Pilgern, dre hinaufgeellt theils ihre Geliübde er/ösen, theifs ihre dankerfüll-
en Herzen VOT MarıaMenzingens «schwarze und braune Schwestern»  Bewaffnete den Luzernern zu Hilfe eilten, betete Pfarrer Röllin am 1. April  mit tausend Kindern und Müttern auf dem Gubel. Am gleichen Tag fiel  die Entscheidung. Die Konservativen nahmen in Malters 2400 Gegner  gefangen, töteten über 100 Angreifer und siegten mit nur 11 Verlusten -  unter ihnen der Menzinger Josef Schön.”  Im gleichen Monat April 1845 fanden Tausende zur Gedenkwallfahrt und  zum Dank für den Sieg auf den Gubel.” Es war in jenen Tagen, als die  Tischrunde im Kapuzinerkloster die Idee aufgriff, an der historischen  Stätte ein Klösterchen zu bauen. Das Projekt wurde von Röllin umgehend  an die Hand genommen. Bevor er sich mit Verekund Schwyzer und De-  kan Schlumpf zum ausführenden Triumvirat zusammentat, wünschte er  sich allerdings ein Zeichen vom Himmel. Dieser sollte ihm den Auftrag  bestätigen und den Weg zur Gründung weisen. Tägliche Maiandachten  bereiteten einen Monat lang mit dem Gebet «in einem schweren Anlie-  gen» auf den Entscheid vor. Sie führten dem Pfarrer am letzten Tag mit  Maria Anna Wegeler überraschend jene Frau zu, mit der er den Anfang  setzen konnte.  Das Zusammenspiel von eigenem Werk und Beten zu Gott, persönlichem  Einsatz und Vertrauen in den Himmel zieht sich charakteristisch durch  Röllins Briefe, Berichte und Ermahnungen: Fruchtbares Apostolat und Er-  folge mussten mit dem eigenen Tun errungen und zugleich erbetet wer-  den.” Das erzieherische Denken des Pfarrers und sein Vertrauen in die  Kraft des Gebets spricht auch aus dem Vertrag zwischen der «Pfarrge-  meinde Menzingen und der Gründungsgesellschaft des Klosters der ewi-  gen Anbetung, das auf dem Gubel ... errichtet werden soll»: Ziel sei «ein  Kloster zur größeren Ehre Gottes, zur Verherrlichung der allerseligsten  Jungfrau Maria, zum Guten und zur Erbauung der Gläubigen und zum  Wohl unseres lieben Vaterlandes, in dem fromme Personen ohne Unter-  bruch, Tag und Nacht, mit verständlicher Stimme, sich der Anbetung Jesu  91  Karl Münger, Freischarenzüge, in: HLS 4, Basel 2005, 781; ausführlich die Dissertation von Karl  Bühlmann, Der zweite Freischarenzug. Motive und soziale Ursachen anhand der Prozessakten,  _  Luzern 1985 (Beiträge zur Luzerner Stadtgeschichte 7), 68-86 (  =  «Zweiter Freischarenzug vom  37. März bis 1. April 1845»).  92  Röllins Rückblick läßt die Emotionen nachklingen: «es füllte sich weitumher der Hügel mit  frommen Pilgern, die hinaufgeeilt waren theils ihre Gelübde zu erlösen, theils ihre dankerfüll-  ten Herzen vor Maria ... auszuschütten, und seither pilgerten täglich fromme Beter hinauf, um  durch die Fürbitte der seligsten Gottesmutter zu erflehen, daß in Folge dieses Sieges nun auch,  wie vor drei Jahrhunderten nach der merkwürdigen Schlacht auf dem Gubel, der holde Friede  wiederkehre für unser theures Vaterland»: SKZ 14 (1845), 640.  93 Zit. Ming, Gubel, 7a.  102  02_Kuster.indd 102  05.07.17 10:03auszuschütten, UnNd seither pifgerten täglich fromme Beter hinauf,
UC, dre UrbDıiffe der se//gsten (Gottesmutter erfiehen, Aals m olge dIeses SIeges DL auch,
WIEe VOT drei Jahrhunderten ach der merkwürdigen aCcC. 2uf dem U,  el/, der Friede
wWwiederkenhnre FÜr theures Vaterfand» SKZ/ 14 045), 640

U /Iit Ming, u  e/, /a
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Bewaffnete den Luzernern zu Hilfe eilten, betete Pfarrer Röllin am 1. April 
mit tausend Kindern und Müttern auf dem Gubel. Am gleichen Tag fiel 
die Entscheidung. Die Konservativen nahmen in Malters 2400 Gegner  
gefangen, töteten über 100 Angreifer und siegten mit nur 11 Verlusten - 
unter ihnen der Menzinger Josef Schön.91

Im gleichen Monat April 1845 fanden Tausende zur Gedenkwallfahrt und 
zum Dank für den Sieg auf den Gubel.92 Es war in jenen Tagen, als die 
Tischrunde im Kapuzinerkloster die Idee aufgriff, an der historischen 
Stätte ein Klösterchen zu bauen. Das Projekt wurde von Röllin umgehend 
an die Hand genommen. Bevor er sich mit Verekund Schwyzer und De-
kan Schlumpf zum ausführenden Triumvirat zusammentat, wünschte er 
sich allerdings ein Zeichen vom Himmel. Dieser sollte ihm den Auftrag 
bestätigen und den Weg zur Gründung weisen. Tägliche Maiandachten 
bereiteten einen Monat lang mit dem Gebet «in einem schweren Anlie-
gen» auf den Entscheid vor. Sie führten dem Pfarrer am letzten Tag mit 
Maria Anna Wegeler überraschend jene Frau zu, mit der er den Anfang 
setzen konnte.

Das Zusammenspiel von eigenem Werk und Beten zu Gott, persönlichem 
Einsatz und Vertrauen in den Himmel zieht sich charakteristisch durch 
Röllins Briefe, Berichte und Ermahnungen: Fruchtbares Apostolat und Er-
folge mussten mit dem eigenen Tun errungen und zugleich erbetet wer-
den.93 Das erzieherische Denken des Pfarrers und sein Vertrauen in die 
Kraft des Gebets spricht auch aus dem Vertrag zwischen der «Pfarrge-
meinde Menzingen und der Gründungsgesellschaft des Klosters der ewi-
gen Anbetung, das auf dem Gubel … errichtet werden soll»: Ziel sei «ein 
Kloster zur größeren Ehre Gottes, zur Verherrlichung der allerseligsten 
Jungfrau Maria, zum Guten und zur Erbauung der Gläubigen und zum 
Wohl unseres lieben Vaterlandes, in dem fromme Personen ohne Unter-
bruch, Tag und Nacht, mit verständlicher Stimme, sich der Anbetung Jesu 

91	 Karl Münger, Freischarenzüge, in: HLS 4, Basel 2005, 781; ausführlich die Dissertation von Karl 
Bühlmann, Der zweite Freischarenzug. Motive und soziale Ursachen anhand der Prozessakten, 
Luzern 1985 (Beiträge zur Luzerner Stadtgeschichte 7), 68-86 (= «Zweiter Freischarenzug vom 
31. März bis 1. April 1845»).

92	 Röllins Rückblick läßt die Emotionen nachklingen: «es füllte sich weitumher der Hügel mit 
frommen Pilgern, die hinaufgeeilt waren theils ihre Gelübde zu erlösen, theils ihre dankerfüll-
ten Herzen vor Maria … auszuschütten, und seither pilgerten täglich fromme Beter hinauf, um 
durch die Fürbitte der seligsten Gottesmutter zu erflehen, daß in Folge dieses Sieges nun auch, 
wie vor drei Jahrhunderten nach der merkwürdigen Schlacht auf dem Gubel, der holde Friede 
wiederkehre für unser theures Vaterland»: SKZ 14 (1845), 640.

93	 Zit. Ming, Gubel, 7a.
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H77 Allerheiligsten Sakrament zuwenden». Welıt vorausschauende Pläne
des Pfarrers, dass mıt dem Kloster “n der olge en Haus für CGeistliche
Ubungen verbunden werden dürfte»,” kamen NIC ZUT Ausführung. SIe
lassen allerdings erkennen, dass die Romer /Zeıt den Studenten 1m aus
VOo Jesurten gepragt un mIıt ignatianischer Exerzitienarbeit hbekannt
gemacht hatte

Bel der Realisierung des Klosters auf dem ubel suchte un fand Röllın
die Unterstützung verschiedener COrdensleute. Obwohl der farrer selhst
eın Jesuitenschüler Wrlr un Im Herbst 15846 hel der Schlachtjahrzeit auf
dem ubel erJunge Luzerner Jesult Georg Oder als Prediger einsprang,”
taucht keın Mitglied der Gesellschaft Jesu n Zusammenhang mıt dem
Klosterprojekt auf. die VOo Radıkalen schon änger geforderte Aus-
weilsung der Jesulrten AU S der chweIiz hereits chatten vorauswarftf? Einer
vergleichbaren Klostergründung, die ah Sommer 15845 1m nahen cChwy-
zerland erfolgte, wurden Jjedenfalls OnNTlLakle mIıt Jesurten 158458 nach dem
Sonderbundskrieg ZU Verhängnis.” Auf dem ubel versammelte Rölliın

August 15845 selnen Kapuzinerfreund erekuıun chwyzer, den
Urner Zisterzienser erıc ZwYySsSIg un den Benediktiner elinriıc
Schmid Letzterer sollte als Statthalter un Bausachverständiger er  ]
Einsiedeln die Pläne für das LICUC Kloster entwerfen, während chwyzer
ohl den (Irt für die Ausbildung der eintreifenden Kandıdatinnen WIeSs.
Als ünftige Anbetungsschwestern wurden diese nämlich NIC Im nahen
Frauenkloster ZUg, sondern Im fernen Appenzeller Kloster Wonnensternn
ausgebildet. Bemerkenswerter Welilse hestand farrer Röllın selhst auf
Wonnensteıln, überwand da die Hürden für seIne Kandıdatinnen un ZU$
auch nach ersten Enttäuschungen mIıt diesem Kapuzinerinnenkloster KEI-
IC Spiritualitätswechse!l n eirac er das enediıiktinische Anbe-
tungskloster In er hel Einsiedeln noch das andere Modell der Steiner
Parallelgründung die anbetenden Prämonstratenserinnen auf Derg SIion

U4 Quelle: Röllins Etappenerfolge Delegt enggeler, Marıa f auf dem u  el, 44-114, aallı den
wichtigsten Dokumenten.

Ub Diesen WecC e 111611 ıe Statuten der Gründungsgesellschaft aalls SKZ/ 14 1845), 6472

J6 Der Abt Vo Einsiedeln und annn uch der Benediktiner eodegar Kretz Vo urı VOTI-
indert enggeler, [)as Kapuzinerinnenkfoster u  el, Der Oberpfälzer eorg er
2-1 wirkte ach seiInem N ovızlat In Brig Vo 5-71 als Pfarrvikar In LUZern: V I]
(Der Regulfarklerus), ern 19/6, 501-502 zu er siehe uch Strobel, Schweizer JesurltenfexI-
KOon, 454; Koch, Jesurten-Lexikon, 0759 1; OTO Staatsarchiv Luzern StÄLU FL 100/7/8

Zum Kloster auf dem Steinerberg: Brigitte Degler-Spengler, Schwestern V Kostharen Biut,
Steinerberg, n VINN/Z, Base]l 1998, 477 46 1eselbe detailliert: Die Schwestern V Kostha-
FG BIut m Seefisberg Uund ıhr Mutterhaus m Steinerberg, Altdorf 2012
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im Allerheiligsten Sakrament zuwenden».94 Weit vorausschauende Pläne 
des Pfarrers, dass mit dem Kloster «in der Folge ein Haus für Geistliche 
Übungen verbunden werden dürfte»,95 kamen nicht zur Ausführung. Sie 
lassen allerdings erkennen, dass die Römer Zeit den Studenten im Haus 
von Jesuiten geprägt und mit ignatianischer Exerzitienarbeit bekannt  
gemacht hatte.

Bei der Realisierung des Klosters auf dem Gubel suchte und fand Röllin 
die Unterstützung verschiedener Ordensleute. Obwohl der Pfarrer selbst 
ein Jesuitenschüler war und im Herbst 1846 bei der Schlachtjahrzeit auf 
dem Gubel der junge Luzerner Jesuit Georg Roder als Prediger einsprang,96 
taucht kein Mitglied der Gesellschaft Jesu in Zusammenhang mit dem 
Klosterprojekt auf. Ob die von Radikalen schon länger geforderte Aus-
weisung der Jesuiten aus der Schweiz bereits Schatten vorauswarf? Einer 
vergleichbaren Klostergründung, die ab Sommer 1845 im nahen Schwy-
zerland erfolgte, wurden jedenfalls Kontakte mit Jesuiten 1848 nach dem 
Sonderbundskrieg zum Verhängnis.97 Auf dem Gubel versammelte Röllin 
am 6. August 1845 seinen Kapuzinerfreund Verekund Schwyzer, den  
Urner Zisterzienser Alberich Zwyssig und den Benediktiner Heinrich 
Schmid. Letzterer sollte als Statthalter und Bausachverständiger der Abtei 
Einsiedeln die Pläne für das neue Kloster entwerfen, während Schwyzer 
wohl den Ort für die Ausbildung der eintreffenden Kandidatinnen wies. 
Als künftige Anbetungsschwestern wurden diese nämlich nicht im nahen 
Frauenkloster Zug, sondern im fernen Appenzeller Kloster Wonnenstein 
ausgebildet. Bemerkenswerter Weise bestand Pfarrer Röllin selbst auf 
Wonnenstein, überwand da die Hürden für seine Kandidatinnen und zog 
auch nach ersten Enttäuschungen mit diesem Kapuzinerinnenkloster kei-
nen Spiritualitätswechsel in Betracht. Weder das benediktinische Anbe-
tungskloster In der Au bei Einsiedeln noch das andere Modell der Steiner 
Parallelgründung - die anbetenden Prämonstratenserinnen auf Berg Sion 

94	 Quelle: Röllins Etappenerfolge belegt Henggeler, Maria Hilf auf dem Gubel, 44-114, mit den 
wichtigsten Dokumenten. 

95	 Diesen Zweck nennen die Statuten der Gründungsgesellschaft mit: SKZ 14 (1845), 642.

96	 Der Abt von Einsiedeln und dann auch der Benediktiner Leodegar Kretz von Muri waren ver-
hindert: Henggeler, Das Kapuzinerinnenkloster Gubel, 82. Der Oberpfälzer Georg Roder 
(1812-1887) wirkte nach seinem Noviziat in Brig von 1845-1847 als Pfarrvikar in Luzern: HS VII 
(Der Regularklerus), Bern 1976, 501-502. Zu Roder siehe auch: Strobel, Schweizer Jesuitenlexi-
kon, 454; Koch, Jesuiten-Lexikon, 1550-1551; Photo Staatsarchiv Luzern (= StALU) FDC 100/78.

97	 Zum Kloster auf dem Steinerberg: Brigitte Degler-Spengler, Schwestern vom Kostbaren Blut, 
Steinerberg, in: HS VIII/2, Basel 1998, 421-436. Dieselbe detailliert: Die Schwestern vom Kostba-
ren Blut in Seelisberg und ihr Mutterhaus in Steinerberg, Altdorf 2012.
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über der Linthebene® kamen als Alternativen n eirac DIe apuzine-
riınnen VOo Notkersegg übernahmen auf Röllins unsch die Ausbildung,
achdem n Wonnensternn VOo acht Kandıdatinnen [1UT eıne einzIge
durchgehalten hatte.?

Der Menzinger farrer leß SEeINE spirıtuelle Motivation Klar un VOoTrT hrei-
tester Offentlich keıt durchscheinen, als ß Anfang Ciktober 1845 serın Pro-
jekt n der Schweizer Kirchenzeitung Öffentlich undtat Wıe n den Tagen
der Freischarenzüge solle hier künftig ununterhbrochen gebetet werden
«Fr Erhaltung und elebung des katholischen auDens n UPRSSGTETT Va-
terlande, für die Standchaftigkeit der (‚uten und die Bekehrung der Sünder
und Ungläubigen». Der Aufruf SC  1e mIıt eiınem Datum, das der Kloster-
gründer hewusst auswählte un bomtiert seizte Xadit} Feste des hl. (Jr-
densstifters Franz Vo Assıs u 1845 190 m kurzem Rückblick auf die Vor-
geschichte el Röllın auch NIC unerwähnt, dafß «der ausgezeichnetste»
ıuntier den Eremiten, welche celt ZWEI Jahrhunderten die Schlachtkapelle
hüteten, «der fromme gottesfürchtige Pater Joseph Wisenegger, Priester
des dritten ()rdens» des Franzıskus WAädIl. Nach 306 EinsiedlerjJahren 1751
verstorben und auf dem ubel egraben, wurde der gebürtige alzbur-
ST Im Zugerland als heiligmäßig verehrt.'”
Am AprIı| 15846 lud Röllın den Kapuziner erekıun chwyzer als redi-
ST ZUT ersten Jahrzeitfeier der Im Freischarenzug Geiallenen AaU S der Ka-
tholischen InnerschweIiz auf den ubel Vor rund 4000 Pilgernden warh
dieser für das Kloster, dem der (Girundstern 23 Ciktober 1450, dem
Jahrestag der C  aC gelegt wurde.%% m jolgenden August konnte das
Dach vollendet werden, wobhel der Sonderbundkrieg un der oolitische
Machtwechsel n Zug den Ausbau dann verzögerten. Röllın veranstaltete
n dieser /Zeıt Jjeden Freitag Bittgange mıt den Schulkindern und Gläubi-
SCH selner farrei auf den ubel L)as Kloster wurde nach den urhbulen-
VÄ S eptember 1851 mIıt der Proieß der ersten dreı Schwestern

U3 Zum heute och einzigen hestehenden Kloster dieses ()rdens In der Schweiz, das 1/6/ Yel
CGommiswald gegründet wurde: Cornel Dora, erg SI10N, n |V/3 (Die Prämonstratenser Uund
Prämonstratenserinnen m der ChweiZz), Base]l 2002, 161-216; siehe uch lO1s Stadler, erg
SI10N, Prämonstratenserinnenkioster, C(Gem C ommiswalid 5  F n HLS 2/ Basel 2003, 228

UU Ming, u  el, 14-17

100 Die ewige nbetung He Marıa Hülff auf dem u  el, n SKZ/ 14 1845), /-64

107 Ebda. 63/-638. zu ihm Wernerkar/ ! Kälin, [)as Kapuzinerinnenkfoster Marıa Hilf auf dem u  e/,
17 [Menzingen] Kapuzinerinnenkloster Marla Hilf auf dem ubel 197/6,

102 Ming, u  el, 11; ZUT Grundsteinlegung der Schlachtfeler Eerneut 2000 Pilgernde
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über der Linthebene98 - kamen als Alternativen in Betracht. Die Kapuzine-
rinnen von Notkersegg übernahmen auf Röllins Wunsch die Ausbildung, 
nachdem in Wonnenstein von acht Kandidatinnen nur eine einzige 
durchgehalten hatte.99

Der Menzinger Pfarrer ließ seine spirituelle Motivation klar und vor brei-
tester Öffentlichkeit durchscheinen, als er Anfang Oktober 1845 sein Pro-
jekt in der Schweizer Kirchenzeitung öffentlich kundtat: Wie in den Tagen 
der Freischarenzüge solle hier künftig ununterbrochen gebetet werden 
«für Erhaltung und Belebung des katholischen Glaubens in unserem Va-
terlande, für die Standhaftigkeit der Guten und die Bekehrung der Sünder 
und Ungläubigen». Der Aufruf schließt mit einem Datum, das der Kloster-
gründer bewusst auswählte und pointiert setzte: «am Feste des hl. Or-
densstifters Franz von Assis [!] 1845».100 Im kurzem Rückblick auf die Vor-
geschichte ließ Röllin auch nicht unerwähnt, daß «der ausgezeichnetste» 
unter den Eremiten, welche seit zwei Jahrhunderten die Schlachtkapelle 
hüteten, «der fromme gottesfürchtige Pater Joseph Wisenegger, Priester 
des dritten Ordens» des hl. Franziskus war. Nach 36 Einsiedlerjahren 1751 
verstorben und auf dem Gubel begraben, wurde der gebürtige Salzbur-
ger im Zugerland als heiligmäßig verehrt.101

Am 28. April 1846 lud Röllin den Kapuziner Verekund Schwyzer als Predi-
ger zur ersten Jahrzeitfeier der im Freischarenzug Gefallenen aus der ka-
tholischen Innerschweiz auf den Gubel: Vor rund 4000 Pilgernden warb 
dieser für das Kloster, zu dem der Grundstein am 23. Oktober 1486, dem 
Jahrestag der Schlacht, gelegt wurde.102 Im folgenden August konnte das 
Dach vollendet werden, wobei der Sonderbundkrieg und der politische 
Machtwechsel in Zug den Ausbau dann verzögerten. Röllin veranstaltete 
in dieser Zeit jeden Freitag Bittgänge mit den Schulkindern und Gläubi-
gen seiner Pfarrei auf den Gubel. Das Kloster wurde nach den Turbulen-
zen am 24. September 1851 mit der Profeß der ersten drei Schwestern

98	 Zum heute noch einzigen bestehenden Kloster dieses Ordens in der Schweiz, das 1767 bei 
Gommiswald gegründet wurde: Cornel Dora, Berg Sion, in: HS IV/3 (Die Prämonstratenser und 
Prämonstratenserinnen in der Schweiz), Basel 2002, 181-216; siehe auch: Alois Stadler, Berg 
Sion, Prämonstratenserinnenkloster, Gem. Gommiswald SG, in: HLS 2, Basel 2003, 228.

99	 Ming, Gubel, 14-17.

100	 Die ewige Anbetung bei Maria Hülf auf dem Gubel, in: SKZ 14 (1845), 637-643.

101	 Ebda. 637-638. Zu ihm: Wernerkarl Kälin, Das Kapuzinerinnenkloster Maria Hilf auf dem Gubel, 
1851-1976, [Menzingen] Kapuzinerinnenkloster Maria Hilf auf dem Gubel 1976, 21988, 16.

102	 Ming, Gubel, 11; zur Grundsteinlegung an der Schlachtfeier waren erneut 2000 Pilgernde zu-
gegen.
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Abb Das Kloster ubel Vo Nordwesten her gesehen 1851 PAL Sch 5463 ubel Mon Cap.
imagınes). ema Rudolf enggeler OSB, [)as Kapuzinerinnenkfoster der Ewigen nbetung
Marıa f auf dem u  el, Zug 1951, ıe Personen m Vordergrund: erekun cChwyzer
OFMCap, Eerıc| ZwYSSIg Ist, Abht eInrıic| Schmid ()SB Vo Einsiedeln und SaltZ rechts aallı
Zylinder farrer Johann ose Röllin

erotline un gleich n den Dienst ewiger nbetung gestellt. DIe ( emeln-
de Menzingen UuDerle der Gemeinschaft die Schlachtkapelle ZUT freien
Nutzung un der ischof estimmte ZUT UTSIC den Ortspfarrer Röllın
als ıreklor un den uger Stadtpfarrer Johann BOssard, bischöfli-
cher Kommıissar, als Vısıtator. m auTle der FünfzigerjJahre gingen Fremıt-
tenklause, Wirtshaus un (elaände n den Besiıtz des Klosters, 1861 mıt
dem angrenzenden Hof loıs Zürchers auch dessen Landwirtschaft.!?

L)ass das Gubler Kloster NIC [1UT «Schwestern 4dUus dem en des Hi
Franziskus» beherbergen sollte, !® sondern siıch auch weıblichen Vor-
hıld VOo San LDamılano orlentierte, zeigt eindrücklich die Namenswahl der
ersten drel Profifeßschwestern DIe Klosterch ronık hält ZU eptember
1851 fest, welche Namen die Schwesternliste des Gubels eröffnen: aVIiK-

103 Grraf, Marıa Hilf auf dem u  el, ‚27033 Ming, u  e/, 14-19,

104 SO Cirolsrat Meienberg ebruar 1851 ım Kantonsparlament.
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Abb. 6:  Das Kloster Gubel von Nordwesten her gesehen 1851 (PAL Sch 5463 Gubel Mon. Cap. 
imagines). Gemäß Rudolf Henggeler OSB, Das Kapuzinerinnenkloster der Ewigen Anbetung zu 
Maria Hilf auf dem Gubel, Zug 1951, 14/15, die Personen im Vordergrund: Verekund Schwyzer 
OFMCap, Alberich Zwyssig OCist, Abt Heinrich Schmid OSB von Einsiedeln und ganz rechts mit 
Zylinder Pfarrer Johann Josef Röllin

eröffnet und gleich in den Dienst ewiger Anbetung gestellt. Die Gemein-
de Menzingen überließ der Gemeinschaft die Schlachtkapelle zur freien 
Nutzung und der Bischof bestimmte zur Aufsicht den Ortspfarrer Röllin 
als Direktor und den Zuger Stadtpfarrer Johann Jakob Bossard, bischöfli-
cher Kommissar, als Visitator. Im Laufe der Fünfzigerjahre gingen Eremi-
tenklause, Wirtshaus und Gelände in den Besitz des Klosters, 1861 mit 
dem angrenzenden Hof Alois Zürchers auch dessen Landwirtschaft.103

Dass das Gubler Kloster nicht nur «Schwestern aus dem 3. Orden des hl. 
Franziskus» beherbergen sollte,104 sondern sich auch am weiblichen Vor-
bild von San Damiano orientierte, zeigt eindrücklich die Namenswahl der 
ersten drei Profeßschwestern. Die Klosterchronik hält zum 24. September 
1851 fest, welche Namen die Schwesternliste des Gubels eröffnen: «Vik-

103	 Graf, Maria Hilf auf dem Gubel, 1032-1033. Ming, Gubel, 14-19, 28.

104	 So Großrat Meienberg am 17. Februar 1851 im Kantonsparlament.
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torıa Wahr Vo. ase diese hatte den Klosternamen Schwester Marıa ara
(erarda Salesia Die zweite VVar Margaretha BIÖd, dem Klosternamen
ach Schwi/ester|!. Marıa Franziska... Dire dritte VVar Schw/ester!/ gnes
Hüsler Vo Aeger1.» ” Indem letztere hren Namen hbehielt un die ersten
hbeiden gezlielt wechselten, werden die franziskanischen Protoheiligen
des Ersten und /welten ()rdens Klara, Franz un Agnes VOo AssIısı über
eın Kloster gestellt, die siıch als ofarreilich-bischöfliche ründung he-
WUSS 1m Drıtten franziskanischen en sıtulerte.

farrer Röllin, der das Gubelkloster als ıreklor begleitete, wollte siıch
uUurc «väterliche jeDe» un «Dorge für SeEINE geistlichen Kinder» adaUuUS-

zeichnen. Andererselıts ordertie SEeINE asketisch-strenge Konzeption VOo

Klosterleben hald Eersie pfer. Der Ordenshistoriker stellt siıch die rage,
«WIEe WEIT die TaU Mutter und die Novizenmeisterin Unter dem Einflufl,
nicht Unter dem Diktat VOo  >> Pfarrer Röllin standen, der einer
Aszese neigte, die nicht n äußern erken {un konnte, e/ aber
den (‚eist des Evangeliums und OFft auch den gesunden Menschenver-
stand außeracht jefßs Wiıie mancher Berufan dieser Strenge zerbrach der
zerbrochen wurde, Wissen WT nicht, da natürlich 81878 en Verzeichnis der
Profeßschwestern vorliegt». ' L)as Kloster erfreute siıch schon früh zahl-
reicher Eintritte. Alleın 1m Jahr 1856 wurden acht Kandıdatinnen einge-
leidet un legten drel welıltere Schwestern Profeß ah In den ersten Jah
1l starben jedoch auch viele Schwestern, Uuntier ihnen sehr Junge, die
«OffenbDar der Strenge dieses 1ebens nicht gewachsen VValTrGeT1)» DIe Chro-
nıstın vermerkt NIC selten: «nach fängerer Krankheit» Ming macht Tu-
hberkulose un Nerventlieber als hauptsächliche Leiden Au  S el
mıt verursacht „durch den kärglichen ISC. und die n den Räumen»
SOWIE «Folge der körperlichen und seelischen UÜberbeanspruchung».'”
Röllın hatte mIıt Sr. Franzıska un Sr C'lara Schwestern ZUT NovIizen-
melsterın un ZUT ersten Frau Mutter ausbilden Jassen, die SEeINE IC
eINes Sstrengen Klosterlebens tellen: 190 Letztere c die Chronistin
«darauf bedacht, WIE 67/ die Kinder kreuzigen und aDtoaten KkÖNNEe». Siınd
die leıtenden Schwestern «nicht SdhZ MIt ihm vereinigt», eile der

105 U, Klosterchronik, u eptember 1851

106 /iıtate Au  7 Ming, u  e/, Pa

107 Ming, u  el,n

108 zu C'lara Wahr, V/Z, 1034 geboren 15806 In Basel, auf dem e] 1651, Vo Röllin gleich Z£ZUT

Frau Muftter ernannt, ach dem erstien Irennium Vo den Schwestern für Ine zweiıte Amlts-
dauer gewählt 4-57), stirbt 188/.

106
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toria Wahr von Basel: diese hatte den Klosternamen Schwester Maria Clara 
Gerarda Salesia… Die zweite war Margaretha Blöd, dem Klosternamen 
nach Schw[ester]. Maria Franziska… Die dritte war Schw[ester]. Agnes 
Hüsler von Aegeri.»105 Indem letztere ihren Namen behielt und die ersten 
beiden gezielt wechselten, werden die franziskanischen Protoheiligen 
des Ersten und Zweiten Ordens - Klara, Franz und Agnes von Assisi - über 
ein Kloster gestellt, die sich als pfarreilich-bischöfliche Gründung be-
wusst im Dritten franziskanischen Orden situierte.

Pfarrer Röllin, der das Gubelkloster als Direktor begleitete, wollte sich 
durch «väterliche Liebe» und «Sorge für seine geistlichen Kinder» aus-
zeichnen. Andererseits forderte seine asketisch-strenge Konzeption von 
Klosterleben bald erste Opfer. Der Ordenshistoriker stellt sich die Frage, 
«wieweit die Frau Mutter und die Novizenmeisterin unter dem Einfluß, um 
nicht zu sagen unter dem Diktat von Pfarrer Röllin standen, der zu einer 
Aszese neigte, die nicht genug in äußern Werken tun konnte, dabei aber 
den Geist des Evangeliums und oft auch den gesunden Menschenver-
stand außeracht ließ. Wie mancher Beruf an dieser Strenge zerbrach oder 
zerbrochen wurde, wissen wir nicht, da natürlich nur ein Verzeichnis der 
Profeßschwestern vorliegt».106 Das Kloster erfreute sich schon früh zahl-
reicher Eintritte. Allein im Jahr 1856 wurden acht Kandidatinnen einge-
kleidet und legten drei weitere Schwestern Profeß ab. In den ersten Jah-
ren starben jedoch auch viele Schwestern, unter ihnen sehr junge, die 
«offenbar der Strenge dieses Lebens nicht gewachsen waren». Die Chro-
nistin vermerkt nicht selten: «nach längerer Krankheit». Ming macht Tu-
berkulose und Nervenfieber als hauptsächliche Leiden aus. Beide waren 
mit verursacht «durch den kärglichen Tisch und die Kälte in den Räumen» 
sowie «Folge der körperlichen und seelischen Überbeanspruchung».107

Röllin hatte mit Sr. M. Franziska und Sr. M. Clara Schwestern zur Novizen-
meisterin und zur ersten Frau Mutter ausbilden lassen, die seine Sicht 
eines strengen Klosterlebens teilen:108 Letztere sei - so die Chronistin - 
«darauf bedacht, wie sie die Kinder kreuzigen und abtödten könne». Sind 
die leitenden Schwestern «nicht so ganz mit ihm vereinigt», befiehlt der 

105	 KlAGu, Klosterchronik, zum 24. September 1851.

106	 Zitate aus: Ming, Gubel, 21.

107	 Ming, Gubel, 22-23.

108	 Zu Clara Wahr, HS V/2, 1034: geboren 1806 in Basel, auf dem Gubel 1851, von Röllin gleich zur 
Frau Mutter ernannt, nach dem ersten Triennium von den Schwestern für eine zweite Amts-
dauer gewählt (1854-57), stirbt 1887.
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farrer ihnen, siıch nach eiınem anderen geistlichen Vater umzusehen.
Nach sechs Jahren hatte 1857 die Wahl eıner Mutter stattzufinden.
Der uperlor erreichte nach guter Vorarbeit, dass Sr Aloısıa Ammann INS
Oberinnenamt aufstieg. Obwohl [IUT gerade 24. re alt un nach negatı-
Voll Erfahrungen Im Benediktinerinnenkloster eedorf ®® un 1m Franzıs-
kanerinnenkloster Muotathal?10 ehben erst celt drel Jahren Profeßschwe-
ster Im ubel, War die Aargauerin SEeINE unschkandıdatin.!" SIe rıe
organisatorisch begabt un Inıtıatıv den Ausbau des Klosters pIrT-
tuell konnte Röllın mIıt hr seIne eigene Vıisıion VOo Klosterlehben welıter-
verfolgen. Statt die bisherige Strenge mildern, riskierte eın FX-
Dberiment erprobte Wege noch SAZ verlassen. Heimliche Pläne n der
FrZzdIiOÖOz7ese reiburg Dr., eın Anbetungskloster Im Schwarzwald grun-
den un Töchter alur auf dem ubel ausbilden Jassen, mussten den
uperlor zusätzlich angetrieben aben, n seınem Marıa Hilf «ein Muster-
kloster schaffen» Tatsächliec hot der ubel 1m eptember 1857 Hand,
eıne LICUC Frauengemeinschaft auf dem Lindenberg hel t. Peter
Schwarzwald Kklösterlic regulleren. DIe bewährten, celt (Generationen
gelebten Satzungen der Pfanneregg-Reform genugten farrer Röllın NIC
mehr. Fr nahm deren Neubearbeitung mIıt der unerfahrenen
Sr Aloisıia die Hand, die alur nach eigenen Aussagen VOo Hımmel
wundersame Welssagungen empfing. hne den Rat VOo kKompetenteren
Ordensschwestern der -mMannern einzuholen, leß der farrer sich le-
her VOo «seiner SahZ persönlichen Auffassung Vo. klösterlicher UuC.
Ordnung und Strenge» leıten. Der Ordenshistoriker eın erfahrener
Schwesternseelsorger erschrickt über das Werk dieser Selhbstüberschät-
ZUNg un «unerleuchteten Fifers» .12 Auf dem ubel machte siıch n der
Folge eın «(‚eist der Angstlichkeit, der Unfreiheit und Oft auch seelischer
und leiblicher Belastung» reIlI Der uperlor mußte n «seinen geistli-
chen Ansprachen Her Demut und CGehorsam» Immer wieder 1e un

109 Das Cjotteshaus In Seedorf, 1559 AUS einem umgewandelten Lazarıtınnenkloster gegründet,
übernahm 1853 unter Abtissin Constantıa Vincentia erig ıe Mädchenschule der emenmnnde
oachim Salzgeber OSB, Seedorf, n 1 /-1 19/4

110 Zum 125858 gegründeten Kloster der Minoritinnen, das sıch rühmen darf, das alteste franzıska-
nısche Frauenkloster der CcChweIlz SEeIN: Elsanne Gilomen-Schenkel, Terziarimnnenkloster ST
ose m Muotathal, In V/1 (Der Franzıskusorden. Die Franziskaner, dre Kflariıssen Uund dre
regulterten Franzıskanerterziarmnnen m der cChweiz), ern 19/8, 6/5-6060. Auch dIeses Kloster
eröffnete 184 Ine Mädchenschule für Kosttöchter und Kiınder des Tales: 6//-6/8

1171 Aloisia Ammann wurde 1832/33 In BOoswıl geboren und egte Ende ()ktober 1854 ım ubel ab:
V/Z, 1034

117 /itate und Quellen n Ming, u  el, 25-26. Zum Lindenberg, dessen Frauenkloster 15855 errich-
tel rde und 15869 einging: 2 } 40-471; und V/Z, 1033; eingehend: ose Läufer, Marıa Iinden-
Derg. INe Dokumentation hHer Entstehung und Geschichte des Wallfahrtsortes Marıa Iinden-
Derg He ST Peter, StT. Peter 1954

10/
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Pfarrer ihnen, sich nach einem anderen geistlichen Vater umzusehen. 
Nach sechs Jahren hatte 1857 die Wahl einer neuen Mutter stattzufinden. 
Der Superior erreichte nach guter Vorarbeit, dass Sr. Aloisia Ammann ins 
Oberinnenamt aufstieg. Obwohl nur gerade 24 Jahre alt und nach negati-
ven Erfahrungen im Benediktinerinnenkloster Seedorf109 und im Franzis-
kanerinnenkloster Muotathal110 eben erst seit drei Jahren Profeßschwe-
ster im Gubel, war die Aargauerin seine Wunschkandidatin.111 Sie trieb 
organisatorisch begabt und initiativ den Ausbau des Klosters voran. Spiri-
tuell konnte Röllin mit ihr seine eigene Vision vom Klosterleben weiter-
verfolgen. Statt die bisherige Strenge zu mildern, riskierte ein neues Ex-
periment erprobte Wege noch ganz zu verlassen. Heimliche Pläne in der 
Erzdiözese Freiburg i. Br., ein Anbetungskloster im Schwarzwald zu grün-
den und Töchter dafür auf dem Gubel ausbilden zu lassen, mussten den 
Superior zusätzlich angetrieben haben, in seinem Maria Hilf «ein Muster-
kloster zu schaffen». Tatsächlich bot der Gubel im September 1857 Hand, 
eine neue Frauengemeinschaft auf dem Lindenberg bei St. Peter im 
Schwarzwald klösterlich zu regulieren. Die bewährten, seit Generationen 
gelebten Satzungen der Pfanneregg-Reform genügten Pfarrer Röllin nicht 
mehr. Er nahm deren Neubearbeitung zusammen mit der unerfahrenen 
Sr. Aloisia an die Hand, die dafür nach eigenen Aussagen vom Himmel 
wundersame Weissagungen empfing. Ohne den Rat von kompetenteren 
Ordensschwestern oder -männern einzuholen, ließ der Pfarrer sich lie-
ber von «seiner ganz persönlichen Auffassung von klösterlicher Zucht, 
Ordnung und Strenge» leiten. Der Ordenshistoriker - ein erfahrener 
Schwesternseelsorger - erschrickt über das Werk dieser Selbstüberschät-
zung und «unerleuchteten Eifers».112 Auf dem Gubel machte sich in der 
Folge ein «Geist der Ängstlichkeit, der Unfreiheit und oft auch seelischer 
und leiblicher Belastung» breit. Der Superior mußte in «seinen geistli-
chen Ansprachen über Demut und Gehorsam» immer wieder Liebe und 

109	 Das Gotteshaus in Seedorf, 1559 aus einem umgewandelten Lazaritinnenkloster gegründet, 
übernahm 1853 unter Äbtissin Constantia Vincentia Gerig die Mädchenschule der Gemeinde: 
Joachim Salzgeber OSB, Seedorf, in: HS III/1, 1957-1976, 1974.

110	 Zum 1288 gegründeten Kloster der Minoritinnen, das sich rühmen darf, das älteste franziska-
nische Frauenkloster der Schweiz zu sein: Elsanne Gilomen-Schenkel, Terziarinnenkloster St. 
Josef in Muotathal, in HS V/1 (Der Franziskusorden. Die Franziskaner, die Klarissen und die 
regulierten Franziskanerterziarinnen in der Schweiz), Bern 1978, 675-688. Auch dieses Kloster 
eröffnete 1840 eine Mädchenschule für Kosttöchter und Kinder des Tales: 677-678.

111	 Aloisia Ammann wurde 1832/33 in Boswil geboren und legte Ende Oktober 1854 im Gubel ab: 
HS V/2, 1034.

112	 Zitate und Quellen in: Ming, Gubel, 25-26. Zum Lindenberg, dessen Frauenkloster 1858 errich-
tet wurde und 1869 einging: 27, 40-41; und HS V/2, 1033; eingehend: Josef Läufer, Maria Linden-
berg. Eine Dokumentation über Entstehung und Geschichte des Wallfahrtsortes Maria Linden-
berg bei St. Peter, St. Peter 1984.
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Verehrung für die Frau Mutter anmahnen. DIe Chronistin 1äßt n gebote-
DICeT Zurückhaltung eınen Leitungsstil durchscheinen, der hel trafen keın
Malßs kannte: FEiıne altere Schwester, die als (Gewandmelsterin E{IWas für
sich selber genäht hatte, wurde In Novızlat Verselz und WIEe eıne Novızın
hbehandelt FEiıne andere cah sich eINes geringfügigen ehlers lage-
lang eingeschlossen n hre elle verbannt. Als Klagen un Informationen
über die Inneren robleme des Gubels nach Einsiedeln drangen un
über den eneditiktinischen Klosterfreund Athanas Tschopp ZU uger
an fanden, kam 18363 ZUT bischöflichen Vısıtation. ESs Wrlr nach zwolf
Jahren die Eersie überhaupt und wurde VOo bischöflichen Kommıssar
eichlor chlump VOrSCHOTINTIMEN., Röllın hatte n selınen Berichten nach
Solothurn bisher eın Bıld des Jungen Klosters vermittelt, das keinen Be-
darf näherer Begleitung uUurc den zuständigen Ortsbischof aufkom-
111 leß m November 15866 erreichte der Menzinger farrer Ammanns
vVierte Wahl ZUT Frau Mutter n Folge: eın Erfolg, der allen hbewährten Fr-
fahrungen, den Satzungen un dem Brauch der Kapuzinerinnen wıder-
sprach, die hre Multter normalerweIise nach . Jah 1l Im Amt ablösten.”
1867 wechselte Röllın nach selner Demission als farrer zunächst selhber
auf den ubel, für den ß nach Weggang des langjährigen Klosterspiritu-
als Martın Ulrich DU seIne ra als uperlor un Spiritual n eıner
Person eInzusetzen gedachte. Allerdings «Dekamen die Schwestern sehr
aUcCı seinen Her und SCINE orge die Klosteroranung spuren.
Der ISC. Wurde wieder karger» un wurden «strenge Fasten- und
Busszelrten eingeführt». ede Schwester hatte «iIhm der der TaU Mutter
monatlich schriftliche Rechenschaft Her hre Fehler» abzulegen un
auch «Dekennen, VVdS 6/E andern Schwestern Fehlerhaftes bemerkt
hätte». «MTIt unerbittlicher Härte Wurde jeder Fehler geahndet... Die Ka-
DuzinNer wurden nicht mehr alfs au ßerordentliche Beichtväter zugelassen,
ohl jede Nachricht ach 2ußen verhindern... StTatt der je
herrschte äußerste Strenge, damit aber auch ngst, Bedrückung und
Misstrauen nicht 81878 der Obrigkeit gegenüßber, sondern auch Unter den
Schwestern» 114

DIe Hıstorikerin der Menzinger Schwestern stellt fest, dass Röllins Ver-
halten gegenüber dem Instıitut der Lehrschwestern siıch unter Aloıisıa Am-

1715 Vgl ıe amaligen Amtswechsel In den Nachbarklöstern Altdorf, LUuzern, Stans und Zug, dıe
Jjewells ach einem Irnennium der ach WEl Amtsdauern ahre) erfolgten: V/Z, 466-96/,
/-1271 9-11 Zug machte In den turbulenten Jahren des Aargauer Kloster-
STUrMmMS und des Sonderbunds Ine Ausnahme unter Magdalena Benedicta Fischer, ıe 183/-
15346 CUull re Vorsteherin Walr und dıe adener Schwestern ım 5% beherbergte 1119

114 SO der hbeklemmende indruck, der sıch AUS Chronik und Aktenstudium ergibt: Ming, u  el,
371x
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Verehrung für die Frau Mutter anmahnen. Die Chronistin läßt in gebote-
ner Zurückhaltung einen Leitungsstil durchscheinen, der bei Strafen kein 
Maß kannte: Eine ältere Schwester, die als Gewandmeisterin etwas für 
sich selber genäht hatte, wurde ins Noviziat versetzt und wie eine Novizin 
behandelt. Eine andere sah sich wegen eines geringfügigen Fehlers tage-
lang eingeschlossen in ihre Zelle verbannt. Als Klagen und Informationen 
über die inneren Probleme des Gubels nach Einsiedeln drangen und 
über den benediktinischen Klosterfreund Athanas Tschopp zum Zuger 
Dekan fanden, kam es 1863 zur bischöflichen Visitation. Es war nach zwölf 
Jahren die erste überhaupt und wurde vom bischöflichen Kommissar 
Melchior Schlumpf vorgenommen. Röllin hatte in seinen Berichten nach 
Solothurn bisher ein Bild des jungen Klosters vermittelt, das keinen Be-
darf an näherer Begleitung durch den zuständigen Ortsbischof aufkom-
men ließ. Im November 1866 erreichte der Menzinger Pfarrer Ammanns 
vierte Wahl zur Frau Mutter in Folge: ein Erfolg, der allen bewährten Er-
fahrungen, den Satzungen und dem Brauch der Kapuzinerinnen wider-
sprach, die ihre Mütter normalerweise nach 3-6 Jahren im Amt ablösten.113 
1867 wechselte Röllin nach seiner Demission als Pfarrer zunächst selber 
auf den Gubel, für den er nach Weggang des langjährigen Klosterspiritu-
als Martin Ulrich nun seine ganze Kraft als Superior und Spiritual in einer 
Person einzusetzen gedachte. Allerdings «bekamen die Schwestern sehr 
bald auch seinen Eifer und seine Sorge um die Klosterordnung zu spüren. 
Der Tisch wurde wieder karger» und es wurden «strenge Fasten- und  
Busszeiten eingeführt». Jede Schwester hatte «ihm oder der Frau Mutter 
monatlich schriftliche Rechenschaft über ihre Fehler» abzulegen und 
auch zu «bekennen, was sie an andern Schwestern Fehlerhaftes bemerkt 
hätte». «Mit unerbittlicher Härte wurde jeder Fehler geahndet… Die Ka-
puziner wurden nicht mehr als außerordentliche Beichtväter zugelassen, 
wohl um jede Nachricht nach außen zu verhindern… Statt der Liebe 
herrschte äußerste Strenge, damit aber auch Angst, Bedrückung und 
Misstrauen nicht nur der Obrigkeit gegenüber, sondern auch unter den 
Schwestern».114

Die Historikerin der Menzinger Schwestern stellt fest, dass Röllins Ver-
halten gegenüber dem Institut der Lehrschwestern sich unter Aloisia Am-

113	 Vgl. die damaligen Amtswechsel in den Nachbarklöstern Altdorf, Luzern, Stans und Zug, die 
jeweils nach einem Triennium oder nach zwei Amtsdauern (6 Jahre) erfolgten: HS V/2, 966-967, 
1007-1008, 1082-1083, 1119-1120. Zug machte in den turbulenten Jahren des Aargauer Kloster-
sturms und des Sonderbunds eine Ausnahme unter Magdalena Benedicta Fischer, die 1837-
1846 neun Jahre Vorsteherin war und die Badener Schwestern im Exil beherbergte (1119).

114	 So der beklemmende Eindruck, der sich aus Chronik und Aktenstudium ergibt: Ming, Gubel, 
31-32.
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202012 INTIUSS schon kurze /Zeıt nach deren Wahl In Oberinnenamt VOlT-

anderte: Der farrer begann X<{ITT3 18565, Bernarda Heimgartner und die
Konstitutironen VOor den Schwestern kritisieren. Angesichts der Haltung
des Superiors Dittet Bernarda Heimgartner den Bischof VOo  >> ase Ent-
astung VOo  >> ihrem Amt Bel seiner Visıtation H77 Kanton Z/Uug entspricht der
Bischof jedoch dieser Bitte nicht» . V> L)as Verhältnis zwischen uperlor
un Generaloberıin sollte his ZU Ablauf hres dritten SexennIums 1863
angespann hbleiben

Faszınilert Vo «Reformer» Paul Birker

Röllins domınantes Irken als Spiritual un ıreklor auf dem ubel kon-
trastiert ZUT hereıts dargelegten Distanz, die ß dem Lehrschwesterninsti-
(ut gegenüber n rellgiös-spiritueller INSIC einnahm. BIS n die firühen
Fünfzigerjahre hinen UuDerlıe ß die Auslegung der Konstitutionen, Fxer-
zıtien, geistliche ortrage un die spirıtuelle Arbeit der Kongregation
NIC UNSCHN heodosius Florentinti: Fr selhst trachtete hıs 1855 «als Di-
Sschoflicher SuperiorMenzingens «schwarze und braune Schwestern»  mans Einfluss schon kurze Zeit nach deren Wahl ins Oberinnenamt ver-  änderte: Der Pfarrer begann «um 1858, Bernarda Heimgartner und die  Konstitutionen vor den Schwestern zu kritisieren. Angesichts der Haltung  des Superiors bittet Bernarda Heimgartner den Bischof von Basel um Ent-  lastung von ihrem Amt. Bei seiner Visitation im Kanton Zug entspricht der  Bischof jedoch dieser Bitte nicht»."> Das Verhältnis zwischen Superior  und Generaloberin sollte bis zum Ablauf ihres dritten Sexenniums 1863  angespannt bleiben.  7. Fasziniert vom «Reformer» Paul Birker  Röllins dominantes Wirken als Spiritual und Direktor auf dem Gubel kon-  trastiert zur bereits dargelegten Distanz, die er dem Lehrschwesterninsti-  tut gegenüber in religiös-spiritueller Hinsicht einnahm. Bis in die frühen  Fünfzigerjahre hinein überließ er die Auslegung der Konstitutionen, Exer-  zitien, geistliche Vorträge und die spirituelle Arbeit an der Kongregation  nicht ungern Theodosius Florentini: Er selbst trachtete bis 1855 «als bi-  schöflicher Superior ... daher die Entwicklung des Instituts stützend zu  begleiten und nicht in dieselbige hineinzugreiffen». Sein Schreiben an  den Bischof fährt weiter: «Habe deßhalb dem hochw. P. Theodosius sei-  nen Einfluss auf das Institut nicht gehemmt, sondern vielmehr gestützt,  weil doch die Grundidee dieses Institutes von demselben eifrigen Pater  ausgegangen ist.»"° Nach Florentinis Bruch mit Menzingen suchte der  Superior - über den Hausgeistlichen hinaus - begabtere Priester, die sich  der Kongregation näher annehmen, die Beichten der Schwestern hören  und das spirituelle Profil der Gemeinschaft prüfen würden.  Die im Herbst 1860 initiierte Ära «Pau/l Birker» zeigt sprechend auf, wie  dürftig und profillos Röllins eigene «Vision» der von ihm geleiteten Lehr-  schwesternkongregation spirituell war. Zeilen über den praktischen Nut-  zen, den Erfolg und das strenge, fromme und hingebungsvolle Schwe-  sternleben genügten ihm oft, wenn er von der Gemeinschaft berichtete.  Noch Ende 1859 schrieb der Menzinger Pfarrer an den Bischof: «Kann nur  hier melden, daß es im Schwestern-Institute recht ordentlich geht und  daß der gute Geist immer sich mehrt. Mit Sorgfalt, Fleiß werden die Wi-  115 Fromherz in: HS VIl/2, 304.  116 BAS A 1723, Röllin an den Bischof, 12. September 1855, wo er seine Zurückhaltung deutlich  ausdrückt und begründet. Erst jetzt sieht er eigentliche Verantwortung auf ihn zukommen:  «Wollen Ihro Gnaden die Ansichten sowohl von P. Theodosius als auch diejenigen der würdi-  gen Frau Mutter vernemmen und dasjenige mir dann vorschreiben, was Sie mir vorschreiben  zu müssen erachten.»  109  02_Kuster.indd 109  05.07.17 10:03er die Entwicklung des Instituts stützend
Degleiten und nicht n dieselbige hineinzugreiffen». Serin Schreiben
den ischof fäh r{ welter: «Habe deßhalb dem OC he0odosius S@/-
DE INHUuSs auf das Institut nicht gehemmt, sondern vielmehr gestutZztT,
weil doch die CGrundidee dieses Institutes Vo mselben eifrigen Pater
dU S  5C SE 176 Nach Florentinis rucCc mIıt Menzingen suchte der
uperlor über den Hausgeistlichen hinaus begabtere Priester, die sich
der Kongregation näher annehmen, die eıchten der Schwestern hören
un das spirıtuelle Profil der Gemeimnschaft prüfen wüuürden.

DIe Im Herbst 1586() nıtl.erte Ara «Paufl Birker» zeigt sprechen auf, WIEe
dürftig un orofillos Röllins eigene « VISION» der von hm geleiteten Lehr-
schwesternkongregation spirıtuell WAädIl. Zeilen über den oraktischen N ut-
ZCN, den Erfolg un das strenge, fifromme un hingebungsvolle CAWEe-
sternlehben genugten ihm oft, WEn ß VOo der Gemeinschaft hberichtete.
Noch Ende 1859 chrieh der Menzinger farrer den ischof: «Kann 817918

jer melden, dafs H7 Schwestern-Institute recht ordentlich geht und
dafs der gulte (eist ImMMer sich mehrt Mit orgfall, el werden die VWr

115 Fromherz n VIH/Z, 304

116 BAÄS 1/23, Röllin den Bischof, eptember 1659, CT SseIne Zurückhaltung euClc
ausdrückt und begründet. Erst jetzt SIE CT eigentliche Verantwortung auf hn zukommen:
«Wollen hro (naden dre Ansıchten sowochn! V,  an HeOodosimus afs azuch cd/ejenigen der WÜrCH-
SC# TauU MutterTE Uund dasjenige IMN dann vorschreiben, VVdS S/e IMN vorschreiben

mussen erachten.»
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mans Einfluss schon kurze Zeit nach deren Wahl ins Oberinnenamt ver-
änderte: Der Pfarrer begann «um 1858, Bernarda Heimgartner und die 
Konstitutionen vor den Schwestern zu kritisieren. Angesichts der Haltung 
des Superiors bittet Bernarda Heimgartner den Bischof von Basel um Ent-
lastung von ihrem Amt. Bei seiner Visitation im Kanton Zug entspricht der 
Bischof jedoch dieser Bitte nicht».115 Das Verhältnis zwischen Superior 
und Generaloberin sollte bis zum Ablauf ihres dritten Sexenniums 1863 
angespannt bleiben.

7.  Fasziniert vom «Reformer» Paul Birker

Röllins dominantes Wirken als Spiritual und Direktor auf dem Gubel kon-
trastiert zur bereits dargelegten Distanz, die er dem Lehrschwesterninsti-
tut gegenüber in religiös-spiritueller Hinsicht einnahm. Bis in die frühen 
Fünfzigerjahre hinein überließ er die Auslegung der Konstitutionen, Exer-
zitien, geistliche Vorträge und die spirituelle Arbeit an der Kongregation 
nicht ungern Theodosius Florentini: Er selbst trachtete bis 1855 «als bi-
schöflicher Superior … daher die Entwicklung des Instituts stützend zu 
begleiten und nicht in dieselbige hineinzugreiffen». Sein Schreiben an 
den Bischof fährt weiter: «Habe deßhalb dem hochw. P. Theodosius sei-
nen Einfluss auf das Institut nicht gehemmt, sondern vielmehr gestützt, 
weil doch die Grundidee dieses Institutes von demselben eifrigen Pater 
ausgegangen ist.»116 Nach Florentinis Bruch mit Menzingen suchte der 
Superior - über den Hausgeistlichen hinaus - begabtere Priester, die sich 
der Kongregation näher annehmen, die Beichten der Schwestern hören 
und das spirituelle Profil der Gemeinschaft prüfen würden.

Die im Herbst 1860 initiierte Ära «Paul Birker» zeigt sprechend auf, wie 
dürftig und profillos Röllins eigene «Vision» der von ihm geleiteten Lehr-
schwesternkongregation spirituell war. Zeilen über den praktischen Nut-
zen, den Erfolg und das strenge, fromme und hingebungsvolle Schwe-
sternleben genügten ihm oft, wenn er von der Gemeinschaft berichtete. 
Noch Ende 1859 schrieb der Menzinger Pfarrer an den Bischof: «Kann nur 
hier melden, daß es im Schwestern-Institute recht ordentlich geht und 
daß der gute Geist immer sich mehrt. Mit Sorgfalt, Fleiß werden die Wi-

115	 Fromherz in: HS VIII/2, 304.

116	 BAS A 1723, Röllin an den Bischof, 12. September 1855, wo er seine Zurückhaltung deutlich 
ausdrückt und begründet. Erst jetzt sieht er eigentliche Verantwortung auf ihn zukommen: 
«Wollen Ihro Gnaden die Ansichten sowohl von P. Theodosius als auch diejenigen der würdi-
gen Frau Mutter vernemmen und dasjenige mir dann vorschreiben, was Sie mir vorschreiben 
zu müssen erachten.»
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Kenschaften gepflegt ebenso mehr Frömmigkeit und christlich-klöster-
IC Vollkommenhei werden angestrebt.»'"” DIiese Einschätzung anderte
sich erstaunlich schnell, als eın gebildeter Benediktineraht Im Schweizer
Fx Il siıch n Menzingen festsetzte, SEeINE eigene spirıtuelle Visiıon entfialte-
le un die Lehrschwestern auf eın monastisches Ordensleben hın Orlen-
tieren wollte. Der langjährige uperlor folgte dessen Ideen dr - un KrI-
tiklos, hne sich Rechenschaft geben, WdS das für die Gründung, hr
schwesterliches en, hr vielseitiges Irken un hre franzıskanisch-
weltoffene Spiritualrtät heißen wuürde. Bereıts 1m rief, mIıt dem Röllın
den n München gescheiterten Aht Paul Bırker dem ischof vorstellte,
Uundete siıch die Versuchung d Im Fx Il des bayerischen Benediktiners
vorschnell un unkritisch «göttliche Zeichen» sehen un «Werkzeuge
des Himmels» auszumachen. L)as seelsorgliche Engagement Irkers 1m
Schwesterninstitut wurde dem Basler C()rdinarius als ungeahnte Frucht
sSeINnes bischöflichen esuchs n der farrei beschrieben un amı aflSs

erz gelegt. Fraglos cah Röllın den Abht VOo (iott selhst gesanadt. Irkers
oroblematische Vorgeschichte,''“ die tieferen CGiründe SEeINES Scheiterns
als Gründeraht n Münchense St Boniftatius un serın seltsam unbe-
nediktinisches en als freischaffender Exerzıiıtienmelster weckten KEI-
nerle! Fragen. DIe wortreiche Praäsentation des gottgesandten
Mannes, der die Junge Kongregation segensreich aufbauen würde, zeigt
eiınen Röllin, der, als Seelsorger un uperlor übermälßig gefordert, recht
schnellatmig un oberflächliec Uurtelnt:'”

«Hochwürdigster Gnädigster Herr!
Ihro Gnaden väaterlichen Besuch mnm Menzingen ıst MIt großem dSeegen Deglei-
Lel, und scheint dals der dSeegen den Hochw.lürden] Herall auch H7 den
Anstalten ertheilten SCINE schönen Wirkungen hervorbringe.
Als INe esondere Wirkung dieses deegens erscheint MIr, dals der fiebe]
Ott U UL WITIKTIC. einen Mannn gezeigt hat, der WOII)] erhältlich, dem
Lehrschwestern-Institut V  - größten utzen und Vortheil eın wird. FS ist die-
SCr Mannn der hochwürdige Herr Praelat Paulus Birker, weicher 1854 die spien-

117 BAS 1/23, rie Röllins den Bischof, November 1859

118 Hın KUFrZes Lebensbild zeichnet ISO Muüller OSB, Paufus Birker, n (Frühe KiÖöster, Die
Benediktiner Uund Benediktinernnen m der ChweIZ), ern 1966, 510 1814 ım Allgäu geboren,
{rat Birker ach GymnaslaljJahren In Augsburg und dem Theologiestudium In München 1837
In ıe Augsburger Benediktinerabtel St Stephan ern, wurde ım Sommer 1839 Priester und
zunächst ım abhängigen Kloster ()ttobeuren eingesetzt. Ab 184 leıtet CT das nstitut für HÖ-
ere Stände In ugsburg, PIS ÖnIg LUdwIg Vo bayern hn m November 1850 u ersten
Abt Vo St Oniftfaz In München hestellt. %d Da Gr m einem gewissen romMaAantıschen Idealismus
Hmmer wieder Neuerungen einführt, das Onchtium des Altertums Uund des Mittelalters
Hesser verwirklichen können, KkoOommt Schwierigkeiten, (dass ach Jjer Jahren
restgniert.» Mehrere erfolglose Neugründungsversuche lassen hn In ıe CcChweIlz wechseln:
zunächst ach Rorschach und 1860 ach Menzingen.

11719 BAÄS 1/23, rie Röllins den Bischof, November 1860
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ßenschaften gepflegt u. ebenso mehr Frömmigkeit und christlich-klöster-
liche Vollkommenheit werden angestrebt.»117 Diese Einschätzung änderte 
sich erstaunlich schnell, als ein gebildeter Benediktinerabt im Schweizer 
Exil sich in Menzingen festsetzte, seine eigene spirituelle Vision entfalte-
te und die Lehrschwestern auf ein monastisches Ordensleben hin orien-
tieren wollte. Der langjährige Superior folgte dessen Ideen arg- und kri-
tiklos, ohne sich Rechenschaft zu geben, was das für die Gründung, ihr 
schwesterliches Leben, ihr vielseitiges Wirken und ihre franziskanisch-
weltoffene Spiritualität heißen würde. Bereits im Brief, mit dem Röllin 
den in München gescheiterten Abt Paul Birker dem Bischof vorstellte, 
kündete sich die Versuchung an, im Exil des bayerischen Benediktiners 
vorschnell und unkritisch «göttliche Zeichen» zu sehen und «Werkzeuge 
des Himmels» auszumachen. Das seelsorgliche Engagement Birkers im 
Schwesterninstitut wurde dem Basler Ordinarius als ungeahnte Frucht 
seines bischöflichen Besuchs in der Pfarrei beschrieben - und damit ans 
Herz gelegt. Fraglos sah Röllin den Abt von Gott selbst gesandt. Birkers 
problematische Vorgeschichte,118 die tieferen Gründe seines Scheiterns 
als Gründerabt in Münchens Abtei St. Bonifatius und sein seltsam unbe-
nediktinisches Leben als freischaffender Exerzitienmeister weckten kei-
nerlei Fragen. Die wortreiche Präsentation des neuen, gottgesandten 
Mannes, der die junge Kongregation segensreich aufbauen würde, zeigt 
einen Röllin, der, als Seelsorger und Superior übermäßig gefordert, recht 
schnellatmig und oberflächlich urteilt:119

«Hochwürdigster Gnädigster Herr!
Ihro Gnaden väterlichen Besuch in Menzingen ist mit großem Seegen beglei-
tet, und es scheint daß der hl. Seegen den Hochw.[ürden] überall auch in den 
Anstalten ertheilt haben seine schönen Wirkungen hervorbringe. 
Als eine besondere Wirkung dieses hl. Seegens erscheint mir, daß der l.[iebe] 
Gott uns nun wirklich einen Mann gezeigt hat, der wenn er erhältlich, dem 
Lehrschwestern-Institut von größten Nutzen und Vortheil sein wird. Es ist die-
ser Mann der hochwürdige Herr Praelat Paulus Birker, welcher 1854 die splen-

117	 BAS A 1723, Brief Röllins an den Bischof, 27. November 1859.

118	 Ein kurzes Lebensbild zeichnet Iso Müller OSB, Paulus Birker, in: HS III/1 (Frühe Klöster, Die 
Benediktiner und Benediktinerinnen in der Schweiz), Bern 1986, 510: 1814 im Allgäu geboren, 
trat Birker nach Gymnasialjahren in Augsburg und dem Theologiestudium in München 1837 
in die Augsburger Benediktinerabtei St. Stephan ein, wurde im Sommer 1839 Priester und 
zunächst im abhängigen Kloster Ottobeuren eingesetzt. Ab 1847 leitet er das Institut für hö-
here Stände in Augsburg, bis König Ludwig I. von Bayern ihn im November 1850 zum ersten 
Abt von St. Bonifaz in München bestellt. «Da er in einem gewissen romantischen Idealismus 
immer wieder Neuerungen einführt, um das Mönchtum des Altertums und des Mittelalters 
besser verwirklichen zu können, kommt es zu Schwierigkeiten, so dass er nach vier Jahren 
resigniert.» Mehrere erfolglose Neugründungsversuche lassen ihn in die Schweiz wechseln: 
zunächst nach Rorschach und 1860 nach Menzingen.

119	 BAS A 1723, Brief Röllins an den Bischof, 12. November 1860.
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dide Abte!ı ST. Bonitaz H7 München freiwillig und auUSs höhern Gründen resignir-
und en Klosterim eigentlichen Sinn und (‚eiste des Benedicts anzufangen

wünschte. Br wurde deshalb Vo  - dem hochwürdigsten ischoVo  - Rotenburg
MIt Freude und !iehbe empfangen und mnm seinem Vorhaben kräftig unterstuftzt
und stünde dieser Hochw.[ürdige] Herr Praelat schon der 5Spitze einer
eifrigen Benedictiner Famiffie, WOIIH nıcht dıe würtenDergische Kegierung MIt
dem fortwäahrenden Nichtsthun und Nichtentgegenkommen die ngelegen-
heit ImMMer hinausgeschoben hätte Deshalb ZUÜS sich der Gnädige Herr Paulus
mnm das Frauenklösterchen Rorschach zurück, er seıit zwei Jahren nicht PDUFT H7
diesem KlIoster mit Unterricht ertheilen und Fxercitien geben, sondern aJuch da
und Oort H7 Deutschland UIC. predigen und Fxercitien seegensreich Wirkte
und dadurch UL überall Anerkennung findet, dals SCINE Resignations-Gründe
nıiıcht PDUFT genügend, sondern auch auUSs höhern Absichten SCWESCH., Durch S@/-
C  - ernsten, streng refigiösen zurückgezogenen und ascetischen Wandel G -
baut nicht PDUFT Jedermann der MIt ıhm H7 BerührungI sondern gewinnt
auch alfgemeine Hochschätzung UIC. SCINE Kenntnisse. (/nsere Lehrschwe-
stern, weiche H7 Rorschach stationjert sSind und alle Gelegenheit hatten ihn
kennen lernen, und die auch letzthıin die Fxercitien V  - ıhm erhielten
sprechen PDUFT mit grölter Verehrung V  - ıhm und melden WIE hoch mnm Ror-
schach und bei dem hochwürdigsten ischo und Domdekan el und mnm ST.
Gallen geschätzt und beliebht SE/ Ansehnliche Vo  - ochselben angebotene
Stellen wollte er bishın auUSs dem Grunde NIE a CHFECF, wWweIil Heber frei eın
wollte, desto ungehinderter als Prediger und Fxercitans wirken können.
Ihro Gnaden können er ohl Degreifen, MIt weicher Schüchternheit ich
diesen Mannn besuchte ich bıtten auch Menzingen Desichtigen, wWeIl
auch dieses ıihm reichliche Arbeit verschattfen und seinem Seeleneilfer en WEI-
Tes Feld darbieten könnte. Der wanrha dem üthige Mannn wollte MeINe Armse-
igkeit nıiıcht verschmähen; nahm MIt liebe INe Predigt auf den etzten
Sonntag und erklärte wunderschön den und bösen Saamen, und das
CANIKSa desselben FS scheint dieser Besuch H7 Menzingen habe aufden Mannn
großen Findruck gemacht und hat eingesehen dafls mnm Menzingen für einen

Saamen en dankbahres Frdreich sel, und wollte siıch in erklären,
dals geneigt SE/ mnm Menzingen sStationHen HIs PDUFT ange die göttliche
Vorsehung ihn anderswo en wolle; allein wWweIil doch SEWISE Verbin  ich-
keiten gegenüßber dem hochwürdigsten ischo Vo  - ST. Gallen habe, UurTe

Rorschach nicht verlaben, WOIIH nıiıcht en Ööherer Ruff namlich der des
hochwürdigsten Bischoffs Vo  - Basel ihn ergehe. Nun kommt die ehr-
w./ürdige] Frau utter Bernarda persönlich mnm ihren und er Schwe-
Stern und H7 merInem Namen Ihro Gnaden demüthigst und inständigst Hit-
(en, hro Gnaden wollen mnm einem Schreiben den OC Abten Paulus BIF-
ker H7 Rorschach den uu und das Verlangen ausdrücken, dals nach
Menzingen übersiedele und SdiiZ vorzüglich dem Lehrschwestern-Institute
SCINE Kräfte und Thätigkeit schenken WO Wiıe ich UL den Mannn und SCINE
Grundsäatze kennen gelernt habe H7 dem ö.tägıgen Umgange, glaube ich
dals dem Institute und der ganzen Pfarrei kein größheres UCcC. el werden
könnte, als WOIIH dieser würdige Herr Praelat hier SCINE Thätigkeit entwikeln
würde.
Weil Ihro Gnaden Hebevaoll und väterlich U die Versicherung
geben, es thun und beitragen wollen, VWa das angefangene Werk mnm Men-
zingen einem glüklichen Fortgange zubringen geeignet eın könnte,
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dide Abtei St. Bonifaz in München freiwillig und aus höhern Gründen resignir-
te und ein Kloster im eigentlichen Sinn und Geiste des hl. Benedicts anzufangen 
wünschte. Er wurde deshalb von dem hochwürdigsten Bischoff von Rotenburg 
mit Freude und Liebe empfangen und in seinem Vorhaben kräftig unterstützt 
und so stünde dieser Hochw.[ürdige] Herr Praelat schon an der Spitze einer 
eifrigen Benedictiner Famillie, wenn nicht die würtenbergische Regierung mit 
dem fortwährenden Nichtsthun und Nichtentgegenkommen die Angelegen-
heit immer hinausgeschoben hätte. Deshalb zog sich der Gnädige Herr Paulus 
in das Frauenklösterchen Rorschach zurück, wo er seit zwei Jahren nicht nur in 
diesem Kloster mit Unterricht ertheilen und Exercitien geben, sondern auch da 
und dort in Deutschland durch predigen und Exercitien seegensreich wirkte 
und dadurch nun überall Anerkennung findet, daß seine Resignations-Gründe 
nicht nur genügend, sondern auch aus höhern Absichten gewesen. Durch sei-
nen ernsten, streng religiösen zurückgezogenen und ascetischen Wandel er-
baut er nicht nur Jedermann der mit ihm in Berührung tritt, sondern gewinnt 
auch allgemeine Hochschätzung durch seine Kenntnisse. - Unsere Lehrschwe-
stern, welche in Rorschach stationiert sind und alle Gelegenheit hatten ihn 
kennen zu lernen, und die auch letzthin die hl. Exercitien von ihm erhielten 
sprechen nur mit größter Verehrung von ihm und melden wie hoch er in Ror-
schach und bei dem hochwürdigsten Bischoff und Domdekan Greit und in St. 
Gallen geschätzt und beliebt sei. Ansehnliche von Hochselben angebotene 
Stellen wollte er bishin aus dem Grunde nie annemmen, weil er lieber frei sein 
wollte, um desto ungehinderter als Prediger und Exercitans wirken zu können. 
Ihro Gnaden können daher wohl begreifen, mit welcher Schüchternheit ich 
diesen Mann besuchte um ich zu bitten auch Menzingen zu besichtigen, weil 
auch dieses ihm reichliche Arbeit verschaffen und seinem Seeleneifer ein wei-
tes Feld darbieten könnte. Der wahrhaft demüthige Mann wollte meine Armse-
ligkeit nicht verschmähen; er nahm mit Liebe eine Predigt auf den letzten 
Sonntag an und erklärte wunderschön den guten und bösen Saamen, und das 
Schiksal desselben. Es scheint dieser Besuch in Menzingen habe auf den Mann 
großen Eindruck gemacht und er hat eingesehen daß in Menzingen für einen 
guten Saamen ein dankbahres Erdreich sei, und er wollte sich dahin erklären, 
daß er geneigt sei in Menzingen zu stationiren bis nur so lange die göttliche 
Vorsehung ihn anderswo haben wolle; allein weil er doch gewise Verbindlich-
keiten gegenüber dem hochwürdigsten Bischoff von St. Gallen habe, so dürfe 
er Rorschach nicht verlaßen, wenn nicht ein höherer Ruff nämlich der des 
hochwürdigsten Bischoffs von Basel an ihn ergehe. - Nun kommt die ehr- 
w.[ürdige] Frau Mutter M. Bernarda persönlich um in ihren und aller Schwe-
stern und in meinem Namen Ihro Gnaden demüthigst und inständigst zu bit-
ten, ihro Gnaden wollen in einem Schreiben an den hochw. Abten Paulus Bir-
ker in Rorschach den Ruuff und das Verlangen ausdrücken, daß er nach 
Menzingen übersiedele und ganz vorzüglich dem Lehrschwestern-Institute 
seine Kräfte und Thätigkeit schenken wolle. Wie ich nun den Mann und seine 
Grundsätze kennen gelernt habe in dem 8.tägigen Umgange, so glaube ich 
daß dem Institute und der ganzen Pfarrei kein größeres Glück zu Theil werden 
könnte, als wenn dieser würdige Herr Praelat hier seine Thätigkeit entwikeln 
würde.
Weil Ihro Gnaden so liebevoll und so väterlich waren uns die Versicherung zu 
geben, alles thun und beitragen zu wollen, was das angefangene Werk in Men-
zingen zu einem glüklichen Fortgange zubringen geeignet sein könnte, so 
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sSind wirauch der getrosten Zuversicht, werden Ihro Gnaden U diese
nicht abschlagen, sondern auch es anwenden, dals IF diesen erfahrenen
tTiester erhalten. Fin Worft, en Wunsch Vo  - Ihro Gnaden genügt U dieser
Gnade verhelftfen Wır egen Ihro Gnaden Beruhigung PDUFT wenige Schrif-
en Vo  - dem OC Herrn Praelfaten bel, und WF halten dafür, dals Ja diels
EINZIE mehr SE/ als alle Schriften, dals mnm ST. Gallen bei dem Ordinariat H7
em Ansehen steht und HMN Kloster Rorschach beliebht IS} und dals der
Hochw. Herr Praelat große pfer Oringen muls WOIIH Rorschach verlaßbend
nach Menzingen kommt, weiches ıhm beiweirtem nicht INe d SCHEIHINC
ellung bereiten HY Stande Ist, WIE s verlaben muls Der FeEINE SCE-
leneilfer und (‚ottes Fhre allein können ihn Dewegen nach Menzingen KOm-
HIC illiger ist er auch, dals MIt großer liebe und Verehrung
aufgenommen wWird, und dals die pfer geachtet werden, weiche ochder-
SC Dringen muls
Indem ich UL emü  I8 bitte, die Bıtten der ehrwürdigen Frau utter Bernar-
da gewähren, versichere Gnaden der vollkommensten Liebe, Verehrung
und Frgebenheit und bleibe Ihro Gnaden, unwürdigster, dankbahrster Diener
Joh Jos Röllin Pfarrer und 5Superior.»

Der Xxa VOo ST Bonifatius, auf unsch des bayerischen KÖNIgS 1850) n
der neuromanısch erbauten Münchner Stadtabte!l eingesetzt, dort jedoch
gescheitert, '“ wurde 15 November 186) nach Röllins unsch tatsäch-
lıch VOo Basler ischof ZU au ßerrordentlichen Beichtvater un gelstlI-
chen atgeber der Lehrschwestern hbestimmt. Fr sollte ziemlich eın
Jahr Zeıt aben, die Junge Kongregation strapazleren. DIe Hıstorikerin
der Kongregation fasst die turbulente Zeıt WIEe olg «Innert
kurzer Zeıt Degeistert ADt Birker die Jüngeren Schwestern für SCINE Ideale
Einführung ewiger Gelübde und eiIiNnes Offiziums ach dem Vorbild des
monastischen breviers, mwandlung der franziskanischen Schwestern
n enediktinische C()blatinnen MIt Klausur Röllin unterstutzt den Abt
Bernarda Heimgartner wehrt sich für die bestehenden Konstitutionen, für
die dort vorgesehene Lebenstform und für die Zugehörigkeit £UI franzis-
kaniıschen Ordensgemeinschaft. Wiederum appelliert sie den Bischof. »
Dieser beauftragte selInen Kommıssar eichlior chlump mIıt eıner kano-
nıschen Vısıtation, bestätigte darauftfhin die franzıskanischen Konstitutio-
MC zugleic aber auch die Autoriıtat Röllins un Irkers über das Insti-
tut 127 Der x-A verließ Menzingen jedoch November 1601, eın
Jahr un drel Tage nach selner Einsetzung ZU Beichtvater der cCAWEe-
stern >Sinnigerweise ıst heodosius Florentini, der die Lehrschwestern

120 /Zur CGeschichte des ab 1835 erhbauten und 1850 eröffneten Klosters: Lebendige Sterne. ST BO-
HIfaz m München, reBenediktinerabtelr Uund Pfarrei INe Aussteflung der Benedi.  TINe-
rabter ST Bonitaz München Uund Andechs und des Bayerischen Hauptstaatsarchivs vyAxm: 150
UODHaum der ründung UC, ÖNIg Ludwig [,} München, November OO0 HIS Januar
200T7, ng Vo Birgitta Klemenz, München 2000

1771 Frombherz: VIII/Z, 304
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sind wir auch der getrosten Zuversicht, es werden Ihro Gnaden uns diese Bitte 
nicht abschlagen, sondern auch alles anwenden, daß wir diesen erfahrenen 
Priester erhalten. Ein Wort, ein Wunsch von Ihro Gnaden genügt uns zu dieser 
Gnade zu verhelfen. - Wir legen zu Ihro Gnaden Beruhigung nur wenige Schrif-
ten von dem hochw. Herrn Praelaten bei, und wir halten dafür, daß ja dieß 
einzig mehr sei als alle Schriften, daß er in St. Gallen bei dem Ordinariat in so 
hohem Ansehen steht und im Kloster Rorschach so beliebt ist; und daß der 
Hochw. Herr Praelat große Opfer bringen muß wenn er Rorschach verlaßend 
nach Menzingen kommt, welches ihm beiweitem nicht eine so angenemme 
Stellung zu bereiten im Stande ist, wie er sie verlaßen muß. - Der reine See-
leneifer und Gottes Ehre allein können ihn bewegen nach Menzingen zu kom-
men, um so billiger ist es daher auch, daß er mit großer Liebe und Verehrung 
aufgenommen wird, und daß er die Opfer geachtet werden, welche hochder-
selbe bringen muß. 
Indem ich nun demüthig bitte, die Bitten der ehrwürdigen Frau Mutter Bernar-
da zu gewähren, versichere S. Gnaden der vollkommensten Liebe, Verehrung 
und Ergebenheit und bleibe Ihro Gnaden, unwürdigster, dankbahrster Diener 
Joh. Jos. Röllin Pfarrer und Superior.»

Der Exabt von St. Bonifatius, auf Wunsch des bayerischen Königs 1850 in 
der neuromanisch erbauten Münchner Stadtabtei eingesetzt, dort jedoch 
gescheitert,120 wurde am 15. November 1860 nach Röllins Wunsch tatsäch-
lich vom Basler Bischof zum außerrordentlichen Beichtvater und geistli-
chen Ratgeber der Lehrschwestern bestimmt. Er sollte ziemlich genau ein 
Jahr Zeit haben, die junge Kongregation zu strapazieren. Die Historikerin 
der Kongregation fasst die turbulente Zeit wie folgt zusammen: «Innert 
kurzer Zeit begeistert Abt Birker die jüngeren Schwestern für seine Ideale: 
Einführung ewiger Gelübde und eines Offiziums nach dem Vorbild des 
monastischen Breviers, Umwandlung der franziskanischen Schwestern  
in benediktinische Oblatinnen mit Klausur. Röllin unterstützt den Abt. 
Bernarda Heimgartner wehrt sich für die bestehenden Konstitutionen, für 
die dort vorgesehene Lebensform und für die Zugehörigkeit zur franzis-
kanischen Ordensgemeinschaft. Wiederum appelliert sie an den Bischof.» 
Dieser beauftragte seinen Kommissar Melchior Schlumpf mit einer kano-
nischen Visitation, bestätigte daraufhin die franziskanischen Konstitutio-
nen, zugleich aber auch die Autorität Röllins und Birkers über das Insti-
tut.121 Der Ex-Abt verließ Menzingen jedoch am 18. November 1861, ein 
Jahr und drei Tage nach seiner Einsetzung zum Beichtvater der Schwe-
stern. Sinnigerweise ist es Theodosius Florentini, der die Lehrschwestern 

120	 Zur Geschichte des ab 1835 erbauten und 1850 eröffneten Klosters: Lebendige Steine. St. Bo-
nifaz in München, 150 Jahre Benediktinerabtei und Pfarrei - eine Ausstellung der Benediktine-
rabtei St. Bonifaz München und Andechs und des Bayerischen Hauptstaatsarchivs zum 150. 
Jubiläum der Gründung durch König Ludwig I.; München, 17. November 2000 bis 14. Januar 
2001, hg. von Birgitta Klemenz, München 2000.

121	 Fromherz: HS VIII/2, 304.
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VOo realen raum efreite, indem ß Paul Bırker In Büundnerland lef.
SeIt ZWEI Jahren Generalviıkar 1m Bıstum Chur, erwirkte Pater heodosius
die Ernennung des Münchner xahtes ZU Aht des zerrutteien
Klosters Disentis. ra selIner speziellen apostolischen Vollmachten SETIZ-
le der CI verwandte Diözesanbischof IKOTauUs Franz Florentini!
November Paul Bırker die Spitze der kriselndene un leß hn den
Mönchen November uUurc den Generalvikar Dersönlich vorstel-
len. ' Allerdings sollte der Reformer auch hier nach unizenn SPaNMUNSS-
reichen Jahren serın Amt niederlegen un abreisen.'>

Fın lıc auf die schillernde Gestalt des Benediktiners un auf Röllıns
dealisiertes Bıld dieses (O)rdensmannes erlaubht weltere Rückschlüsse auf
die Persönlichkeit des Pfarrers, SEeINE spirıtuelle Vorstellungswelt un die
Hintergründe sSeINnes andelns er heodosius Florentint, n dessen
chatten sich Röllın his 1853 stellte, noch Mutter Bernarda Heimgartner,
deren wachsende Eigenverantwortung den uperlor nach dem USSCNEI-
den des Kapuziners zunehmend verunsicherte, hat Röllın n selInen Brie-
fen gepriesen WIEe den deutschen Prälaten Paul| Bırker. Der x-AÄ C [ -

scheint hm geradezu als Modell un Idealtyp eINes spirıtuellen Menschen
un rellgiösen ührers

Analyse eines Geheimpapiers
Paul Irkers Biographie weckte 1m Menzinger farrer 1586() die offnung,
dass der Hımmel hm den idealen Gelstesmann sandte, der hn als über-
lasteten uperlor Im Instıitut wıirksam vertreten un vielleicht hald eiınmal
ablösen könnte: eın COrdensmann mIıt sollder religiöser Ausbildung, eige-
DEl Schulerfahrung un Reformgeist, der das Vertrauen des ayernkö-
nISsSun die IC gegründetee der Hauptstadt München
geleitet hatte, Jüngst als Exerzitienmelster begeistern un als Pre-
diger auch n der farreı Menzingen anzukommen. Und da selhst die
Menzinger Schwestern VOo Rorschach un Mutter Bernarda vom Prälaten
DOSItIV hbeeindrucktf stand seiInem Einsatz n Menzingen nıchts
mehr 1m Weg
( ISO Müller 510

1753 aps PIuSs bestätigt den Abt Ende Marz 1562 Der asketische rediger, Schulmann
und CGelehrter wurde zweimal In den großen Kat gewählt, Drovozlerte jedoch klosterintern
wachsende Unzufriedenheit, gefördert urc das Ausbleiben Vo Novizen, ass CT siıch m
Jull 18  N ZUT kesignationSsah und In ıe Münchnere St. Oniftfaz zurückkehrte,

CT elf re spater starb. /Zur Disentiser Klostergeschichte: Elsanne CGilomen-Schenke ISO
Muüller OSB, Disentis, n 4/4-512; und eingehend: ISO Muüller OSB, Geschichte der
! Disentis Vo.  in den nfängen HIS A£UFT Gegenwart, Einsiedeln 19771
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vom realen Albtraum befreite, indem er Paul Birker ins Bündnerland rief. 
Seit zwei Jahren Generalvikar im Bistum Chur, erwirkte Pater Theodosius 
die Ernennung des Münchner Exabtes zum neuen Abt des zerrütteten 
Klosters Disentis. Kraft seiner speziellen apostolischen Vollmachten setz-
te der eng verwandte Diözesanbischof Nikolaus Franz Florentini am 16. 
November Paul Birker an die Spitze der kriselnden Abtei und ließ ihn den 
Mönchen am 27. November durch den Generalvikar persönlich vorstel-
len.122 Allerdings sollte der Reformer auch hier nach fünfzehn spannungs-
reichen Jahren sein Amt niederlegen und abreisen.123

Ein Blick auf die schillernde Gestalt des Benediktiners und auf Röllins 
idealisiertes Bild dieses Ordensmannes erlaubt weitere Rückschlüsse auf 
die Persönlichkeit des Pfarrers, seine spirituelle Vorstellungswelt und die 
Hintergründe seines Handelns. Weder Theodosius Florentini, in dessen 
Schatten sich Röllin bis 1855 stellte, noch Mutter Bernarda Heimgartner, 
deren wachsende Eigenverantwortung den Superior nach dem Ausschei-
den des Kapuziners zunehmend verunsicherte, hat Röllin in seinen Brie-
fen so gepriesen wie den deutschen Prälaten Paul Birker. Der Ex-Abt er-
scheint ihm geradezu als Modell und Idealtyp eines spirituellen Menschen 
und religiösen Führers.

8.  Analyse eines Geheimpapiers

Paul Birkers Biographie weckte im Menzinger Pfarrer 1860 die Hoffnung, 
dass der Himmel ihm den idealen Geistesmann sandte, der ihn als über-
lasteten Superior im Institut wirksam vertreten und vielleicht bald einmal 
ablösen könnte: ein Ordensmann mit solider religiöser Ausbildung, eige-
ner Schulerfahrung und Reformgeist, der das Vertrauen des Bayernkö-
nigs gewonnen und die neu gegründete Abtei der Hauptstadt München 
geleitet hatte, um jüngst als Exerzitienmeister zu begeistern und als Pre-
diger auch in der Pfarrei Menzingen anzukommen. Und da selbst die 
Menzinger Schwestern von Rorschach und Mutter Bernarda vom Prälaten 
positiv beeindruckt waren, stand seinem Einsatz in Menzingen nichts 
mehr im Weg.

122	 Iso Müller: HS III/1, 510.

123	 Papst Pius IX. bestätigt den neuen Abt Ende März 1862. Der asketische Prediger, Schulmann 
und Gelehrter wurde zweimal in den großen Rat gewählt, provozierte jedoch klosterintern 
wachsende Unzufriedenheit, gefördert durch das Ausbleiben von Novizen, so dass er sich im 
Juli 1877 zur Resignation gewungen sah und in die Münchner Abtei St. Bonifaz zurückkehrte, 
wo er elf Jahre später starb. Zur Disentiser Klostergeschichte: Elsanne Gilomen-Schenkel - Iso 
Müller OSB, Disentis, in: HS III/1, 474-512; und eingehend: Iso Müller OSB, Geschichte der 
Abtei Disentis von den Anfängen bis zur Gegenwart, Einsiedeln 1971.
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Als Röllın den x-A mIıt dieser Absicht dem ischof empfahl, führte ß

ZUT Begründung allerdings NIC [IUT die Biographie Irkers un die DOSI-
tIve Wirkung selner ortrage auf Schwestern un emenmnde Der
Ortspfarrer herief siıch ausdcdrücklich auf die spirıtuellen Grundsätze, die
Bırker mıt lıc aufs Ordensleben vertrat un die ß hm während SEeINES
ersten Aufenthaltes offengelegt hätte weshalh «dem Institute und der
SAHZCH Pfarrei eın größeres UuCcC. el werden könnte, als WD die-
SGT würdige Herr Praelat jer SCINE Thätigkeit entwikeln würde» .24 Der
Eerstie ericht nach Irkers definitiver Einstellung n Menzingen Uunter-
streicht dieses Jeile Einverständnis mIıt den Zielen un Reformgedanken
des Prälaten. Allerdings andert siıch der Ton hinsichtlic des Instıituts
selhst mer  IC Wo Röllins Briefe eben noch Freude über die Lehrschwe-
stiern un Zuversicht mitgeteilt hatten, DU Eersie ebel auf. Zeilen
VOo 18 MAarz 18061 eginnen erneut mıt ankbarem Rückblick auf den
bischöflichen Besuch un fahren fort

«Hochwürdigster nädiger Herr! Geliebtester theuerster Vater!Menzingens «schwarze und braune Schwestern»  Als Röllin den Ex-Abt mit dieser Absicht dem Bischof empfahl, führte er  zur Begründung allerdings nicht nur die Biographie Birkers und die posi-  tive Wirkung seiner Vorträge auf Schwestern und Gemeinde an. Der  Ortspfarrer berief sich ausdrücklich auf die spirituellen Grundsätze, die  Birker mit Blick aufs Ordensleben vertrat - und die er ihm während seines  ersten Aufenthaltes offengelegt hätte: weshalb «dem Institute und der  ganzen Pfarrei kein größeres Glück zu Theil werden könnte, als wenn die-  ser würdige Herr Praelat hier seine Thätigkeit entwikeln würde».* Der  erste Bericht nach Birkers definitiver Einstellung in Menzingen unter-  streicht dieses tiefe Einverständnis mit den Zielen und Reformgedanken  des Prälaten. Allerdings ändert sich der Ton hinsichtlich des Instituts  selbst merklich. Wo Röllins Briefe eben noch Freude über die Lehrschwe-  stern und Zuversicht mitgeteilt hatten, zogen nun erste Nebel auf. Zeilen  vom 18. März 1861 beginnen erneut mit dankbarem Rückblick auf den  bischöflichen Besuch und fahren fort:  «Hochwürdigster Gnädiger Herr! Geliebtester theuerster Vater!  ... Eine große und seltene Stütze habe ich in dem tiefgelehrten und im geistli-  chen Leben tiefbegründeten und besonders frommen und exemplarischen  Gnädigen Herrn Abten Paulus Birker erhalten. Er lebt so ganz seinem hohen  Beruffe und ist unermüdet mit Beten, Betrachten Studien und Unterweisun-  gen. Wir sind so ganz einig in den Ansichten, Anschauungen und Bestrebun-  gen, daß ich nicht leicht einen Mann hätte finden können der dasjenige was  ich anstrebte ebenfalls im gleichen Sinne angestrebt hätte. - Er fand im Lehr-  schwestern-Hause auch die gleichen Mängel wie ich, ohne daß ich ihn darauf  aufmerksam gemacht hätte, und so sucht er durch Belehrungen und Unterwei-  sung alles dasjenige zu heben, was dem Fortschritt im Guten förderlich sein  könnte. Ich lebe nun der sichern Hoffnung, dalß gute und eifrige Kräfte aus der  Lehrschwestern-Versammlung hervorgehen werden. Die Frau Assistentin  macht sich gut und fängt an die Liebe und das Zutrauen aller Schwestern zu  gewinnen.,..  Der I. Gott erhalte, segne und stärke Sie, und er gebe auch viel Trost für die  Leidensstunden welche bei einem so hohen Amte und bei so ausgedehnten  Beschäftigungen nicht ausbleiben können. Mich und die anvertrauten Kloster-  gemeinden und meine sämtliche Pfarrgemeinde Ihrer Liebe und Wohlwollen  empfehlend bitte demüthig um den hl. bischöfflichen Seegen, und bleibe Ihro  Gnaden unwürdigster dankbahrster Diener  Menzingen, den 18 Märtz 1861  Joh. Jos. Röllin Pfarrer und Superior.  Der hochw. Gnädige Herr Paulus Bircker läßt die herzlichsten Grüße und Emp-  fehlungen vermelden.»  124 So im oben zitierten Schreiben vom 12. November 1860.  114  02_Kuster.indd 114  05.07.17 10:03FINe große und seitene Stütze habe ich mnm dem tiefgelehrten und HMN geistli-
chen 1eben tiefbegründeten und esonders frommen und exemplarischen
nädigen Herrn Abten Paulus Birker erhalten. Br ebt SdiiZ seinem en
Beruffe und ist unermüdet MIt eten, Betrachten Studien und Unterweisun-
SCH Wır sSind SdiiZ eIMEe mnm den Ansichten, Anschauungen und Bestrebun-
SCH, dals ich nicht leicht einen Mannn hätte finden können der dasjenige VWa
ich anstrebhte ebenfalls HMN gleichen SINNE angestrebt hätte Br fand HMN Lehr-
schwestern-Hause auch die gleichen Mängel WIE ich, Oohne dals ich ihn darauf
aufmerksam gemacht hätte, UuNd so sucht UIC, Belehrungen und ANiüerwel-
5SUunMs es dasjenige en, VWa dem Fortschritt HY uten förderlich eın
könnte. Ich ebe UL der sichern offnung, dals gute und eifrige Kräfte auUSs der
Lehrschwestern-Versammlung hervorgehen werden. Die Frau Assıstentin
macht siıch gut und äng die liebe und das utrauen er Schwestern
gewinnen,
Der Ott erhalte, S und stärke Sıe, und gebe aJuch viel 10OSs für die
Leidensstunden weiche bei einem en mite und bei ausgedehnten
Beschäftigungen nicht 2usbleiben können. Mich und die anvertrauten Kloster-
gemeinden und MeINe samtliche Pfarrgemeinde Ihrer Liebe und Wohlwollen
empfehlend Ditte emü  I8 den bischöfflichen deegen, und bleibe Ihro
Gnaden unwürdigster dankbahrster Diener
Menzingen, den artz 1867 Joh Jos Röllin Pfarrer und 5Superior,
Der hochw. Gnädige Herr Paulus Bircker alst die herzlichsten Grüße und EMP-
fehlungen vermelden.»

174 SO ım hen zıt!erten Schreiben Vo November 1860

114

02 Kuster.Indı 114 10:03

Menzingens «schwarze und braune Schwestern»

114

Als Röllin den Ex-Abt mit dieser Absicht dem Bischof empfahl, führte er 
zur Begründung allerdings nicht nur die Biographie Birkers und die posi-
tive Wirkung seiner Vorträge auf Schwestern und Gemeinde an. Der 
Ortspfarrer berief sich ausdrücklich auf die spirituellen Grundsätze, die 
Birker mit Blick aufs Ordensleben vertrat - und die er ihm während seines 
ersten Aufenthaltes offengelegt hätte: weshalb «dem Institute und der 
ganzen Pfarrei kein größeres Glück zu Theil werden könnte, als wenn die-
ser würdige Herr Praelat hier seine Thätigkeit entwikeln würde».124 Der 
erste Bericht nach Birkers definitiver Einstellung in Menzingen unter-
streicht dieses tiefe Einverständnis mit den Zielen und Reformgedanken 
des Prälaten. Allerdings ändert sich der Ton hinsichtlich des Instituts 
selbst merklich. Wo Röllins Briefe eben noch Freude über die Lehrschwe-
stern und Zuversicht mitgeteilt hatten, zogen nun erste Nebel auf. Zeilen 
vom 18. März 1861 beginnen erneut mit dankbarem Rückblick auf den 
bischöflichen Besuch und fahren fort:

«Hochwürdigster Gnädiger Herr! Geliebtester theuerster Vater!

… Eine große und seltene Stütze habe ich in dem tiefgelehrten und im geistli-
chen Leben tiefbegründeten und besonders frommen und exemplarischen 
Gnädigen Herrn Abten Paulus Birker erhalten. Er lebt so ganz seinem hohen 
Beruffe und ist unermüdet mit Beten, Betrachten Studien und Unterweisun-
gen. Wir sind so ganz einig in den Ansichten, Anschauungen und Bestrebun-
gen, daß ich nicht leicht einen Mann hätte finden können der dasjenige was 
ich anstrebte ebenfalls im gleichen Sinne angestrebt hätte. - Er fand im Lehr-
schwestern-Hause auch die gleichen Mängel wie ich, ohne daß ich ihn darauf 
aufmerksam gemacht hätte, und so sucht er durch Belehrungen und Unterwei-
sung alles dasjenige zu heben, was dem Fortschritt im Guten förderlich sein 
könnte. Ich lebe nun der sichern Hoffnung, daß gute und eifrige Kräfte aus der 
Lehrschwestern-Versammlung hervorgehen werden. Die Frau Assistentin 
macht sich gut und fängt an die Liebe und das Zutrauen aller Schwestern zu 
gewinnen…
Der l. Gott erhalte, segne und stärke Sie, und er gebe auch viel Trost für die 
Leidensstunden welche bei einem so hohen Amte und bei so ausgedehnten 
Beschäftigungen nicht ausbleiben können. Mich und die anvertrauten Kloster-
gemeinden und meine sämtliche Pfarrgemeinde Ihrer Liebe und Wohlwollen 
empfehlend bitte demüthig um den hl. bischöfflichen Seegen, und bleibe Ihro 
Gnaden unwürdigster dankbahrster Diener 
Menzingen, den 18 Märtz 1861� Joh. Jos. Röllin Pfarrer und Superior.

Der hochw. Gnädige Herr Paulus Bircker läßt die herzlichsten Grüße und Emp-
fehlungen vermelden.»

124	 So im oben zitierten Schreiben vom 12. November 1860.
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Der rıe spricht n ernstem Tlon VOo Mängeln un loht die Kooperative
Assıistentin, während Sr. Bernarda Heimgartner stillschweigend übergan-
SCH Ird Dreli Monate spater sandte der farrer un uperlor seiınem
ischof dann unı eın «Geheimpapier», das Solothurn mIıt gerade-

dramatischen JTonen AU S Menzingen überraschte. ESs ıst n mancher
Beziehung aussagekräftig: institutspolitisch, osychologisch un [110OTd-

lisch, für Röllins Kirchenbild, SEeINE Beziehungen un SEeINE IC des rell-
giösen Lebens Der farrer wiıirkte n Menzingen semt nunmehr unizenn
Jahren als Stellvertreter des ischofs, welcher der eigentliche kırchliche
ere des Schwesterninstituts WAädIl. In der erutung Irkers verhielt ROl-
lın siıch allerdings WIEe n anderen Entscheiden erstaunlich eigenmächtig:
Der ischof wurde NIC vorgäaängıig konsultiert und [IUT das segnen
der Okal vorgespurten Personalpolitik gebeten. Der Verfasser des riefes
SIEe sich gleichsam Uuntier ıreklter Leitung un Führung (iottes wiırken.
Der ischof Iırd demnach über (iottes ılen In Bıld gesetzt un hat
dazu selInen egen geben Während der C()rdinarius ofarrherrliche Ent-
cheide noch absegnen darf, en die Schwestern 6I ergeben ak-
zeptieren. Röllın jegt hier eın seltsames Verständnis VOo kırchlichem un
religiösem Gehorsam den Tag sowochl! des selhst gelebten WIEe auch
des VOo Schwestern abverlangten.
[)as Schreiben cGEI Im vollen Umfang wiedergegeben un Jeweiıls nach
den bezeichnendsten Wendungen Röllins auf SEeINE Spiritualrtät hın he-
rag

«Hochwürdigster, nädiger Herr!

Herzlich freute ich mich über das Fintreffen und Wirken des OC nädigen
Herrn Abt Paulus Birker, und erkannte H7 ihm den Mann, den der fiebe] Ott
MIr für das Lehrschwestern-Institut zugesandt hatte Schon beim ersten /U-
sammentreffen HISGITIC Herzen SdiiZ vereint; WF el (rugen die gliei-
che Anschauung über die Mängel und Bedürfnilbe des Schw.f/estern-] NSTUtEU-
LES, und sprach ImMMer all dasjenige AaUS, VWa merInem (‚eiste schon mehrere
re vorschweDte, OVOF} ich glauDte, dals Leben und Ubungen sSoflte.»

L)ass Röllins Ansichten VOo wahren Schwesternleben siıch mıt Jjenen Bır-
kers vollauf decken würden un dass hm selhst «Schon mehrere ]ahren»
eıches vorgeschwebt sel, verblüfft Au S dem und des Pfi{arrers. Wıe
konnte der Mitgründer un Jahrelange Begleiter eiıner apostolisch C-
richteten Kongregation, die hre Schwestern miıtten n den Dörfern WIr-
ken el un die Schulpolitik des Pfiarrers VOoTrT (Irt mittrug, sich undif-
ferenziert mIıt monastischen Ideen dentifizieren? niweder hatte Röllın
die eneditiktinischen Klosterträume des Fx-Abhts NIC WIr  IC urch-
schaut der ß hatte els un Sendung der neuartigen Kongregation nıe
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Der Brief spricht in ernstem Ton von Mängeln und lobt die kooperative 
Assistentin, während Sr. Bernarda Heimgartner stillschweigend übergan-
gen wird. Drei Monate später sandte der Pfarrer und Superior seinem 
Bischof dann am 27. Juni ein «Geheimpapier», das Solothurn mit gerade-
zu dramatischen Tönen aus Menzingen überraschte. Es ist in mancher 
Beziehung aussagekräftig: institutspolitisch, psychologisch und mora-
lisch, für Röllins Kirchenbild, seine Beziehungen und seine Sicht des reli-
giösen Lebens. Der Pfarrer wirkte in Menzingen seit nunmehr fünfzehn 
Jahren als Stellvertreter des Bischofs, welcher der eigentliche kirchliche 
Obere des Schwesterninstituts war. In der Berufung Birkers verhielt Röl-
lin sich allerdings wie in anderen Entscheiden erstaunlich eigenmächtig: 
Der Bischof wurde nicht vorgängig konsultiert und nur um das Absegnen 
der lokal vorgespurten Personalpolitik gebeten. Der Verfasser des Briefes 
sieht sich gleichsam unter direkter Leitung und Führung Gottes wirken. 
Der Bischof wird demnach über Gottes Willen ins Bild gesetzt und hat 
dazu seinen Segen zu geben. Während der Ordinarius pfarrherrliche Ent-
scheide noch absegnen darf, haben die Schwestern sie ergeben zu ak-
zeptieren. Röllin legt hier ein seltsames Verständnis von kirchlichem und 
religiösem Gehorsam an den Tag: sowohl des selbst gelebten wie auch 
des von Schwestern abverlangten.

Das Schreiben sei im vollen Umfang wiedergegeben und jeweils nach 
den bezeichnendsten Wendungen Röllins auf seine Spiritualität hin be-
fragt:

«Hochwürdigster, Gnädiger Herr!

Herzlich freute ich mich über das Eintreffen und Wirken des hochw. Gnädigen 
Herrn Abt Paulus Birker, und erkannte in ihm den Mann, den der l.[iebe] Gott 
mir für das Lehrschwestern-Institut zugesandt hatte. Schon beim ersten Zu-
sammentreffen waren unsere Herzen ganz vereint; wir beide trugen die glei-
che Anschauung über die Mängel und Bedürfniße des Schw.[estern-] Institu-
tes, und er sprach immer all dasjenige aus, was meinem Geiste schon mehrere 
Jahre vorschwebte, wovon ich glaubte, daß es Leben und Übung haben sollte.»

Dass Röllins Ansichten vom wahren Schwesternleben sich mit jenen Bir-
kers vollauf decken würden und dass ihm selbst «schon mehrere Jahren» 
Gleiches vorgeschwebt sei, verblüfft aus dem Mund des Pfarrers. Wie 
konnte der Mitgründer und jahrelange Begleiter einer apostolisch ausge-
richteten Kongregation, die ihre Schwestern mitten in den Dörfern wir-
ken ließ und die Schulpolitik des Pfarrers vor Ort mittrug, sich so undif-
ferenziert mit monastischen Ideen identifizieren? Entweder hatte Röllin 
die benediktinischen Klosterträume des Ex-Abts nicht wirklich durch-
schaut oder er hatte Geist und Sendung der neuartigen Kongregation nie 
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WIr  IC erfasst; der aber ß verriet un opferte das Zwelte, eın wWweltole-
1165 franzıskanisches en un ırken n den Dörfern, hewusst eiınem
vermeiıntlich Öheren ea| monastischer Religiosität.

«Den meisten seiner orträge und Unterichte über Refigionsiehre Nac dem
Ur} Dioecesan Cathechismus, den für ausgezeichnet anpreist) biblische
Kirchengeschichte und über Ordens- und geistiges 1eben wohnte ich se/bst
bel, und WUurde el PDUFT erbaut und erquikt. uch alle Schwestern reuten
sich über seine grün  ichen Unterrichte, konnten nur guth danken und hoften
für das ANSUTEU: en Leben
Die ehrw. Frau utter ema ihn gleich anfänglich MIt Miktrauen, nahte sich
ıhm DHUFT MIt Schüchternheit und ZUS sich Vo  - ıhm möglich zurück. Pochte der
Gnädige Herrauch Oft über die Angelegenheiten des Institutes mit ıhr zu SPFC-
chen, ‚elfs s sich NIE gründlich und INns Finzelne mit ıihm eiIn; fühlte sich
der gute Herr Oft verlegen MIt ıhr und bei ihr. Fin olches Benemmen konnte
er nicht Degreiffen, und sprach auch hın und wieder der Frau utter ernstliche
Orte Z und machte aJuch H7 den Unterrichten WIE Dillig auf Fehlerhaftes
und ange/Dares aufmerksam, WIE ich se/lbst illigen und Dekräftigen muls-
LE, allein dadurch schien s H7 ihrem Milstrauen ihn PDUFT mehr siıch
bestärken, und äußerte sich aJuch wieder ihn empfindlich Dei den Schwe-
STEerN.»

L)ass Mutter Bernarda den x-A als Menschen gleichsam VOo Anfang
abgelehnt, alle SEeINE aßnahmen sabotiert un ihm konstant das

espräc verweigert hätte, Iırd VOo den Quellen euvuuÜulic widerlegt.'”
Röllın scheint hre Not weder verstehen noch das Grundproblem hbeim
Namen HECMNET] wollen: hr Nern ZUT allmählichen mwandlung des
franziskanischen Instıituts n enediıiktinische Oblatinnen Mutter Bernar-
da Iırd vielmehr In Bıld eıner verstockten un ungehorsamen Tochter

Der uperlor verlangt VOo hr volle Unterordnung un edımın-
gungsloses Vertrauen ZU x-AÄ dieselhben Haltungen, die der ischof
gegenüber dem uperlor angemahnt hatte.'26 AutorIitares Gebaren un
moralische Gehorsamsforderung verschütten gelobte un geliebte pIrIı-
tualıtät.

«Darum WUurde der Gnädige Herr Oft versucht, en ANSUTEU verlaben,
einem gesegneten Wirken zweifteln mulßte; enn WOIIH die Frau utter selbst
nicht} und hHerall geht, bleibht es MIt dem besten Willen zurück.
Indessem Eermannte und und sich ImMMer wieder und schliug auUSs die

125 Vgl SUMMAaTum Vitae, Nr

126 Das Dischöfliche Schreiben, das Röllin 184 u uperlor ernannte, verpflichtete sämtliche
Schwestern «Ehrfurcht, Unterwürtigkeit Uund CGehorsam» gegenüber ihrem « Vorsteher» und
«geistlichen Vater»: rigina In Institutsarchiv Menzingen ..n JAM) Archiv nstitut Menzingen

AlMenzingen 1.3.1.71, abgedruckt In Jud, Murtter Marıa Bernarda Heimngartner, 0.3-04. Diesel-
He Unterordnung Erwarte CT Vo den Schwestern U gleichsam seiInem Vertreter Birker
gegenu Her.
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wirklich erfasst; oder aber er verriet und opferte das Zweite, ein weltoffe-
nes franziskanisches Leben und Wirken in den Dörfern, bewusst einem 
vermeintlich höheren Ideal monastischer Religiosität.

«Den meisten seiner Vorträge und Unterichte über Religionslehre (nach dem 
neuen Dioecesan Cathechismus, den er für ausgezeichnet anpreist) biblische 
Kirchengeschichte und über Ordens- und geistiges Leben wohnte ich selbst 
bei, und wurde dabei nur erbaut und erquikt. Auch alle Schwestern freuten 
sich über seine gründlichen Unterrichte, konnten nur guth danken und hoften 
für das Institut ein neues Leben. 
Die ehrw. Frau Mutter bemaß ihn gleich anfänglich mit Mißtrauen, nahte sich 
ihm nur mit Schüchternheit und zog sich von ihm möglich zurück. Pochte der 
Gnädige Herr auch oft über die Angelegenheiten des Institutes mit ihr zu spre-
chen, so ließ sie sich nie gründlich und ins Einzelne mit ihm ein; so fühlte sich 
der gute Herr oft verlegen mit ihr und bei ihr. - Ein solches Benemmen konnte 
er nicht begreiffen, und sprach auch hin und wieder der Frau Mutter ernstliche 
Worte zu, und er machte auch in den Unterrichten wie billig auf Fehlerhaftes 
und Mangelbares aufmerksam, wie ich es selbst billigen und bekräftigen muß-
te, allein dadurch schien sie in ihrem Mißtrauen gegen ihn nur mehr sich zu 
bestärken, und äußerte sich auch wieder ihn empfindlich bei den Schwe-
stern.»

Dass Mutter Bernarda den Ex-Abt als Menschen gleichsam von Anfang  
an abgelehnt, alle seine Maßnahmen sabotiert und ihm konstant das  
Gespräch verweigert hätte, wird von den Quellen deutlich widerlegt.125 
Röllin scheint ihre Not weder verstehen noch das Grundproblem beim 
Namen nennen zu wollen: ihr Nein zur allmählichen Umwandlung des 
franziskanischen Instituts in benediktinische Oblatinnen. Mutter Bernar-
da wird vielmehr ins Bild einer verstockten und ungehorsamen Tochter 
gepresst. Der Superior verlangt von ihr volle Unterordnung und bedin-
gungsloses Vertrauen zum Ex-Abt - dieselben Haltungen, die der Bischof 
gegenüber dem Superior angemahnt hatte.126 Autoritäres Gebaren und 
moralische Gehorsamsforderung verschütten gelobte und geliebte Spiri-
tualität.

«Darum wurde der Gnädige Herr oft versucht, ein Institut zu verlaßen, wo er an 
einem gesegneten Wirken zweifeln mußte; denn wenn die Frau Mutter selbst 
nicht will und überall voran geht, so bleibt alles mit dem besten Willen zurück. 
Indessem ermannte und und faßte er sich immer wieder und schlug aus die 

125	 Vgl. Summarium Vitae, Nr. 17.

126	 Das bischöfliche Schreiben, das Röllin 1846 zum Superior ernannte, verpflichtete sämtliche 
Schwestern zu «Ehrfurcht, Unterwürfigkeit und Gehorsam» gegenüber ihrem «Vorsteher» und 
«geistlichen Vater»: Original in Institutsarchiv Menzingen (= IAM) = Archiv Institut Menzingen 
(= AIMenzingen) I.3.1.1, abgedruckt in Jud, Mutter Maria Bernarda Heimgartner, 83-84. Diesel-
be Unterordnung erwartet er von den Schwestern nun gleichsam seinem Vertreter Birker 
gegenüber.
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d SCHCHTT Anerbietungen weiche ıihm Vo  - ST. Gallen auUSs wiederholt g -
macht worden; ich mMemerseıts both ıhm alle MeIne Unterstützung und
machte ıhm oNuUunNg Adals doch MIt der eıit noch er werden könnte,
und dals MIt der eıt Finheit Unter den Schwestern und Vertrauen V  - eite
der Frau utter gewinnen könnte.
SO schieppte den Wagen mühsam HIs stern fort, WF annn De! Erster
Gelegenheit MIt einander Ihro Gnaden nach Solothurn kommen wollten

über den Stand des Institutes richtige Mittheilung machen und Ihro
Gnaden väaterliche Meirnungen MIt !iehbe und ank empfangen wollten Alleın
WF eli fiengen Tankein und WF wechselten INEe Zeitlang MIt dem
Bett hüten HIs Pfingsten. Wır beiden agen Unter der edienzZ des Arztes, der
edlich entschied, dals der Gn Herr unverzüglich INe Bad-Chur mnm artscpa
Uunternemmen solflte SO verreiste noch VOFr Fnde Maı d  In, WIE He-
richtet die CH gut anschlagen solfl
ndeben fühlte ich mich tief HY Gewiben verpflichtet VOFr der Hand eINIgeES
über den Zustand des Institutes mitzutheillen, damit Ihro Gnaden über die Sa-
che nachdenken U UTIMNSO schnellern und tieferen Rath ertheilen können.
WE mich seıit einıgen Jahren un und WIE UL ImMMer klarer heraustrit,
scheint das ASUTU weiken WIE INe Pflanze, die chnell wächst und keinen

Grund und Boden hat.»

[)as Urte!ıl über schon änger beobachtete ekadente Entwicklungen 1m
Instıitut straft Röllins eigene Briefe un eriıchte hıs 1586() Lügen. Ende No-
vember 1859 SchreIl der uperlor den ischof «Kann 81878 jer mel-
den, dafs H77 Schwestern-Institute recht ordentlich geht und daf der
gute (‚eist ImMMer sich mehrt MIt orgfalt, el werden die Wißenschaf-
i{en gepflegt ebenso mehr Frömmigkeit und christlich-klösterliche Voll-
kommenheit werden angestrebt.»"“ eue Wertungen über das en
un ırken der Lehrschwestern lassen 186) erst noffiziell geäußer
aufhorchen, un Pfarrvikar as usinger 1m Maı eiıne LICUC «Städele-
Geschichte» hbefürchten. *6 Röllın leß siıch tatsächlich unkritisch VOo

scheinbar Visilonäaren Frauen heeinflussen. m alle des Instıituts jegen Sr
Aloısia Ammanns «Offenbarungen» dunkle chatten über das religiöÖse
en un «weltliche» Irken der Lehrschwestern. DIe Oberin auf dem
ubel hereitet gewissermaßen auf Irkers monastische Klosterträume
un seın Hıinarbeiten auf eın klausuriertes Instıitut VOo  _

-1n den schmerzlichen Jahren der Irennung VOo Florentiniı SAZ
Mutter Bernardas Seıte, geriet der uperlor zugleic n eine Nähe

Oberin der Kapuzinerinnen, die hn meNnriac überiorderte als Mensch
un Priester, moralisch un spirıtuell. Sr. Aloısia erreichte, dafs Röllins

1727 BAÄS 1775 re Röllins den Bischof, November 1859

1285 Dazu: enggeler, [)as Institut der Lehrschwestern, 146-148. Auf das Drama der «Biutschwitze-
FINX Städel kommen ya/ı r unten sprechen Abschnitt
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angenemmen Anerbietungen welche ihm von St. Gallen aus wiederholt ge-
macht worden; ich meinerseits both ihm alle meine Unterstützung an und 
machte ihm Hoffnung daß es doch mit der Zeit noch beßer werden könnte, 
und daß er mit der Zeit Einheit unter den Schwestern und Vertrauen von Seite 
der Frau Mutter gewinnen könnte.
So schleppte er den Wagen mühsam bis Ostern fort, wo wir dann bei erster 
Gelegenheit mit einander zu Ihro Gnaden nach Solothurn kommen wollten 
um über den Stand des Institutes unsre richtige Mittheilung machen und Ihro 
Gnaden väterliche Meinungen mit Liebe und Dank empfangen wollten. Allein 
wir beide fiengen an zu kränkeln und wir wechselten eine Zeitlang mit dem 
Bett hüten bis Pfingsten. Wir beiden lagen unter der Obedienz des Arztes, der 
redlich entschied, daß der Gn. Herr unverzüglich eine Bad-Chur in Karlsbad 
unternemmen sollte. So verreiste er noch vor Ende Mai dahin, wo wie er be-
richtet die Chur gut anschlagen soll.
Indeßen fühlte ich mich tief im Gewißen verpflichtet vor der Hand einiges 
über den Zustand des Institutes mitzutheilen, damit Ihro Gnaden über die Sa-
che nachdenken, uns umso schnellern und tieferen Rath ertheilen können. 
Wie es mich seit einigen Jahren dünkt, und wie es nun immer klarer heraustrit, 
scheint das Institut zu welken wie eine Pflanze, die schnell wächst und keinen 
guten Grund und Boden hat.»

Das Urteil über schon länger beobachtete dekadente Entwicklungen im 
Institut straft Röllins eigene Briefe und Berichte bis 1860 Lügen. Ende No-
vember 1859 schreibt der Superior an den Bischof: «Kann nur hier mel-
den, daß es im Schwestern-Institute recht ordentlich geht und daß der 
gute Geist immer sich mehrt. Mit Sorgfalt, Fleiß werden die Wißenschaf-
ten gepflegt u. ebenso mehr Frömmigkeit und christlich-klösterliche Voll-
kommenheit werden angestrebt.»127 Neue Wertungen über das Leben 
und Wirken der Lehrschwestern lassen 1860 - erst inoffiziell geäußert - 
aufhorchen, und Pfarrvikar Lukas Businger im Mai eine neue «Städele-
Geschichte» befürchten.128 Röllin ließ sich tatsächlich unkritisch von 
scheinbar visionären Frauen beeinflussen. Im Falle des Instituts legen Sr. 
Aloisia Ammanns «Offenbarungen» dunkle Schatten über das religiöse 
Leben und «weltliche» Wirken der Lehrschwestern. Die Oberin auf dem 
Gubel bereitet gewissermaßen auf Birkers monastische Klosterträume 
und sein Hinarbeiten auf ein klausuriertes Institut vor. 

1855-1858 in den schmerzlichen Jahren der Trennung von Florentini ganz 
an Mutter Bernardas Seite, geriet der Superior zugleich in eine Nähe zu 
Oberin der Kapuzinerinnen, die ihn mehrfach überforderte: als Mensch 
und Priester, moralisch und spirituell. Sr. Aloisia erreichte, daß Röllins 

127	 BAS A 1723: Brief Röllins an den Bischof, 27. November 1859.

128	 Dazu: Henggeler, Das Institut der Lehrschwestern, 146-148. Auf das Drama der «Blutschwitze-
rin» Städel kommen wir unten zu sprechen Abschnitt 9.
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Daralleles Engagement für eıne aktıve un eıne kontemplative ründung
Darteilsch wurde. Indem 6I die weltoffen-apostolische Ausrichtung des
Instıituts entwertete, SCWaHN das beschaulich-geschlossene un aske-
tisch-strenge Klosterlehben des Gubels dealem Proifil Der weltere Weg
Röllins mIıt Sr Aloısia bestätigt die Vermutung, dafs eın überforderter SU-
DerIOr über spirıtuelle Urlientierungen hinaus eine Wahl zwıischen Per-

reifen hatte Sr. Aloısias göttliche Offenbarungen für das (iU-
hbelkloster un hre nachtelligen Welssagungen über das Instıitut mOögen
das nahe Verhältnis des Superlors Mutter Bernarda AU S mitunter wenIıg
himmlischen un sehr menschlichen otıven zersior en L)as (ie-
heimpapler den ischof fort

«Den meilsten Schwestern INEe solide Bildung H7 wissenschaftlicher und
relfigiöser Beziehung. SI sSind Ordensleute mehr dem Namen nach als H7 der
That. Die Finheit Ooder das Zusammenhalten ZUFT Frau utter ıst mehr EtIiwWas
Natürliches auUSs dem Drange der Se/bsterhaltung als AaAUS reiigiöser UÜbhberzeu-
[ gluln]e. FS ıst en Schwanken H7 den Grundsäatzen und 88771  - ist SEeINES Zieles
und der wichtigen Aufgabe wenig bewulst. Mit dem, Adals 88771  - den cnhie:ter
aufsetzt glaubt 88771  - es erzielt en und UDerna sich einer ordentlichen
Gemäac  ichkeit. Die Frau utter ıst das GesetZz, VWa ıhr entspricht, Man haltet
fest Kleinigkeiten, wWweIil 88771  - das Wichtigere nicht kennt Ooder nicht WIITT;
haltet 88777  - es VWa eigentliches Ordenslieben ıst für übertriebene Sache, die
für Schuhlschwestern nicht pDalst Ich VWarTr schon ange dieser Ansicht, allein
ich MIr se/bst nicht en Urtheil und milstraute MIr sSeIbst.»

Angeblich schon lange gehegte edenken bezüglich Bildung un religl-
ser Lehbensweilse erwelisen sich als Projektion: Noch der Jahresberich
18553 ISt voll des es über das Institut, dessen Leitung, rellgiöÖses en
un schulisches Irken Röllın rühmt die 5 Schwestern, 17 Novızınnen
un A()} Kandıdatinnen DIe Lehrschwestern selen auf hren Posten mIıt
1e€  E, Ner un Ausdauer atıg ZUT hesten Zufriedenheit der Eltern un
Schulverwaltungen. «Was den innern (eist des Instituts Detrifft», urije
[11ld «IMNIE den meisten Schwestern wohlzufrieden und mit mehreren SdhZ
besonders zufrieden seIn, indem 67/ einen aufrichtigen, ernsten und tatı-
SCH illen den lag egen, WIFKTIC. dasjenige werden, VVa 67/ sern
Ollten näamlich wanhnrnaQa ch3Nristliche Frzieherinnen der christlichen
Jugend.»"“ L)as Solothurner COrdinariat mußte die Akte Menzingen [1UT

KUrz zurückblättern, testzustellen, dass NIC das Institut, sondern
serın uperlor 1m egriffe Wdrfl, den vorgegebenen Weg verlassen. DIe
bischöfliche Vısıtation bestätigte denn auch Im jolgenden Herbst die
iranziskanisch-pädagogische Ausrichtung der Kongregation, hne aller-
Ings hren spirıtuell verblendeten uperlor bloßzustellen der entT-

179 BAS 17753 Jahresberich 1858
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paralleles Engagement für eine aktive und eine kontemplative Gründung 
parteiisch wurde. Indem sie die weltoffen-apostolische Ausrichtung des 
Instituts entwertete, gewann das beschaulich-geschlossene und aske-
tisch-strenge Klosterleben des Gubels an idealem Profil. Der weitere Weg 
Röllins mit Sr. Aloisia bestätigt die Vermutung, daß ein überforderter Su-
perior über spirituelle Orientierungen hinaus eine Wahl zwischen Per-
sonen zu treffen hatte: Sr. Aloisias göttliche Offenbarungen für das Gu-
belkloster und ihre nachteiligen Weissagungen über das Institut mögen 
das nahe Verhältnis des Superiors zu Mutter Bernarda aus mitunter wenig 
himmlischen und sehr menschlichen Motiven zerstört haben. Das Ge-
heimpapier an den Bischof fährt fort:

«Den meisten Schwestern fehlt eine solide Bildung in wissenschaftlicher und 
religiöser Beziehung. Sie sind Ordensleute mehr dem Namen nach als in der 
That. - Die Einheit oder das Zusammenhalten zur Frau Mutter ist mehr etwas 
Natürliches aus dem Drange der Selbsterhaltung als aus religiöser Überzeu- 
[g]u[n]g. Es ist ein Schwanken in den Grundsätzen und man ist seines Zieles 
und der wichtigen Aufgabe zu wenig bewußt. Mit dem, daß man den Schleier 
aufsetzt glaubt man alles erzielt zu haben und überläßt sich einer ordentlichen 
Gemächlichkeit. Die Frau Mutter ist das Gesetz, was ihr entspricht. Man haltet 
fest an Kleinigkeiten, weil man das Wichtigere nicht kennt oder nicht will; so 
haltet man alles was eigentliches Ordensleben ist für übertriebene Sache, die 
für Schuhlschwestern nicht paßt. - Ich war schon lange dieser Ansicht, allein 
ich getraute mir selbst nicht ein Urtheil zu und mißtraute mir selbst.»

Angeblich schon lange gehegte Bedenken bezüglich Bildung und religi-
öser Lebensweise erweisen sich als Projektion: Noch der Jahresbericht 
1858 ist voll des Lobes über das Institut, dessen Leitung, religiöses Leben 
und schulisches Wirken. Röllin rühmt die 55 Schwestern, 17 Novizinnen 
und 40 Kandidatinnen. Die Lehrschwestern seien auf ihren Posten mit 
Liebe, Eifer und Ausdauer tätig zur besten Zufriedenheit der Eltern und 
Schulverwaltungen. «Was den innern Geist des Instituts betrifft», dürfe 
man «mit den meisten Schwestern wohlzufrieden und mit mehreren ganz 
besonders zufrieden sein, indem sie einen aufrichtigen, ernsten und täti-
gen Willen an den Tag legen, wirklich dasjenige zu werden, was sie sein 
sollten: nämlich wahrhaft christliche Erzieherinnen der christlichen 
Jugend.»129 Das Solothurner Ordinariat mußte die Akte Menzingen nur 
kurz zurückblättern, um festzustellen, dass nicht das Institut, sondern 
sein Superior im Begriffe war, den vorgegebenen Weg zu verlassen. Die 
bischöfliche Visitation bestätigte denn auch im folgenden Herbst die 
franziskanisch-pädagogische Ausrichtung der Kongregation, ohne aller-
dings ihren spirituell verblendeten Superior bloßzustellen oder zu ent-

129	 BAS A 1723: Jahresbericht 1858.
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oflichten. Noch Im Vorausblic auf diese Vıisıtation chrieh Röllın 1m (ie-
eimpapler:

&LU memer Beruhigung hätte ich se/bst sehnlichst INe CHAadUC und gründ-
IC Visiıtation gewünscht. Ihro Gnaden ([S8:! uug mich MIt einer solchen
etzten Herbst vertrosten, und ich freute mich INMIE auf J1eseliDe Freilich
hätte ich als INe außerordentliche (nade ansehen müßhen, WOHIT]} Ihro (,na-
den De! den ungeheuer vielen und schwierigen Geschäften INe solche häatten
veranstalten wollen Ich egreife auch, dals Ihro Gnaden MIt einer olchen
UTMNSO uhiger zuwarten konnten, wWweIil der Tiebel] Ott einen Mannn gesendet,
der ungemen WweIise, klug und einsichtig den Zustand des InsStituts ollkom-
NC  - kennen lernen konnte. Darum ist MIr dieser edie Mannn doppelt theuer,
Eerstens wWweIil MIr INe ungeheuer große Arbeit abgenommen, zweiıtens wWeIl

U, MIt dem ANSUTEU ollkommen bekannt besten angeben kann, VWa
ıihm gut und nützlich ISst.»

Röllın vertritt eınen Vorsehungsglauben eigener Art Von Arbeit überla-
stel, rhofft ß siıch VOo (iott ilfe die ß iraglos auch rbetet un SIEe
n eiınem Mann WIEe Birker vorschnell eıne Antwort des Hımmels. [L)ass eın
deutscher Prälat hne Vertrautheit mIıt der Kongregation schnell
Röllins Stelle treten un das Instıitut de facto leıten sollte, 1äßt sich tat-
SaC  IC [1UT n übernatürlicher Verklärung fassen. [L)ass (iottes els auch
n eıner Frau WIEe Mutter Bernarda wiırken könnte, äll Im jolgenden Rın-
SCH hel hbeiden Priestern außer eirac

«Allein VWa sofl werden, WOIIH Iarn diesen Mannn nicht anerkennt HY Nstitut,
WOIIH [ar} ihn VÄST VOraus als einen FExtravaganten beurtheilt und hinstellt,
damit 88771  - uhiger und un  er dem alten Schliendrian nachhangen
kann?
FS ist MeINe feste Überzeugung, dals WOIIH dieser gnädige Herr nicht 4bsolute
und ollkommen Macht hat und Freiheit dıe Anordnungen treffen, weiche
gut sSind und MIt er Kraft, s auszuführen, dals das ASUTU mnm kurzer eıit
zerta und dals INe große Unordnung entsteht.»

Mit dem Ruf nach oriesterlicher Vollmacht und ungeschmälerter AutorI-
tat, die alles ordnet, steigert eın hılfloser uperlor Jjene IC VOo rellgl-
sem en, die SeINEe Ansprachen schon celt Jahren einschärfen: (Ird-
MUNS, Strenge, uC Demut un Gehorsam, Ehrfurcht VOoTrT den ern,
Ergebenheit, Schweigen, Schuldbekenntnisse, kiındliche Jreue un An-
hänglichkeit. Bernarda Heimgartners mütterlich-schwesterliche IC
un PraxIıis der Leitung hat dem uperlor n 15 Jahren eıne andere,
meınnschaftliche Spiritualrtät rem bleiben lassen: eıne Spiritualität, de-
1 Leitungsstil sich uUurc Ehrfurcht VOoTrT dem Menschen, schwesterliches
Gespür un gemeInsames Entscheiden auszeichnet. Röllın malt seın Ne-
gativbild 1m Geheimschreiben noch dunkler AaU S un SIEe das Instıitut
VOo Innen un außen zunehmend bedroht
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pflichten. Noch im Vorausblick auf diese Visitation schrieb Röllin im Ge-
heimpapier:

«Zu meiner Beruhigung hätte ich selbst so sehnlichst eine genaue und gründ-
liche Visitation gewünscht. Ihro Gnaden waren so gütig mich mit einer solchen 
letzten Herbst zu vertrösten, und ich freute mich innig auf dieselbe. - Freilich 
hätte ich es als eine außerordentliche Gnade ansehen müßen, wenn Ihro Gna-
den bei den ungeheuer vielen und schwierigen Geschäften eine solche hätten 
veranstalten wollen. Ich begreife auch, daß Ihro Gnaden mit einer solchen 
umso ruhiger zuwarten konnten, weil der l[iebe]. Gott einen Mann gesendet, 
der ungemein weise, klug und einsichtig den Zustand des Instituts vollkom-
men kennen lernen konnte. Darum ist mir dieser edle Mann doppelt theuer, 
erstens weil er mir eine ungeheuer große Arbeit abgenommen, zweitens weil 
er nun mit dem Institut vollkommen bekannt am besten angeben kann, was 
ihm gut und nützlich ist.» 

Röllin vertritt einen Vorsehungsglauben eigener Art: Von Arbeit überla-
stet, erhofft er sich von Gott Hilfe (die er fraglos auch erbetet) und sieht 
in einem Mann wie Birker vorschnell eine Antwort des Himmels. Dass ein 
deutscher Prälat ohne Vertrautheit mit der Kongregation so schnell an 
Röllins Stelle treten und das Institut de facto leiten sollte, läßt sich tat-
sächlich nur in übernatürlicher Verklärung fassen. Dass Gottes Geist auch 
in einer Frau wie Mutter Bernarda wirken könnte, fällt im folgenden Rin-
gen bei beiden Priestern außer Betracht.

«Allein was soll werden, wenn mann diesen Mann nicht anerkennt im Institut, 
wenn mann ihn zum Voraus als einen Extravaganten beurtheilt und hinstellt, 
damit man um so ruhiger und ungesterter dem alten Schlendrian nachhangen 
kann? - 
Es ist meine feste Überzeugung, daß wenn dieser gnädige Herr nicht absolute 
und vollkommen Macht hat und Freiheit die Anordnungen zu treffen, welche 
gut sind und mit aller Kraft, sie auszuführen, daß das Institut in kurzer Zeit 
zerfällt, und daß eine große Unordnung entsteht.» 

Mit dem Ruf nach priesterlicher Vollmacht und ungeschmälerter Autori-
tät, die alles ordnet, steigert ein hilfloser Superior jene Sicht von religi-
ösem Leben, die seine Ansprachen schon seit Jahren einschärfen: Ord-
nung, Strenge, Zucht, Demut und Gehorsam, Ehrfurcht vor den Obern, 
Ergebenheit, Schweigen, Schuldbekenntnisse, kindliche Treue und An-
hänglichkeit. Bernarda Heimgartners mütterlich-schwesterliche Sicht 
und Praxis der Leitung hat dem Superior in 15 Jahren eine andere, ge-
meinschaftliche Spiritualität fremd bleiben lassen: eine Spiritualität, de-
ren Leitungsstil sich durch Ehrfurcht vor dem Menschen, schwesterliches 
Gespür und gemeinsames Entscheiden auszeichnet. Röllin malt sein Ne-
gativbild im Geheimschreiben noch dunkler aus und sieht das Institut 
von innen und außen zunehmend bedroht:
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«Im Innern H7 Unzufriedenheit und Milstrauen einander, ıst SC  e/
und Gleichgültigkeit HMN Studium, mnm den Arbeiten und Hausgeschäften. Im At-
ern ıst schon grofs die Unzufriedenheit das ANSUTEU In Menzingen ist
der größte el auch der beßbern bürger assel/be; die chuhlcommis-
on und der Frziehungsrath sprachen sich klagend daßelbe AUS, wWweIil
Iarn ratios MIt Anstellung und Abberufung der Lehrerinnen verfährt, und
wWweIil untüchtige als solche angestellt, und Oohne Rüksicht immMer gewechselt
werden. Ich habe die Fr utter Oft darauf aufmerksam gemacht. Alleın G7
kann KeInNe Bemerkungen HMN und wohlmermnenden SINNE A eIMNOCH
Wer Bemerkungen macht, dem wird G7 HÖöse und schimpft Ihn, SE/
Pfarrer oder Sch uhlbehörde Ooder 5Superior, Ooder seien Schwestern. Nur WEr
obt und güthigst ıst wahrer Freund des Institutes VOr einıgen Jahren wollte
Menzingen den Schulschwestern [0757 die die Knabenschuhlen übergeben.
Nun aber hat Harn die Obere Knabenschule diesen rü  ing schon C-
FHOFTFTCFHF, die andere wird diesen Herbst noch WESSCHOÖRNFMECNH werden, wWweIil
88771  - gleichgültig dieselben este und besorgt hat. Und WOIIH das ASUTU
nicht chnell gewinnt eist, reiigiösem Fifer und wissenschaftliche
Bildung, ist Menzingen zuers(tT, das ıhm das consilium heund! gie Wer
solfl UL da helfen?»

Mit fjolgender Ösung 1m Amt un hrer Begründung hbenennt
Röllın erstmals n aller Deutlichkeit seIne Überforderung als uperlor:
IC [1UT ra un Zeıt fehlen hm für die anspruchsvolle Aufgabe, S()71-

dern auch das nötige Wiıssen wörtlich «die erforderlichen Kenntniße,
die Schuhlbildung und das Ordensieben regeln und leiten».

«Meın nädiger Herr und Vater! Ich habe viel und ange überlegt und G -

kannt, dals ich unmöglich helfen kann. Frstens fehlen MIr die erforderlichen
Kenntnibe die Schuhlbildung und das Ordensieben regeln und [EI-
en weitens MIr die Kraft und FEnergie, die da nothwendig ist H7 es
einzugreifen. Tittens mangelt MIr die eıt. enn braucht einen drZCH und
ungetheilten Mann, der alle eıt dem ANSUTEU widmen kann. jertens MIr
das nothwendige Ansehen Dei den Obern enn 88771  - weils dals ich SAr gut-
müthig bin, und H7 dieser Gutmüthigkeit viele und nıiıcht kleine Fehler egan-
S5CH habe; und delßhalb Wwürde ich Nichts ausrichten, WOIIH ich auch die Pfarrei
resignirte und mich SdiiZ dem Institute widmen würde. Nichts reden, dafls
sich C  f} meImer Kränklichkei se/lbst auch schlaffer geworden und nicht
mehr MIt dieser Rührigkeit arbeiten möchte, WIE ich noch früher gethan.
Würde ich aber die Pfarrei resigniren, könnte ich MIt dem ANSUTU sogleic
den Wanderstab nehmen, solche Gehäligkeit würde das dem Institute und
MIr zuziehen. Das darf ıch ohl C/H4, dals die FIZ| Gemeirmnde mich 1e
und deßhalb, wWweIil s mich 7e. duldete S/Ee, dals ich dem ANSUTEU: viel Zeit
widmen durfte Alleın UL ist Öchste Zeit, dals ich mich Vo ANSUTU frei
mache, und Adals ich SdiiZ wieder der Pfarrei ebe enn 12188 ist Landam-
Iarn Hegglin nicht mehr, der MIr Viele Arbeit abgenommen, und viel
Beschwerliches se/bst Desorgt hat. Der ünftige President bedarf, Adals ich ıhm

und kommen UL schon Viele Arbeiten den Pfarrer, die ıihm bisher
Tem (81 Darum Hıtte ich inständig und er FErnstes die Fntiastung
als 5SuperIiofr, und verlange G7 C5CH dem Gewißbßen und C5CH dem besten
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«Im Innern in Unzufriedenheit und Mißtrauen gegen einander, ist Schlaffheit 
und Gleichgültigkeit im Studium, in den Arbeiten und Hausgeschäften. Im Äu-
ßern ist schon groß die Unzufriedenheit gegen das Institut. In Menzingen ist 
der größte Theil auch der beßern Bürger gegen dasselbe; die Schuhlcommis-
sion und der Erziehungsrath sprachen sich klagend gegen daßelbe aus, weil 
mann ratlos mit Anstellung und Abberufung der Lehrerinnen verfährt, und 
weil untüchtige als solche angestellt, und ohne Rüksicht immer gewechselt 
werden. Ich habe die Fr. Mutter oft darauf aufmerksam gemacht. Allein sie 
kann keine Bemerkungen im guten und wohlmeinenden Sinne anemmen. 
Wer Bemerkungen macht, dem wird sie böse und schimpft gegen ihn, sei es 
Pfarrer oder Schuhlbehörde oder Superior, oder seien es Schwestern. Nur wer 
lobt und güthigst ist wahrer Freund des Institutes. Vor einigen Jahren wollte 
Menzingen den Schulschwestern sogar die die Knabenschuhlen übergeben. 
Nun aber hat mann die Obere Knabenschule diesen Frühling schon wegge-
nommen, die andere wird diesen Herbst noch weggenommen werden, weil 
man so gleichgültig dieselben bestellt und besorgt hat. - Und wenn das Institut 
nicht schnell gewinnt an Geist, an religiösem Eifer und an wissenschaftliche 
Bildung, so ist Menzingen zuerst, das ihm das consilium abeundi giebt. - Wer 
soll nun da helfen?» 

Mit folgender Bitte um Ablösung im Amt und ihrer Begründung benennt 
Röllin erstmals in aller Deutlichkeit seine Überforderung als Superior: 
Nicht nur Kraft und Zeit fehlen ihm für die anspruchsvolle Aufgabe, son-
dern auch das nötige Wissen - wörtlich «die erforderlichen Kenntniße, 
um die Schuhlbildung und das Ordensleben zu regeln und zu leiten».

«Mein l. Gnädiger Herr und Vater! Ich habe viel und lange überlegt und er-
kannt, daß ich unmöglich helfen kann. - Erstens fehlen mir die erforderlichen 
Kenntniße um die Schuhlbildung und das Ordensleben zu regeln und zu lei-
ten. Zweitens fehlt mir die Kraft und Energie, die da nothwendig ist um in alles 
einzugreifen. Drittens mangelt mir die Zeit. Denn es braucht einen ganzen und 
ungetheilten Mann, der alle Zeit dem Institut widmen kann. Viertens fehlt mir 
das nothwendige Ansehen bei den Obern. Denn man weiß daß ich gar gut-
müthig bin, und in dieser Gutmüthigkeit viele und nicht kleine Fehler began-
gen habe; und deßhalb würde ich Nichts ausrichten, wenn ich auch die Pfarrei 
resignirte und mich ganz dem Institute widmen würde. Nichts zu reden, daß 
sich wegen meiner Kränklichkeit selbst auch schlaffer geworden und nicht 
mehr mit dieser Rührigkeit arbeiten möchte, wie ich es noch früher gethan. - 
Würde ich aber die Pfarrei resigniren, so könnte ich mit dem Institut sogleich 
den Wanderstab nehmen, solche Gehäßigkeit würde das dem Institute und 
mir zuziehen. Das darf ich wohl sagen, daß die ganze Gemeinde mich liebt, 
und deßhalb, weil sie mich liebt, duldete sie, daß ich dem Institut so viel Zeit 
widmen durfte. Allein nun ist es höchste Zeit, daß ich mich vom Institut frei 
mache, und daß ich ganz wieder der Pfarrei lebe. Denn nun ist H. Landam-
mann Hegglin nicht mehr, der mir so viele Arbeit abgenommen, und so viel 
Beschwerliches selbst besorgt hat. Der künftige President bedarf, daß ich ihm 
helfe und so kommen nun schon viele Arbeiten an den Pfarrer, die ihm bisher 
fremd waren. - Darum bitte ich inständig und aller Ernstes um die Entlastung 
als Superior, und verlange sie wegen dem Gewißen und wegen dem besten 
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des Institutes und der Gemeirmnde Menzingen. Wenn en düchtiger Mannn dem
ASUTU als 5Superior vorsteht, kannn leicht Achtung und influls geWIN-
HC und die Gemeirmnde wird sich mit mselben versöhnen, bleibht aber dieser
precalre und ungeregelte (£) Zustand, Zzertfa das NSUTU und entstehen
auch große Unruhen und Unordnungen H7 der Gemeinde. er glauDt UL

frei eın aup rheben dürffen, und WOII)] der Pfarrer nicht muthig und
ungetheilt dastehen und wachen kann, muflßs die Immoralitat H7 Menzingen
chnell UuDnerhan CIM Weiıls Iarn H7 Menzingen, dals das ANSUTEU nicht
mehr Unter MIr steht, dafls SCINE Se/bständigkeit hat, annn wWwird der Pfarrer

mehr respectirt und gelieDht, und das ANSUTU se/lbst wird Heber gedulde
werden.»

Röllins rıe gipfelt n rängende Bitten, die sprachlich die Imperativform
annehmen: Bar jeder INSIC  F dass ß selber Partel ıst 1m on un die
Realıtät sehr einseltig wahrnimmt, hält der uperlor seIne ausführliche
Information für objektiv un ausreichend. SO kannn ß dem ischof den
eInzIg möglichen LÖösungsweg auch unverblümt vorzeichnen. Fın (ie-
spräch des C)rdinarius m it den hbeiden annern dürifte genugen, den
Entscheid über UTSIC un Reform des Institutes fällen. FEiıne solche
IC amts  rchlicher Selbstherrlichkei un schwesterlicher Bevormun-
dung äll weıt hıinter Florentinis Vıisıion un Konstitutionen zurück. !”

«DIESE Gründe reichen gewi Ihro Gnaden hın MeINe herzliche
gewähren. SI doch, SI werden gewi nicht bereuen. ber s

bald. Wenn auch ich ange die ausgeschoben habe, VWarTr SE doch
schon mehr als en Jahr H7 menmem Herzen, SOMIT gewi überlegt und nicht AaAUS
leidenschaftlichem Herzen entT.  en Wenn das ANSUTEU SCINE Lage erfasst
undMenzingens «schwarze und braune Schwestern»  des Institutes und der Gemeinde Menzingen. Wenn ein düchtiger Mann dem  Institut als Superior vorsteht, so kann er leicht an Achtung und Einfluß gewin-  nen, und die Gemeinde wird sich mit demselben versöhnen, bleibt aber dieser  precaire und ungeregelte (?) Zustand, so zerfällt das Institut und so entstehen  auch große Unruhen und Unordnungen in der Gemeinde. Jeder glaubt nun  frei sein Haupt erheben zu dürffen, und wenn der Pfarrer nicht muthig und  ungetheilt dastehen und wachen kann, so muß die Immoralität in Menzingen  schnell überhand nemmen. - Weiß mann in Menzingen, daß das Institut nicht  mehr unter mir steht, daß es seine Selbständigkeit hat, dann wird der Pfarrer  um so mehr respectirt und geliebt, und das Institut selbst wird lieber geduldet  werden.»  Röllins Brief gipfelt in drängende Bitten, die sprachlich die Imperativform  annehmen: Bar jeder Einsicht, dass er selber Partei ist im Konflikt und die  Realität sehr einseitig wahrnimmt, hält der Superior seine ausführliche  Information für objektiv und ausreichend. So kann er dem Bischof den  einzig möglichen Lösungsweg auch unverblümt vorzeichnen. Ein Ge-  spräch des Ordinarius mit den beiden Männern dürfte genügen, um den  Entscheid über Aufsicht und Reform des Institutes zu fällen. Eine solche  Sicht amtskirchlicher Selbstherrlichkeit und schwesterlicher Bevormun-  dung fällt weit hinter Florentinis Vision und Konstitutionen zurück.'”  «Diese Gründe reichen gewiß Ihro Gnaden hin um meine herzliche Bitte zu  gewähren. Thun Sie es doch, Sie werden es gewiß nicht bereuen. Aber thun sie  es bald. Wenn auch ich lange die Bitte ausgeschoben habe, so war sie doch  schon mehr als ein Jahr in meinem Herzen, somit gewiß überlegt und nicht aus  leidenschaftlichem Herzen entsprungen. Wenn das Institut seine Lage erfasst  und ... sein Heil nicht, so nimmt es mit Dank gegen Gott den Gnädigen Herrn  als Superior von Ihro Gnaden an, und dann kann ihm ein neues Leben und  Wohlthun erblühen. -  Daß mit Kraft, mit Ernst und Entschiedenheit müßte aufgetretten werden, wer-  den Sie gewiß selbst erkennen, wenn Sie sich genauen und unpartheiischen  Bericht wollen geben laßen. - Daß die Frau Mutter gegen mich nicht aufrichtig  ist und nur zum Schein mich lobt, und sich zufrieden über mich ausspricht,  habe ich Beweise genug. Denn wer nichts Gutes vom Superior annimmt, son-  dern sich jedesmahl entrüstet wenn er Bemerkungen macht, der ist gewiß  nicht gut im Herzen gestimmt. Indeßen will ich dies schon ertragen, denn ich  dachte,, ich habe es nicht beßer verdient und auch meine Pflicht nicht gut er-  füllt. Darum bitte ich auch Ihro Gnaden demüthig um Verzeihung für alles was  ich verschuldet habe und verspreche aufs neue, daß ich in Zukunft alles mei-  den wolle, was böse ist, und treu und redlich für die hl. Kirche arbeiten wolle.  Sobald der Gnädige Herr zurück kommt, werden wir Ihro Gnaden besuchen,  und Sie werden ihn als Superior oder als einstweiligen Visitator bezeichnen,  der mit voller Macht in Ihrem Namen handeln darf. Denn das ist gewiß,... des  Institutes, daß der Superior keine Macht hat sondern nur Rathgeber ist, wenig-  stens so lange als das Institut erst im Werden ist.»  130 Aus unterschiedlichen Warten beleuchtet in: HF 45 (2016).  121  02_Kuster.indd 121  05.07.17 10:03eın Heil nicht, Nımmt MIt ank Ott den nädigen Herrn
als 5Superior Vo  - Ihro Gnaden c und annn kann ıhm en Leben und
unerbiunen
Dals MIt Kraft, MIt InNs und Fntschiedenheit müklte aufgetretten werden, VWOT-
den SI gewil se/bst erkennen, WOOFHIT)]} S/C sich SCHAdUCH und unparthelischen
Bericht wollen geben en Dals die Frau utter mich nıiıcht aufrichtig
ıst und PDUFT U, Scheim mich /oDt, und siıch zufrieden über mich ausspricht,
habe ich BEewWEeIse enn WEr nichts utes Vo 5Superior annımmt, SOFF}-
ern sich jedesmahl entfrustet WOIIH Bemerkungen macht, der Ist gewi
nıiıcht gut HY Herzen gestimmt, ndeßben f} ich Jes schon ertragen, enn ich
dachte,, ich habe nıiıcht er verdient und auch MeINe Pflicht nıiıcht gut G -

Darum Hıtte ich auch Ihro Gnaden emü  I8 Verzeihung uraltles VWa
ich verschuldet habe und verspreche aufs HCUC, Adals ich H7 Zukunft es MEeI-
den wolle, VWa Höse Ist, und Treu und edlich für die Kirche arbeiten WO
Sobald der Gnädige Herr zurück kommt, werden WF Ihro Gnaden besuchen,
und SI werden ihn als 5Superior oder als einstweiligen Visiıtator bezeichnen,
der MIt voller Macht mnm Ihrem Namen andeln Adarf. enn das Ist gewils, des
Institutes, dals der 5Superior KEeINe Macht hat sondern PDUFT Rathgeber Ist, wenig-
STe/NnNs ange als das ANSUTU Eerst HY Werden IStE.»

130 Äus unterschliedlichen VWarten heleuchtet n F 45 2016
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des Institutes und der Gemeinde Menzingen. Wenn ein düchtiger Mann dem 
Institut als Superior vorsteht, so kann er leicht an Achtung und Einfluß gewin-
nen, und die Gemeinde wird sich mit demselben versöhnen, bleibt aber dieser 
precaire und ungeregelte (?) Zustand, so zerfällt das Institut und so entstehen 
auch große Unruhen und Unordnungen in der Gemeinde. Jeder glaubt nun 
frei sein Haupt erheben zu dürffen, und wenn der Pfarrer nicht muthig und 
ungetheilt dastehen und wachen kann, so muß die Immoralität in Menzingen 
schnell überhand nemmen. - Weiß mann in Menzingen, daß das Institut nicht 
mehr unter mir steht, daß es seine Selbständigkeit hat, dann wird der Pfarrer 
um so mehr respectirt und geliebt, und das Institut selbst wird lieber geduldet 
werden.»

Röllins Brief gipfelt in drängende Bitten, die sprachlich die Imperativform 
annehmen: Bar jeder Einsicht, dass er selber Partei ist im Konflikt und die 
Realität sehr einseitig wahrnimmt, hält der Superior seine ausführliche 
Information für objektiv und ausreichend. So kann er dem Bischof den 
einzig möglichen Lösungsweg auch unverblümt vorzeichnen. Ein Ge-
spräch des Ordinarius mit den beiden Männern dürfte genügen, um den 
Entscheid über Aufsicht und Reform des Institutes zu fällen. Eine solche 
Sicht amtskirchlicher Selbstherrlichkeit und schwesterlicher Bevormun-
dung fällt weit hinter Florentinis Vision und Konstitutionen zurück.130

«Diese Gründe reichen gewiß Ihro Gnaden hin um meine herzliche Bitte zu 
gewähren. Thun Sie es doch, Sie werden es gewiß nicht bereuen. Aber thun sie 
es bald. Wenn auch ich lange die Bitte ausgeschoben habe, so war sie doch 
schon mehr als ein Jahr in meinem Herzen, somit gewiß überlegt und nicht aus
leidenschaftlichem Herzen entsprungen. Wenn das Institut seine Lage erfasst 
und ... sein Heil nicht, so nimmt es mit Dank gegen Gott den Gnädigen Herrn 
als Superior von Ihro Gnaden an, und dann kann ihm ein neues Leben und 
Wohlthun erblühen. - 
Daß mit Kraft, mit Ernst und Entschiedenheit müßte aufgetretten werden, wer-
den Sie gewiß selbst erkennen, wenn Sie sich genauen und unpartheiischen 
Bericht wollen geben laßen. - Daß die Frau Mutter gegen mich nicht aufrichtig 
ist und nur zum Schein mich lobt, und sich zufrieden über mich ausspricht, 
habe ich Beweise genug. Denn wer nichts Gutes vom Superior annimmt, son-
dern sich jedesmahl entrüstet wenn er Bemerkungen macht, der ist gewiß 
nicht gut im Herzen gestimmt. Indeßen will ich dies schon ertragen, denn ich 
dachte,, ich habe es nicht beßer verdient und auch meine Pflicht nicht gut er-
füllt. Darum bitte ich auch Ihro Gnaden demüthig um Verzeihung für alles was 
ich verschuldet habe und verspreche aufs neue, daß ich in Zukunft alles mei-
den wolle, was böse ist, und treu und redlich für die hl. Kirche arbeiten wolle.
Sobald der Gnädige Herr zurück kommt, werden wir Ihro Gnaden besuchen, 
und Sie werden ihn als Superior oder als einstweiligen Visitator bezeichnen, 
der mit voller Macht in Ihrem Namen handeln darf. Denn das ist gewiß,… des 
Institutes, daß der Superior keine Macht hat sondern nur Rathgeber ist, wenig-
stens so lange als das Institut erst im Werden ist.»

130	 Aus unterschiedlichen Warten beleuchtet in: HF 45 (2016).
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Der abschließende «Beweilfs meiner kindlichen e und meirner voll-
kommensten Unterwürfigkeit» Klingt nach vielen Imperativen un Klar
diagnostiziertem ıllen (iottes die Adresse des ISCNOTS ziemlich for-
mehhafit

«Wollen Ihro Gnaden diese Zeilen Hebevol!l 3ufnemmen. Monathe [ang habe
ich dieselben mnm edanken geschrieben und s UL Erst auf das Papiıer 5C-
bracht S/C sollen Ihnen eın en Beweiıls memer kindlichen !iehbe und
memer vollkommensten Unterwürfigkeit MIt der ich [Izeit eın werde Ihro
Gnaden unwürdigster aufrichtigster
Menzingen den July 1867 Joh Jos Röllin Pfarrer

Weder der Gnädige Herr noch irgend INe Schwester weils Vo  - diesem
Schreiben. FS sofl einstweilen SdiiZ Gehemnils SCHL»

ischof rnold-Obhrist fand denn auch weder empo noch ichtung der
vorgeschlagenen Lösung richtig: Fr verschallte siıch über eıne kanonische
Visıtation SEeINES uger Kommıssars eichlor chlump selber in  IC  F
el auch die Schwestern Wort kommen un bestätigte schließlich
Mutter Bernardas urs Dadurch Drovozlierte ß Irkers Abgang Im No-
vember 1567 Indem heodosius Florentini dem gescheiterten Benedikti-
DICeT den Weg n die] Distentis bereitete, EerwIies ß der Kongregation
Au S der Ferne eınen wertvollen Dienst un stellte das uUundner Kloster

Vorderrhein mittelfristig VOoTrT eın roblem L)as bleibende Pro-
blem Röllin(s) jedoch ordertie Mutter Bernarda ZWEI weltere re un
überdauerte hren Tod ungelöst: Fortan zeitlich, kräftemäßig und Spirıtu-
@]] noch mehr überfordert, lie der uperlor dem Instıitut welıltere re
erhalten.

DIe Ordenshistorikerin stellt fest, dass nach Irkers Abgang No-
vember 1861 «Röllins Deleidigendes Verhalten gegenüber Bernarda Hem-
gartner» sich NIC anderte. Der bischöfliche Kommıiıssar chlump deckte
hn und dekretierte 1merdass Sr. Bernardas Leitung des Insti-
(Uuts fortan dem uperlor unterstellt cEeI m AprI| 18363 gelang der (iene-
raloberin, ar Aloisius Zürcher als Institutsgeistlichen anzustellen. DIe
Hilfskraft des Pfiarrers lıe über dre!l Jahrzehnte Seelsorger der CAWEe-
stern.'” An Tuberkulose erkrankt, verbrachte 6I selhst ah AprIı|
ZWEI Monate n Arlesheim, herief die Schwestern 1m Herbst eiınem
Wahlkapitel, egte dort das Amt nieder un cah M eptember n Sa-

131 Zürcher starb als Institutsgeistlicher 1899
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Der abschließende «Beweiß meiner kindlichen Liebe und meiner voll-
kommensten Unterwürfigkeit» klingt nach so vielen Imperativen und klar 
diagnostiziertem Willen Gottes an die Adresse des Bischofs ziemlich for-
melhaft.

«Wollen Ihro Gnaden diese Zeilen liebevoll aufnemmen. Monathe lang habe 
ich dieselben in Gedanken geschrieben und sie nun erst auf das Papier ge-
bracht. Sie sollen Ihnen sein ein neuer Beweiß meiner kindlichen Liebe und 
meiner vollkommensten Unterwürfigkeit mit der ich allzeit sein werde Ihro 
Gnaden unwürdigster aufrichtigster 

Menzingen den 27. July 1861� Joh. Jos. Röllin Pfarrer

PS: Weder der Gnädige Herr noch irgend eine Schwester weiß von diesem 
Schreiben. Es soll einstweilen ganz Geheimniß sein.»

Bischof Arnold-Obrist fand denn auch weder Tempo noch Richtung der 
vorgeschlagenen Lösung richtig: Er verschaffte sich über eine kanonische 
Visitation seines Zuger Kommissars Melchior Schlumpf selber Einblick, 
ließ auch die Schwestern zu Wort kommen und bestätigte schließlich 
Mutter Bernardas Kurs. Dadurch provozierte er Birkers Abgang im No-
vember 1861. Indem Theodosius Florentini dem gescheiterten Benedikti-
ner den Weg in die Abtei Distentis bereitete, erwies er der Kongregation 
aus der Ferne einen wertvollen Dienst - und stellte das Bündner Kloster 
am Vorderrhein mittelfristig vor ein neues Problem. Das bleibende Pro-
blem Röllin(s) jedoch forderte Mutter Bernarda zwei weitere Jahre und 
überdauerte ihren Tod ungelöst: Fortan zeitlich, kräftemäßig und spiritu-
ell noch mehr überfordert, blieb der Superior dem Institut weitere Jahre 
erhalten.

Die Ordenshistorikerin stellt fest, dass nach Birkers Abgang Mitte No-
vember 1861 «Röllins beleidigendes Verhalten gegenüber Bernarda Heim-
gartner» sich nicht änderte. Der bischöfliche Kommissar Schlumpf deckte 
ihn und dekretierte im Oktober 1862, dass Sr. Bernardas Leitung des Insti-
tuts fortan dem Superior unterstellt sei. Im April 1863 gelang es der Gene-
raloberin, Vikar Aloisius Zürcher als Institutsgeistlichen anzustellen. Die 
Hilfskraft des Pfarrers blieb über drei Jahrzehnte Seelsorger der Schwe-
stern.131 An Tuberkulose erkrankt, verbrachte sie selbst ab Mitte April 
zwei Monate in Arlesheim, berief die Schwestern im Herbst zu einem 
Wahlkapitel, legte dort das Amt nieder und sah am 21. September in Sa-

131	 Zürcher starb als Institutsgeistlicher 1899.
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lesia Strickler hre Nachfolgerin gewählt. DIe (Girüuünderıin starh KUrZ darauf
13 Dezember 18363 n Menzingen.'*

Yadische Pragmatık und himmlische under

Bel allem Tatendrang un Dastoraler Pragmatık hbestimmten Visionen un
Wunderglaube Röllins en un JTIun mıt Schauungen, Prophetisches
un Visionares nahmen SG SOVIE| aum eın un wurden miıtunter
FIUSC aufgenommen, dass der farrer deswegen wiederhaolt n drSC
Schwierigkeiten gerliet. IC Immer hat das, WdS Röllın «geschehen [as-
SC  >> Will» (Fiat!), offensichtlich «(‚ott se/bst WEISE und MI geordnet»
eus isponit Ssuavıter et sapıenter). '
en dem vergelstigten Mönchsaht Bırker un der angeblich Visionaren
Oberin Aloısıa Ammann auf dem ubel leß Röllın siıch VOo eiınem dritten
erkzeug (iottes beeindrucken, das hm lange VOoTrT den hbeiden SCHaANT-
ten ungeahnte robleme SCNalien un eın ersties Fiasko hereiten sollte.
DIe Städele-Affäre attestiert Röllın eıne schlechte Menschenkenntnis
un eine begrenzte gelstliche Urteilskraft, verbunden mıt «einem schwer
EerKiarbDaren MYSUZISMUS>», der n Doroblematischen Personen vorschnell
Werkzeuge (iottes sah ESs legt WIEe Albert Iten n seınem Tugium Sacrum

ec hbemerkt ‚dunkle Schatten» auf den Seelsorger un macht die
Tragık selner Bilographie aus.'>*

Röllins esc rankte eigene Vertrautheit mIıt gelstlichen Erfahrungen zeigt
1849 erstmals gravierende chwächen, dass ischof ose Anton Salz-
Lannn hm deswegen (vergeblich) die Demission als farrer nahelegte.
Der kandal eresia Städele, die als «Blutschwitzerin Vo ZUg>»
Schlagzeilen als BetrügerIn machen sollte, stellte Röllın über die nner-
schweIiz hinaus hlo(s.7°> DIe 23-Jährige Weissnäherin AaU S dem adischen

157 Fromherz: VIII/Z, 304 zu den etzten Onaten der CGiründerin: Jud, Murtter Marıa Bernarda
Heimgartner, 00-2

153 Ia AUS seIlIner Basler Vision, WIE Röllin SIE dem Kloster] anveritiraute siehe hen Te1l

154 Iten, Tugium Sacrum, 347 Diesem Urtell olg wöörtlich ıe hereıts zıtierte Pfarreigeschichte,
siehe hen Anm.9

135 Zum Vorftall und seIinen Hintergründen: Laurentius C asutt OFMCap, Der «Städeln-Handel»
Uund dre Teufelsbeschwörung m Stans, n Fidelis 1945), 136-144; Monika LDommann, Voll
BIut Uund Wundern der PrOZess dre Biutschwitzerimmn Theresia Städele, n Kanton Zug
zwischen 1/98 Uund 1650 1:2 Lebensgeschichten. Alltag Uund Politik m einer ewegten Zeit, ng
Vo keglerungsrat des Kantons Zug, Zug 1998, 220-229, hasiıerend auf den CGerichtsakten m
Staatsarchiv Zug StÄZG
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lesia Strickler ihre Nachfolgerin gewählt. Die Gründerin starb kurz darauf 
am 13. Dezember 1863 in Menzingen.132

9.  Irdische Pragmatik und himmlische Wunder

Bei allem Tatendrang und pastoraler Pragmatik bestimmten Visionen und 
Wunderglaube Röllins Leben und Tun mit: Schauungen, Prophetisches 
und Visionäres nahmen gar soviel Raum ein und wurden mitunter so un-
kritisch aufgenommen, dass der Pfarrer deswegen wiederholt in arge 
Schwierigkeiten geriet. Nicht immer hat das, was Röllin «geschehen las-
sen will» (fiat!), offensichtlich «Gott selbst weise und milde geordnet» 
(Deus disponit suaviter et sapienter).133

Neben dem vergeistigten Mönchsabt Birker und der angeblich visionären 
Oberin Aloisia Ammann auf dem Gubel ließ Röllin sich von einem dritten 
Werkzeug Gottes beeindrucken, das ihm lange vor den beiden genann-
ten ungeahnte Probleme schaffen und ein erstes Fiasko bereiten sollte. 
Die Städele-Affäre attestiert Röllin eine schlechte Menschenkenntnis 
und eine begrenzte geistliche Urteilskraft, verbunden mit «einem schwer 
erklärbaren Mystizismus», der in problematischen Personen vorschnell 
Werkzeuge Gottes sah. Es legt - wie Albert Iten in seinem Tugium Sacrum 
zu Recht bemerkt - «dunkle Schatten» auf den Seelsorger und macht die 
Tragik seiner Biographie aus.134

Röllins beschränkte eigene Vertrautheit mit geistlichen Erfahrungen zeigt 
1849 erstmals so gravierende Schwächen, dass Bischof Josef Anton Salz-
mann ihm deswegen (vergeblich) die Demission als Pfarrer nahelegte. 
Der Skandal um Theresia Städele, die als «Blutschwitzerin von Zug» 
Schlagzeilen als Betrügerin machen sollte, stellte Röllin über die Inner-
schweiz hinaus bloß.135 Die 23-jährige Weissnäherin aus dem badischen 

132	 Fromherz: HS VIII/2, 304. Zu den letzten Monaten der Gründerin: Jud, Mutter Maria Bernarda 
Heimgartner, 200-218.

133	 Zitat aus seiner Basler Vision, wie Röllin sie dem Kloster Gubel anvertraute: siehe oben Teil 3.

134	 Iten, Tugium Sacrum, 342. Diesem Urteil folgt wörtlich die bereits zitierte Pfarreigeschichte, 
siehe oben Anm. 9.

135	 Zum Vorfall und seinen Hintergründen: Laurentius Casutt OFMCap, Der «Städelin-Handel» 
und die Teufelsbeschwörung in Stans, in: Fidelis 32 (1945), 136-144; Monika Dommann, Voll 
Blut und Wundern: der Prozess gegen die Blutschwitzerin Theresia Städele, in: Kanton Zug 
zwischen 1798 und 1850. 1: 23 Lebensgeschichten. Alltag und Politik in einer bewegten Zeit, hg. 
vom Regierungsrat des Kantons Zug, Zug 1998, 220-229, basierend auf den Gerichtsakten im 
Staatsarchiv Zug (= StAZG).
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Bohlingen, das zwıischen Radolftfzell un eın eın lHegt, trat 15846 n
das neugegründete Kloster auf dem Steinerberg eın Als Krämpfe, Schrei-
Anfälle un Zuckungen Immer äufiger wurden, verwies der dortige DIJE
rektor Rolfus die Schwester den FExorzısten der Benediktinerabhte!l Fın-
siedeln. |m «Adler» untergebracht, erfuhr 6I ah Herbst 1584/ his Vvier
Behandlungen täglich. Als die exorzistischen Praktiken n Einsiedeln keın
Ende nahmen, leßen Patres uUurc Arzte die Transportierbarkeit der Frau
aren Der Kirchengeschichtler staunt über das Verhalten der drel
Einsiedier Exorzisten, die tädele schließlich Röllın weitergaben: «[JIIE
Kritiklosigkeit dieser rel Teuftfelsbeschwörer» [asse «primıtivste methoadi-
sche Regeln der Mystik außer Acht. »15 Der Menzinger farrer jolgte
seınem Einsiedier Gewährsmann Stephan (imur un nahm tädele
Fest Marıa Hiımmelfahrt 15845 als zweıte Magd In Pfarrhaus auf. wWISchen
diesem August un dem jolgenden Maı 154  C schlug eresia die VOo

Karlsruhe her Theatererfahrung mitbrachte den farrer zunehmend n
hren Bann. Bereıts nach 14 Tagen erreichte GE mIıt eiınem Schauermär-
chen, dass GE Im arrno selhst SCHAhlaien durfte eptember ergriff SIEe
angeblich der Teutel Durchschaubar Inszenilerte Suizidversuche warfen
den «Simpizissimus H7 arrno n tausend Angste».'7 Ende Dezember
schien sich eıne wundervolle en anzuzelgen. Nach eıner angebli-
chen Vergewaltigung teılte tädele dem farrer mit, der Heiland SE hr
erschienen un hätte 6I mıt Dornen gekrönt. Januar 154  C UunterstrIi-
chen utende Punkte auf hrer ırn die en Bald kamen LDonners-
Lags- un Freitagsekstasen hinzu, n der GE die Passıon Christi mımte.
MAarz Wrlr SIEe diesen Tagen bettlägrig un zeigte Wundmale den
Händen Goöttliche Prophezeiungen stellten hr auch die restlichen drel
Wundmale n USSIC WT GE erst einmal In geplante Kloster ubel
aufgenommen SEeI Statt die Ereignisse FTIUSC prüfen, egnügte siıch
Röllın mıt erst neugleriger, dann zunehmend faszınlerter Beobachtung.
Alte lateiniısche Pastoralhandbücher genugten un machten die Konsul-
tatıon eINes Arztes verzichtbar. SeImt der Fastenzeiıt el Röllın außenste-
en Personen In Pfarrhaus eın, die adeles Passionsleiden esichtI-
SCH wollten. Der farrer koordinierte den Besucherstrom, deutete auch
eingeladenen Freunden un Priestern die seltsamen Zuckungen mıt der
Passıon Jesu un sprach VOoTrT ıIhnen mıt der angeblich Exstatischen. Als die
lıherale uger kegierung das Spektake!l FTIUSC Uuntier die Lupe nahm un

Maı eıne der Ichen Leidensschauungen amtlıch eobachten
ließ, gab das Protokall eın espräc Röllins mIıt der ekstatischen tadele

136 Casutt, Städelin-Handel, 140-7 41

15/ /Iit Vo Casutt, Städelin-Handel, 145 DIe en finden sıch ım StAÄZU, Untersuchungsakten
eresia Städele, 110 1649; Bedeutsames Koplert In PAÄAT heodosius Archiv Me hlier 7,/1)
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Bohlingen, das zwischen Radolfzell und Stein am Rhein liegt, trat 1846 in 
das neugegründete Kloster auf dem Steinerberg ein. Als Krämpfe, Schrei-
Anfälle und Zuckungen immer häufiger wurden, verwies der dortige Di-
rektor Rolfus die Schwester an den Exorzisten der Benediktinerabtei Ein-
siedeln. Im «Adler» untergebracht, erfuhr sie ab Herbst 1847 bis zu vier 
Behandlungen täglich. Als die exorzistischen Praktiken in Einsiedeln kein 
Ende nahmen, ließen Patres durch Ärzte die Transportierbarkeit der Frau 
abklären. Der Kirchengeschichtler staunt über das Verhalten der drei  
Einsiedler Exorzisten, die Städele schließlich an Röllin weitergaben: «Die 
Kritiklosigkeit dieser drei Teufelsbeschwörer» lasse «primitivste methodi-
sche Regeln der Mystik außer Acht.»136 Der Menzinger Pfarrer folgte 
seinem Einsiedler Gewährsmann P. Stephan Gmür und nahm Städele am 
Fest Mariä Himmelfahrt 1848 als zweite Magd ins Pfarrhaus auf. Zwischen 
diesem August und dem folgenden Mai 1849 schlug Theresia - die von 
Karlsruhe her Theatererfahrung mitbrachte - den Pfarrer zunehmend in 
ihren Bann. Bereits nach 14 Tagen erreichte sie mit einem Schauermär-
chen, dass sie im Pfarrhof selbst schlafen durfte. Ab September ergriff sie 
angeblich der Teufel. Durchschaubar inszenierte Suizidversuche warfen 
den «Simplizissimus im Pfarrhof … in tausend Ängste».137 Ende Dezember 
schien sich eine wundervolle Wende anzuzeigen. Nach einer angebli-
chen Vergewaltigung teilte Städele dem Pfarrer mit, der Heiland sei ihr 
erschienen und hätte sie mit Dornen gekrönt. Ab 4. Januar 1849 unterstri-
chen blutende Punkte auf ihrer Stirn die Wende. Bald kamen Donners-
tags- und Freitagsekstasen hinzu, in der sie die Passion Christi mimte. Ab 
März war sie an diesen Tagen bettlägrig und zeigte Wundmale an den 
Händen. Göttliche Prophezeiungen stellten ihr auch die restlichen drei 
Wundmale in Aussicht, wenn sie erst einmal ins geplante Kloster Gubel 
aufgenommen sei. Statt die Ereignisse kritisch zu prüfen, begnügte sich 
Röllin mit erst neugieriger, dann zunehmend faszinierter Beobachtung. 
Alte lateinische Pastoralhandbücher genügten und machten die Konsul-
tation eines Arztes verzichtbar. Seit der Fastenzeit ließ Röllin außenste-
hende Personen ins Pfarrhaus ein, die Städeles Passionsleiden besichti-
gen wollten. Der Pfarrer koordinierte den Besucherstrom, deutete auch 
eingeladenen Freunden und Priestern die seltsamen Zuckungen mit der 
Passion Jesu und sprach vor ihnen mit der angeblich Exstatischen. Als die 
liberale Zuger Regierung das Spektakel kritisch unter die Lupe nahm und 
am 17. Mai eine der üblichen Leidensschauungen amtlich beobachten 
ließ, gab das Protokoll ein Gespräch Röllins mit der ekstatischen Städele 

136	 Casutt, Städelin-Handel, 140-141.

137	 Zit. von Casutt, Städelin-Handel, 143. Die Akten finden sich im StAZG, Untersuchungsakten 
Theresia Städele, anno 1849; Bedeutsames kopiert in PAL Theodosius Archiv Me II (hier 7,1).
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wieder. ESs zeigt den farrer reichlich Nalv. DIe keglerung schritt eın Stä-
dele wurde Im uger Rathaus nhaftiert un die en den ischof
überwiesen. Röllın hatte unterlassen, ischof Salzmann n „l den he-
wegten Onaten informieren. Salzmanns Befiund frel aufgrun der
Aktenlage hne Z/ögern Au  N «[Jass Dei Theresia adelnn weder en über-
natürliches Blutschwitzen och eine solche ekstatische Figenschafft, die
einen Charakter besonderer Heiligkeit erkennen gäDe, vorhanden sel,
jeg n den en evident lage Die Antworten, die 67/ In 2aD,
beweisen gerade das Gegentheil einer eiligen Fkstase Man lese 6/C und
die totale Unwissenheit der sern sollenden Seherin ISt handgreiflich.»"®
Salzmann fand ZWeEeI Erklärungsmöglichkeiten: niweder cGEI tädele eıne
abgefeimte Betrügerın der eine unglückliche Person mIıt zerruttetem
Nervensystem., In welteren Untersuchungen erkannten die Arzte bald,
dass hre Krampfanftälle simuliert Als [11ld tadele dann unı
ertappte, WIEe GE sich mıt Nadeln die Stirne zerstach un die an mıt
Menstruationsblut verschmierte, wurde GE dem Richter überführt Fr
verurteilte GE ZUT Ausstellung auf der Schandbank, 3(} Rutenschlägen,
drel Jahren uchthaus un Landesverweilsung. ”” Röllın entging mIıt Not
der Anklage des Betrugs: der gnädigere Befund eiıner «STaunenNnswerten
Leichtgläubigkeit» ersparte hm schliefßlich die Strafverfolgung. adeles
Aussage 1m etzten Verhör bestätigt das Urteıl über die Menschenkennt-
NIS un spirıtuelle Unterscheidungsgabe des Menzinger Superlors: «Ware
MIr nicht soviel geglauDt worden: allein, 6/C ließen mich machen.»140 DIe
moderne Hıstorikerin artına LDommann hält ec fest, dass die VOlT-

ügbaren Quellen dieses andals eın einseltiges Bıld zeichnen: «[DIEe
IC VOo  >> oben, also der Standpunkt Vo Richtern, Arzten und Pfarrern,
Vo konservativen und liberalen Stimmungsmachern, ISt gul ausgeleuch-
{et. Von Theresia Städele ingegen Eyxistieren Keine eigenen S5Spuren, Dlofs
hre nterschrift n den Verhörprotokollen und fünf Briefentwürfe... Dire
Quellen repräsentieren die Ansichten einer männlichen ite, der ICK-
winkel VOo  >> Menschen 4a U 5 der nterschich wird 817918 spärlic. doku-
mentiert.»\ 7 Allerdings verkennt die sozlalkritische DUK, WIEe raffiniert
siıch die vermeintliche Mystikerin 1m kirchlichen Milieu bewegt und WIEe
zielstrebig GE spirıtuelle Modelle antıppt.

135 PAÄT heodosius Archiv Me Fasz. 5/ 3)

159 LDommann, Vol BIut Uund Wundern, Z20-229

140 StÄZU, Untersuchungsakten Städele, Verhörsitzu [} Vo Juli 18549

141 LDommann, Vol BIut Uund Wundern, Z20U.
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wieder. Es zeigt den Pfarrer reichlich naiv. Die Regierung schritt ein: Stä-
dele wurde im Zuger Rathaus inhaftiert und die Akten an den Bischof 
überwiesen. Röllin hatte es unterlassen, Bischof Salzmann in all den be-
wegten Monaten zu informieren. Salzmanns Befund fiel aufgrund der 
Aktenlage ohne Zögern aus: «Dass bei Theresia Städelin weder ein über-
natürliches Blutschwitzen noch eine solche ekstatische Eigenschaft, die 
einen Charakter besonderer Heiligkeit zu erkennen gäbe, vorhanden sei, 
liegt in den Akten evident zu Tage… Die Antworten, die sie [Röllin] gab, 
beweisen gerade das Gegentheil einer heiligen Ekstase. Man lese sie und 
die totale Unwissenheit der sein sollenden Seherin ist handgreiflich.»138 
Salzmann fand zwei Erklärungsmöglichkeiten: Entweder sei Städele eine 
abgefeimte Betrügerin oder eine unglückliche Person mit zerrüttetem 
Nervensystem. In weiteren Untersuchungen erkannten die Ärzte bald, 
dass ihre Krampfanfälle simuliert waren. Als man Städele dann am 7. Juni 
ertappte, wie sie sich mit Nadeln die Stirne zerstach und die Hände mit 
Menstruationsblut verschmierte, wurde sie dem Richter überführt. Er 
verurteilte sie zur Ausstellung auf der Schandbank, 30 Rutenschlägen, 
drei Jahren Zuchthaus und Landesverweisung.139 Röllin entging mit Not 
der Anklage des Betrugs: der gnädigere Befund einer «staunenswerten 
Leichtgläubigkeit» ersparte ihm schließlich die Strafverfolgung. Städeles 
Aussage im letzten Verhör bestätigt das Urteil über die Menschenkennt-
nis und spirituelle Unterscheidungsgabe des Menzinger Superiors: «Wäre 
mir nicht soviel geglaubt worden: allein, sie ließen mich machen.»140 Die 
moderne Historikerin Martina Dommann hält zu Recht fest, dass die ver-
fügbaren Quellen dieses Skandals ein einseitiges Bild zeichnen: «Die 
Sicht von oben, also der Standpunkt von Richtern, Ärzten und Pfarrern, 
von konservativen und liberalen Stimmungsmachern, ist gut ausgeleuch-
tet. Von Theresia Städele hingegen existieren keine eigenen Spuren, bloß 
ihre Unterschrift in den Verhörprotokollen und fünf Briefentwürfe… Die 
Quellen repräsentieren die Ansichten einer männlichen Elite, der Blick-
winkel von Menschen aus der Unterschicht wird nur spärlich doku-
mentiert.»141 Allerdings verkennt die sozialkritische Optik, wie raffiniert 
sich die vermeintliche Mystikerin im kirchlichen Milieu bewegt und wie 
zielstrebig sie spirituelle Modelle antippt.

138	 PAL Theodosius Archiv Me II (Fasz. 5, 3).

139	 Dommann, Voll Blut und Wundern, 220-229.

140	 StAZG, Untersuchungsakten Städele, Verhörsitzung vom 17. Juli 1849.

141	 Dommann, Voll Blut und Wundern, 220.
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DIe Städele-Geschichte offenbart über Röllins Versagen als Seeleniüh-
1T hinaus ZWEI für UNMNSCTIC emalı Interessante Detaiıls. Um sich für
den ubel empfehlen und hre uUuInanme Uuntier die Schwestern I8 VA

bahnen, ahmte die Schauspielerin Im Menzinger Pfarrhaus die tiıgmatı-
stierung des Franzıskus nach.'+ em täuschte 6I Röllın mystische Be-
CSNUNSCH mıt der eiligen Klara VOo  _ Erstmals SOl die Heilige hr Ende
Dezember 158458 erschienen seln, über GE dem farrer Anwelsungen
bezüglich der Gubel-Gründung geben Der eologe hbeschreibht den
nhalt der Offenbarung allerdings als <SÖ pla und einfältig, ass 67/ heuft-
zutage VAÄSI Lachen reIzZt» . Bedeutsam erscheint für den Rückschluss
auf Röllins spirıtuelle Option jedoch, dass die Magd Im Pfarrhaus über-
zeugt Wdfl, dass Klara-Visionen die Sympathie des Pfiarrers finden würden
un hr den Weg auf den ubel ehnen könnten. Auch Rölliın selhst wollte
«SCIN» Projekt auf dem ubel offensichtlich rechtlich dem dritten (Jr-
den des Franz VOo AssIısı eingegliedert auch eiıner Gemeinschaft
Klaras machen. DIe Namenswahl, welche die drel ersten Schwestern hel
der Proieß eptember 1851 trafen Clara, Franzıska un Agnes
von ASsIsı| äll diesbezüglich hbezeichnend aUSsS. !#

angelnde spirıtuelle Unterscheidungsgabe un Menschenkenntnis
hatten Röllın n der lıheralen Presse der SIHNZEN Deutschschweiz dr
Kompromittiert, dafs der ischof ihm die Demission nahelegen mußte
Der farrer leß sich NIC dazu bewegen. Fr lie auch uperlor der Lehr-
schwestern un (ab unı 1851) der künftigen Kapuzinerinnen auf dem
ubel e] nahm ß sich augenscheinlich VOT, n gelstlichen Dingen
wentIger leichtgläubig sSemn. SeIine Unbeholienhei als Begleiter «UÜDer-
natürlich» egabter sollte jedoch auf dem ubel ZUT vollendeten ragÖ-
die für den Ortspfarrer führen m dritten Jahr seIner ründung «Marıa
Hilfx» trat die Junge Freiämterın Aloısia Ammann mIıt ewegter orge-
SCHNHICAHTLE n die entstehende Gemeimnschaft eın DIe 21-Jährige wurde Im
Herbst 1853 auf dem ubel eingekleidet un egte hier Ende Ciktober
1854 hre Proieß ah Keıine drel re spater el Röllın SIEe Im eptember

14} Johann ıdel VVVSS, Carl Anton andtwing, Der Hexenprozels Uund dıe Biutschwitzer-Prozedur.
/ weil AUS der Criumimal-Praxis des ( antons Zug AU S den Jahren /TT Uund 1649, Zug
1649, 0,

1453 Quelle: PAÄT heodosius Archiv Me Fasz. 3,1) Wertung Casutt, Städelin-Handel, 147

144 Bereılts re Z  UT, m Herbst 1643, Uüberraschte uch der zweıte Jahrgang Künftiger Lehr-
schwestern heım Finftrıtt In dıe Kandıdatur ım uger Kapuzinerinnenkloster aallı einer Namens-
wahl, ıe erstaunliche Vertrautheit aallı San Damlano zeigt: DIe heiden Fislisbacherinnen bar-
ara chibll und ElIısabeth Heimgartner wünschten fortan Sr. C'lara und Sr. Agnes heißen
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Die Städele-Geschichte offenbart - über Röllins Versagen als Seelenfüh-
rer hinaus - zwei für unsere Thematik interessante Details. Um sich für 
den Gubel zu empfehlen und ihre Aufnahme unter die Schwestern anzu-
bahnen, ahmte die Schauspielerin im Menzinger Pfarrhaus die Stigmati-
sierung des Franziskus nach.142 Zudem täuschte sie Röllin mystische Be-
gegnungen mit der heiligen Klara vor: Erstmals soll die Heilige ihr Ende 
Dezember 1848 erschienen sein, um über sie dem Pfarrer Anweisungen 
bezüglich der Gubel-Gründung zu geben. Der Theologe beschreibt den 
Inhalt der Offenbarung allerdings als «so platt und einfältig, dass sie heut-
zutage zum Lachen reizt».143 Bedeutsam erscheint für den Rückschluss 
auf Röllins spirituelle Option jedoch, dass die Magd im Pfarrhaus über-
zeugt war, dass Klara-Visionen die Sympathie des Pfarrers finden würden 
und ihr den Weg auf den Gubel ebnen könnten. Auch Röllin selbst wollte 
«sein» Projekt auf dem Gubel offensichtlich - rechtlich dem dritten Or-
den des Franz von Assisi eingegliedert - auch zu einer Gemeinschaft 
Klaras machen. Die Namenswahl, welche die drei ersten Schwestern bei 
der Profeß am 24. September 1851 trafen - Clara, Franziska und Agnes 
[von Assisi] - fällt diesbezüglich bezeichnend aus.144

Mangelnde spirituelle Unterscheidungsgabe und Menschenkenntnis 
hatten Röllin in der liberalen Presse der ganzen Deutschschweiz so arg 
kompromittiert, daß der Bischof ihm die Demission nahelegen mußte. 
Der Pfarrer ließ sich nicht dazu bewegen. Er blieb auch Superior der Lehr-
schwestern und (ab Juni 1851) der künftigen Kapuzinerinnen auf dem  
Gubel. Dabei nahm er sich augenscheinlich vor, in geistlichen Dingen 
weniger leichtgläubig zu sein. Seine Unbeholfenheit als Begleiter «über-
natürlich» Begabter sollte jedoch auf dem Gubel zur vollendeten Tragö-
die für den Ortspfarrer führen. Im dritten Jahr seiner Gründung «Maria 
Hilf» trat die junge Freiämterin Aloisia Ammann mit bewegter Vorge-
schichte in die entstehende Gemeinschaft ein. Die 21-Jährige wurde im 
Herbst 1853 auf dem Gubel eingekleidet und legte hier Ende Oktober 
1854 ihre Profeß ab. Keine drei Jahre später ließ Röllin sie im September 

142	 Johann Fidel Wyss, Carl Anton Landtwing, Der Hexenprozeß und die Blutschwitzer-Prozedur. 
Zwei Fälle aus der Criminal-Praxis des Cantons Zug aus den Jahren 1737-1738 und 1849, Zug 
1849, 68.

143	 Quelle: PAL Theodosius Archiv Me II (Fasz. 3,1). Wertung: Casutt, Städelin-Handel, 142.

144	 Bereits Jahre zuvor, im Herbst 1843, überraschte auch der zweite Jahrgang künftiger Lehr-
schwestern beim Eintritt in die Kandidatur im Zuger Kapuzinerinnenkloster mit einer Namens-
wahl, die erstaunliche Vertrautheit mit San Damiano zeigt: Die beiden Fislisbacherinnen Bar-
bara Schibli und Elisabeth Heimgartner wünschten fortan Sr. Clara und Sr. Agnes zu heißen.
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1857 ZUT zweıten Frau Mutter wählen. * Zu hrem oraktischen SIınnn un
hrer organisatorischen egabung kamen hald «Erleuchtungen und Fr-
scheinungen» hinzu. Der farrer reaglerte fürs Erste £WAdlT vorsichtiger,

aber hald aufs eue hbeeindruckt sSemn. Eiıne Eersie Erwähnung der
besonderen Ereignisse findet siıch n eiınem rıe VOo Anfang 186) den
ischof:146

«Menzingen, den Jänner 1860
Hochwürdigster, Gnädigster Herr!

Dem Hochwürdigsten Herr hätte Manches mnm betreff des Gubels mitzutheillen.
Ich muls bekennen, ich hätte CHT einen weisen erfahrenen und gelehrten
Tiester der eite Ooder einen der die Leitung des Gubels auf sich nehmen
könnte; wWweIil da Manches vorfa das ich nicht ichtig beurtheilen
verstehe. FS erhält die ehrw. Frau utter Frleuchtungen und Frscheinungen,
die ollten geprüfft werden, damit das ute könnte und das nicht
ute verworten werden. Ich habe diesen Weg eingeschlagen, dafls ich ıhr De-
fehlen, dals s es LEl  U aufschreibe, VWa s aber ungemen UNSCIHEC thut,
und ich Oft große Mühe habe G7 U, Schreiben nöthigen. eiz geht
TeHHNC. EtIiwWas erdamit. Das VWa s geschrieben sammilTe ich und verbelßere
C5, wWweIil s sehr fehlerhaft schreibt, bewahre HIs die ammMmMIung gemacht ISt};

es annn geordnet Ihro Hochw. vorlegen können. Wenn ich mehr Zeit
hätte, hätte schon EINIgES die Regeln U atfuten betreffend Ihro Hochw.Menzingens «schwarze und braune Schwestern»  1857 zur zweiten Frau Mutter wählen.'® Zu ihrem praktischen Sinn und  ihrer organisatorischen Begabung kamen bald «Erleuchtungen und Er-  scheinungen» hinzu. Der Pfarrer reagierte fürs Erste zwar vorsichtiger,  um aber bald aufs Neue beeindruckt zu sein. Eine erste Erwähnung der  besonderen Ereignisse findet sich in einem Brief von Anfang 1860 an den  Bischof:'*  «Menzingen, den 6. Jänner 1860  Hochwürdigster, Gnädigster Herr!  Dem Hochwürdigsten Herr hätte Manches in betreff des Gubels mitzutheilen.  Ich muß bekennen, ich hätte gerne einen weisen erfahrenen und gelehrten  Priester an der Seite oder einen der die Leitung des Gubels auf sich nehmen  könnte; weil da Manches vorfällt, das ich nicht richtig genug zu beurtheilen  verstehe. Es erhält die ehrw. Frau Mutter Erleuchtungen und Erscheinungen,  die sollten geprüfft werden, damit das Gute könnte gewonnen und das nicht  Gute verworfen werden. - Ich habe diesen Weg eingeschlagen, daß ich ihr be-  fehlen, daß sie alles genau aufschreibe, was sie aber ungemein ungerne thut,  und ich oft große Mühe habe sie zum Schreiben zu nöthigen. Jetzt geht es  freilich etwas beßer damit. Das was sie geschrieben sammle ich und verbeßere  es, weil sie sehr fehlerhaft schreibt, bewahre es bis die Sammlung gemacht ist;  um alles dann geordnet Ihro Hochw. vorlegen zu können. - Wenn ich mehr Zeit  hätte, so hätte schon Einiges die Regeln uns Statuten betreffend Ihro Hochw.  ... ich sovie! möglich an der Arbeit. So bald ich glaube das Nothwendigste oder  Interessante beysammen zu haben, werde es Ihro Gnaden übersenden. - Wenn  aber Ihro Gnaden mein Verfahren nicht für gut halten oder anderes von mir  wünschen, so bitte nur freimüthig mich zu weisen; denn ich suche durchaus  nichts anderes als nur das Wahre und Rechte.  Alles Gute wünschend und um den väterlichen Segen bittend zeichnet mit  aller Liebe und Verehrung, Ihro Gnaden unwürdigster Diener  Joh. Joseph Röllin, Pfarrer.»  Angesichts seiner eigenen Überforderung nahm Röllin sich vor, Am-  manns Erscheinungen und Visionen aufschreiben und zu einem Dossier  vereint dem Bischof zur Begutachtung übermitteln zu lassen. Das Verhal-  ten erinnert an die Biographie Hildegards von Bingen, der Seherin vom  Rhein und prophetissa Theotoniae, deren frühe Visionen der zuständige  Abt vom Disibodenberg aufschreiben und dem Erzbischof von Mainz zur  Prüfung zustellen ließ. Es scheint in Röllins Fall beim Vorsatz zu bleiben.  Weitere Berichte über Sr. Aloisias spezielle Geistesgaben wie auch deren  Aufzeichnungen sind im bischöflichen Archiv nicht greifbar.'” Der Supe-  145 Zu Sr. Aloisia Ammanns Vorgeschichte und ersten Klosterjahre auf dem Gubel: siehe Ab-  schnitt 6.  146 BAS A 1723, Briefe Röllins.  147 Bischof Arnold-Obrist warnt Röllin am 30. Januar 1860 vor «Visionen» und mahnt ihn zur Vor-  sicht. Es bleibt die letzte Spur.  127  02_Kuster.indd 127  05.07.17 10:03ich soviel möglich der Arbeit. SO bald ich glaube das Nothwendigste Ooder
Interessante beysammen en, werde Ihro Gnaden übersenden. Wenn
aber Ihro Gnaden me Verfahren nıiıcht für gut halten Ooder anderes Vo  - MIr
wünschen, Hıtte PDUFT freimüthig mich weisen; enn ich suche durchaus
nichts anderes als PDUFT das Wahre und Rechte.
es ute wünschend und den väaterlichen egen bıttend zeichnet MIt
er liebe und Verehrung, Ihro Gnaden unwürdigster Diener
Joh Joseph Rölflin, Pfarrer.»

Angesichts seIner eigenen Überforderung nahm Röllın sich VOT, Am-
Erscheinungen un Visıiıonen aufschreiben un eiınem LDossier

vereınt dem ischof ZUT Begutachtung übermitteln lassen. L)as Verhal-
ten eriınnert die Blographie Hildegards VOo Bingen, der eherin VOo

eın un prophetissa Theotoniae, deren ru Visionen der zuständige
Abht VOo Disibodenberg autfschreiben un dem Erzbischof VOo Maınz ZUT

Prüfung zustellen leß ESs scheint n Röllins Fall hbeim Vorsatz bleiben
eltlere erıchte über Sr. Aloısias spezielle Geistesgaben WIEe auch deren
Aufzeichnungen sInNd Im bischöflichen Archiv NIC greifbar. Der Supe-

145 zu Sr. Aloisia Ammanns Vorgeschichte und erstien Klosterjahre auf dem ubel siehe Ab-
schnitt

146 BAÄS 1/23, Briefe Röllins.

14/ Ischof rnold-Obrist warn Röllin 30 Jan uar 1860 Vor «Vistonen» und mahnt ıhn Z£ZUT Vor-
SIC| ES Dleibt ıe letzte 5Spur.

1727
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1857 zur zweiten Frau Mutter wählen.145 Zu ihrem praktischen Sinn und 
ihrer organisatorischen Begabung kamen bald «Erleuchtungen und Er-
scheinungen» hinzu. Der Pfarrer reagierte fürs Erste zwar vorsichtiger, 
um aber bald aufs Neue beeindruckt zu sein. Eine erste Erwähnung der 
besonderen Ereignisse findet sich in einem Brief von Anfang 1860 an den 
Bischof:146

� «Menzingen, den 6. Jänner 1860
Hochwürdigster, Gnädigster Herr!
…
Dem Hochwürdigsten Herr hätte Manches in betreff des Gubels mitzutheilen. 
Ich muß bekennen, ich hätte gerne einen weisen erfahrenen und gelehrten 
Priester an der Seite oder einen der die Leitung des Gubels auf sich nehmen 
könnte; weil da Manches vorfällt, das ich nicht richtig genug zu beurtheilen 
verstehe. Es erhält die ehrw. Frau Mutter Erleuchtungen und Erscheinungen, 
die sollten geprüfft werden, damit das Gute könnte gewonnen und das nicht 
Gute verworfen werden. - Ich habe diesen Weg eingeschlagen, daß ich ihr be-
fehlen, daß sie alles genau aufschreibe, was sie aber ungemein ungerne thut, 
und ich oft große Mühe habe sie zum Schreiben zu nöthigen. Jetzt geht es 
freilich etwas beßer damit. Das was sie geschrieben sammle ich und verbeßere 
es, weil sie sehr fehlerhaft schreibt, bewahre es bis die Sammlung gemacht ist; 
um alles dann geordnet Ihro Hochw. vorlegen zu können. - Wenn ich mehr Zeit 
hätte, so hätte schon Einiges die Regeln uns Statuten betreffend Ihro Hochw. 
... ich soviel möglich an der Arbeit. So bald ich glaube das Nothwendigste oder 
Interessante beysammen zu haben, werde es Ihro Gnaden übersenden. - Wenn 
aber Ihro Gnaden mein Verfahren nicht für gut halten oder anderes von mir 
wünschen, so bitte nur freimüthig mich zu weisen; denn ich suche durchaus 
nichts anderes als nur das Wahre und Rechte.
Alles Gute wünschend und um den väterlichen Segen bittend zeichnet mit 
aller Liebe und Verehrung, Ihro Gnaden unwürdigster Diener 
Joh. Joseph Röllin, Pfarrer.»

Angesichts seiner eigenen Überforderung nahm Röllin sich vor, Am-
manns Erscheinungen und Visionen aufschreiben und zu einem Dossier 
vereint dem Bischof zur Begutachtung übermitteln zu lassen. Das Verhal-
ten erinnert an die Biographie Hildegards von Bingen, der Seherin vom 
Rhein und prophetissa Theotoniae, deren frühe Visionen der zuständige 
Abt vom Disibodenberg aufschreiben und dem Erzbischof von Mainz zur 
Prüfung zustellen ließ. Es scheint in Röllins Fall beim Vorsatz zu bleiben. 
Weitere Berichte über Sr. Aloisias spezielle Geistesgaben wie auch deren 
Aufzeichnungen sind im bischöflichen Archiv nicht greifbar.147 Der Supe-

145	 Zu Sr. Aloisia Ammanns Vorgeschichte und ersten Klosterjahre auf dem Gubel: siehe Ab-
schnitt 6.

146	 BAS A 1723, Briefe Röllins.

147	 Bischof Arnold-Obrist warnt Röllin am 30. Januar 1860 vor «Visionen» und mahnt ihn zur Vor-
sicht. Es bleibt die letzte Spur.
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rIor zeigte sich n der Folge jedoch VOo hr eingenommen, dass ß

SCH alle Regeln un guten Erfahrungen der Kapuzinerinnen drel Wie-
derwahlen Ammanns durchsetzte.!%8 Schwestern werden nach dem
kläglichen Abgang der hbeiden 15836/ ec Klagen, SIEe selen VOo hren
ern «Schrecklich Detrogen» worden.P

Rölflins Gründungen M Vergleich mit einer regionalen Parallele

Motive, Ausrichtung un spirıtuelle Grundoptionen eıner (ie-
menschaft lassen hr Profil deutlicher erkennen, WEn 6I zeitnah mIıt
eiıner äahnlichen ründung verglichen werden kann. Der Vergleich drängt
sich auf, WT eıne solche geographisch, zeitlich un ideell 1m gleichen
Kontext hren Anfang nımmt. Für Röllins olle als Mitbegründer der Lehr-
schwestern un des Klosters Marla Hilf hletet sich neben Baldegg un
Ingenboh! eıne Interessante Klostergründung 1m nahen Steinerberg hel
Schwyz an.150 Zeitgleich ZU Kloster auf dem ubel un mıt eıner LDyna-
mık die das Lehrschwesterninstitut n Menzingen zunächst übertrifft,
entsteht hier eine Kongregation, die heute mIıt eiınem welg n den
«Schaaner Schwestern» weıterleht.!”

DIe neuartige Gemeimnschaft wurde WIEe die hbeiden n Menzingen VOo

Weltpriestern gewünscht, gegründet und begleitet. m Steinerberg schrit-
ten der adısche Priester Kar/| Joseph Rolfus, ' der Ortspfarrer eonnNnar
LOser un serın Kaplan MeIınnrad oldener ZUT Jat Der Entscheid ZUT

meInsamen ründung frel unı 1645, ZWEI Monate nach dem Trefi-
fen der Menzinger Inıtlanten Im uger Kapuzinerkloster., Rolfus un die
Okalen erıker riefen mIıt mehrheitlich badischen Kandıdatinnen n kür-
zestier Zeıt eıne Gemeimnschaft In en, die zugleic eıne Mädchen-

145 Röllins seltsames Demokratieverständnis aallı lic auf schwesterliche Entscheidungen und
SseIın manıpulatives Agleren Vor Oberinnenwahlen zeigt sıch uch eispie des Instituts: Fın
aufschlulßreiches Zeugnis hletet der rIe Vo eptember 15863 Kommıissar eichlor
Chlumpf, Yel dem w Ine genehme Nachfolgerin für Mutter Bernarda geht: BAÄS 17753

149 1e unten, folgender Abschnitt

150 Der dıirekte Fulßweg Vo Menzingen u Steinerberg ı6ßt 1Ur gerade 19 Km

151 (Offiziell «Anbetermnnen des Biutes CHAristix aallı dem Liechtenstelner Kloster St. ElIsabeth (ge-
gründet 1934 SIe gehören u welblichen wWelg der Missionare Vo Kostbaren Blut Con
gregatio Misstronariorum PretioSisSami Sangumis Dominı[ Nostri Jesu CHrist], CPPS

152 ekrolog des Freiburger Priesters und spateren Pfarrers Vo Herten Yel Rheinfelden 1819-
1907) In «Necrologium Friburgense 6-7970» In Freiburger Diözesan-Archiv (Zeitschrift des
HCengeschichtlichen Vereins FÜr G eschichte christliche Kunst, Altertums- Uund [ iteraturkun-
de des Frzbistums Freiburg) 34 911), 25-2/.
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rior zeigte sich in der Folge jedoch so von ihr eingenommen, dass er - ge-
gen alle Regeln und guten Erfahrungen der Kapuzinerinnen - drei Wie-
derwahlen Ammanns durchsetzte.148 Schwestern werden nach dem 
kläglichen Abgang der beiden 1867 zu Recht klagen, sie seien von ihren 
Obern «schrecklich betrogen» worden.149

10.  Röllins Gründungen im Vergleich mit einer regionalen Parallele

Motive, Ausrichtung und spirituelle Grundoptionen einer neuen Ge-
meinschaft lassen ihr Profil deutlicher erkennen, wenn sie zeitnah mit 
einer ähnlichen Gründung verglichen werden kann. Der Vergleich drängt 
sich auf, wenn eine solche geographisch, zeitlich und ideell im gleichen 
Kontext ihren Anfang nimmt. Für Röllins Rolle als Mitbegründer der Lehr-
schwestern und des Klosters Maria Hilf bietet sich - neben Baldegg und 
Ingenbohl - eine interessante Klostergründung im nahen Steinerberg bei 
Schwyz an.150 Zeitgleich zum Kloster auf dem Gubel und mit einer Dyna-
mik, die das Lehrschwesterninstitut in Menzingen zunächst übertrifft, 
entsteht hier eine Kongregation, die heute mit einem Zweig in den 
«Schaaner Schwestern» weiterlebt.151

Die neuartige Gemeinschaft wurde - wie die beiden in Menzingen - von 
Weltpriestern gewünscht, gegründet und begleitet. Im Steinerberg schrit-
ten der badische Priester Karl Joseph Rolfus,152 der Ortspfarrer Leonhard 
Loser und sein Kaplan Meinrad Holdener zur Tat. Der Entscheid zur ge-
meinsamen Gründung fiel am 20. Juni 1845, zwei Monate nach dem Tref-
fen der Menzinger Initianten im Zuger Kapuzinerkloster. Rolfus und die 
lokalen Kleriker riefen mit mehrheitlich badischen Kandidatinnen in kür-
zester Zeit eine Gemeinschaft ins Leben, die zugleich eine Mädchen-

148	 Röllins seltsames Demokratieverständnis mit Blick auf schwesterliche Entscheidungen und 
sein manipulatives Agieren vor Oberinnenwahlen zeigt sich auch am Beispiel des Instituts: Ein 
aufschlußreiches Zeugnis bietet der Brief vom 10. September 1863 an Kommissar Melchior 
Schlumpf, bei dem es um eine genehme Nachfolgerin für Mutter Bernarda geht: BAS A 1723.

149	 Siehe unten, folgender Abschnitt 1.3.

150	 Der direkte Fußweg von Menzingen zum Steinerberg mißt nur gerade 19 km.

151	 Offiziell «Anbeterinnen des Blutes Christi» mit dem Liechtensteiner Kloster St. Elisabeth (ge-
gründet 1934): Sie gehören zum weiblichen Zweig der Missionare vom Kostbaren Blut (Con-
gregatio Missionariorum Pretiosissimi Sanguinis Domini Nostri Jesu Christi, CPPS).

152	 Nekrolog des Freiburger Priesters und späteren Pfarrers von Herten bei Rheinfelden (1819-
1907) in «Necrologium Friburgense 1906-1910»: in Freiburger Diözesan-Archiv (Zeitschrift des 
Kirchengeschichtlichen Vereins für Geschichte christliche Kunst, Altertums- und Literaturkun-
de des Erzbistums Freiburg) 39 (1911), 25-27.
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schule eröffnen un sich der Ewigen Anbetung widmen sollte. Was Rölliın
n «Schwarze und Dbraune Schwestern» rennen un n ZWEI unterschied-
liıchen Gemeimnschafiten Öördern konnte, suchte die nahe chwyzer (irun-
dung n eıner einzigen Kongregation verwirklichen: kontemplatives
Klausurleben un Lehrtätigkeit n dörflichen chulen DIe Inıtlatıiıve C [ -

folgte ebentfalls VOo unten hne Konsultierung der Auftrag der zustan-
digen ISCANOTe Als das COrdinarıiat der FrZzdiOÖzese reiburg VOo Rolfus’
Klosterplänen hörte, ZU$ selınen eigenmächtigen Priester SN
Kompetenzüberschreitung ZUT Verantwortung un steckte hn vorüber-
gehend n die geistliche Haftanstalt ST Peter 1m Schwarzwald Der Ortlich
zuständige Churer ischof Kaspar de Car/| ah Hohenbalken sprach der
ründung dagegen hald die vorläufige Bestätigung AU S un gewährte hr
auch politische Unterstützung.
Ahnlich WIEe n der Menzinger Doppelgründung geschah, hbeschritten
die Steinerberger Oberin un hre oriesterlichen Pıonlere enutsam SPI-
riıtuelles Neuland Siınd w n Menzingen zweımal franziıskanische Satzun-
SCH, die Je auf hbewährten orlagen aufbauend der spezifischen Sendung
der Lehr- un der Anbetungsschwestern eıne LICUC Form gaben, entwarf
Rolfus n seIner Schwarzwälder Haft LICUC Konstitutionen auf der Basıs
der Rege!| VOo «Kostbaren Uut Jesu Christi», die Gaspare de]l Bufifalo /006-
1837 als (iründer der Missionskongregation verfasst hatte Diese wurde
mIıt Normen für eın Klausurleben erganzt. Für die kontemplative Ausrich-
tung leß Rolfus sich VOo ZWeEeI MC UCSTET Gründungen inspirlieren, die sich
el SANZ der eucharistischen nbetung widmeten: der 18334 gestifteten
Anbetungsgemeinschaft der Schwestern VOo Kosthbaren Blut n der Bünd-
DEl Burg Löwenberg,'> un den Pramonstratenserinnen VOo «Derg S10N»
über der Linthebene damals el ZUT DIOZ7ese Chur gehörig.'* DIe
ründung über der Linthebene Wrlr hereıts 1/61 uUurc eiınen farrer als
Anbetungskloster errichtet worden. Für den Schuldienst herief Rolfus auf
dem Steinerberg zunächst ZWEI Frauen AU S reiburg . Br., die das
Lehrexamen der kantonalen Prüfungskommission auf Anhıeh hbestanden.
Um die Anerkennung als religiöÖse Gemeimnschaft erhalten, hbemühte
siıch Rolfus noch 15845 Inkorporation n den Verband der Missionare
VOo Kostbaren Blut ischof un Generalleitung stimmten dem egehren

153 Instige Burganlage In der emenmnde chlueln, 1832-33 SITZ einer Knabenschule und 1835-
1850 Vo der Missionsgesellschaft des Kostbaren Blutes SEeNUTZT, danach Walsenhaus, 15889
Uurc| ran vollständig zerstort und In einen Neubau verlegt: tto Clavadetscher, VWerner
eyver, [)as Burgenbuch V,  an raubünden, Zürich 1964, O9

154 Zum Kloster berg SIon el Gommiswald, siehe Anm U3
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schule eröffnen und sich der Ewigen Anbetung widmen sollte. Was Röllin 
in «schwarze und braune Schwestern» trennen und in zwei unterschied-
lichen Gemeinschaften fördern konnte, suchte die nahe Schwyzer Grün-
dung in einer einzigen Kongregation zu verwirklichen: kontemplatives 
Klausurleben und Lehrtätigkeit in dörflichen Schulen. Die Initiative er-
folgte ebenfalls von unten - ohne Konsultierung oder Auftrag der zustän-
digen Bischöfe. Als das Ordinariat der Erzdiözese Freiburg von Rolfus’ 
Klosterplänen hörte, zog es seinen eigenmächtigen Priester gar wegen 
Kompetenzüberschreitung zur Verantwortung und steckte ihn vorüber-
gehend in die geistliche Haftanstalt St. Peter im Schwarzwald. Der örtlich 
zuständige Churer Bischof Kaspar de Carl ab Hohenbalken sprach der 
Gründung dagegen bald die vorläufige Bestätigung aus und gewährte ihr 
auch politische Unterstützung.

Ähnlich wie es in der Menzinger Doppelgründung geschah, beschritten 
die Steinerberger Oberin und ihre priesterlichen Pioniere behutsam spi-
rituelles Neuland: Sind es in Menzingen zweimal franziskanische Satzun-
gen, die je auf bewährten Vorlagen aufbauend der spezifischen Sendung 
der Lehr- und der Anbetungsschwestern eine neue Form gaben, entwarf 
Rolfus in seiner Schwarzwälder Haft neue Konstitutionen auf der Basis 
der Regel vom «Kostbaren Blut Jesu Christi», die Gaspare del Bufalo (1786-
1837) als Gründer der Missionskongregation verfasst hatte. Diese wurde 
mit Normen für ein Klausurleben ergänzt. Für die kontemplative Ausrich-
tung ließ Rolfus sich von zwei neueren Gründungen inspirieren, die sich 
beide ganz der eucharistischen Anbetung widmeten: der 1834 gestifteten 
Anbetungsgemeinschaft der Schwestern vom Kostbaren Blut in der Bünd-
ner Burg Löwenberg,153 und den Prämonstratenserinnen vom «Berg Sion» 
über der Linthebene - damals beide zur Diözese Chur gehörig.154 Die 
Gründung über der Linthebene war bereits 1761 durch einen Pfarrer als 
Anbetungskloster errichtet worden. Für den Schuldienst berief Rolfus auf 
dem Steinerberg zunächst zwei Frauen aus Freiburg i. Br., die das 
Lehrexamen der kantonalen Prüfungskommission auf Anhieb bestanden. 
Um die Anerkennung als religiöse Gemeinschaft zu erhalten, bemühte 
sich Rolfus noch 1845 um Inkorporation in den Verband der Missionare 
vom Kostbaren Blut. Bischof und Generalleitung stimmten dem Begehren 

153	 Einstige Burganlage in der Gemeinde Schluein, 1832-33 Sitz einer Knabenschule und 1838-
1850 von der Missionsgesellschaft des Kostbaren Blutes genutzt, danach Waisenhaus, 1889 
durch Brand vollständig zerstört und in einen Neubau verlegt: Otto P. Clavadetscher, Werner 
Meyer, Das Burgenbuch von Graubünden, Zürich 1984, 85.

154	 Zum Kloster Berg Sion bei Gommiswald, siehe Anm. 98.
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1m Sommer 154 ZU 155 MX eıner noch recht Offenen Regelsituation, mIıt
der Rolfus welter experimentierte, wuchs die Gemeiinschaft sprunghaft

In eiınem Jahr stieg die Zahl der Schwestern auf DIes erlauhte der
Jungen Oberin Marla eresia er ), Im Sommer 184/ schon
ZWaNnZzIig Schwestern nach Seelisberg entsenden, 6I die ılıale
«Martıa Vo. Siege» errichteten un ebenfalls die Mädchenschule ührten
Der Plan eiıner welteren ründung n Lachen scheiterte dann Son-
derbundskrieg. In Steinerberg bisher hel der Wallfahrtskirche ST Anna 1m
Sigristenhaus untergebracht, hätte die Übersiedlung der Schwestern In
leerstehende Zisterzienserinnenkloster VOo Steinen aum für das Klau-
SUrierte Gemeimnschaftsieben SCNalien sollen. Doch die chwyzer Polizel
verhinderte die Besitznahme un vertrieh die Schwestern zweımal AU S

der Au

Wıe auf dem ubel un n Menzingen lehten die Schwestern auch auf
dem Steinerberg n großer  rmut. hne eigene Vorräte, spelsten GE den-
noch hıs vierzig Arme täglich hrer ure m Kloster rac
eıne seuchenartige Krankheit dUS, die n wentIger als ZWeEeI Jahren
Schwestern dahinraffte DIe Arzte verboten übertriebenes Fasten, he-
schrän kten die ewige nbetung un sonderten ran K VOo CGesunden ah
Der Sonderbundskrieg, der VOo Teuerung, Hungersnot und Einquartie-
un sCh begleitet Wdfl, verschlimmerte die Situation zusätzlich. Wiıe Röllın
auf dem ubel vertrat auch Rolfus eıne streng asketische Auffassung VOo

religiösem en, die die leiblich-seelischen Kräfte überiorderte und EI-
DICeT el Junger Schwestern das en kostete. Florentinis Konstitutio-
IC nahmen dagegen Ahbstand VOo Fasten- un Gebetsübungen, welche
die ohnehin geforderte Gesundheit seIner Lehrschwestern untergraben
hätten.

Nach der Niederlage der katholischen Iruppen 1m Sonderbundkrieg
zeichnete siıch die Aufhebung der chwyzer Neugründun ah De-
zember 1584/ wurden die Jesulrten AU S Schwyz vertrieben. Auch der «Frau-
enkonvikt» auf Steinerberg geriet n der erdac der Societas Jesu afftıli-
ert sSenm. Tatsächliec hatten Nnamhnalite Jesulrten n der Neugründun
gewirkt: der chwyzer Feldgeistliche Baptıst C attanı hatte den CAWEe-
stiern FExerzıtien gehalten un mIıt der Mutter n Briefwechsel gestanden;
Rolfus hatte auch den l uzerner Professor und Volksmissionar Peter Roh

auf den Steinerberg geladen. m Frühsommer 15845 wurde mıt dem

155 DIe CGeschichte des Klosters skizziert Brigitte Degler-Spengler, Schwestern V Kostharen
Biut, Steinerberg, n VIH/Z, Base]l 1998, 421-436. 1eselbe detailliert: Die Schwestern V,
Kostharen BIuf m Seefisberg Uund ıhr Mutterhaus m Steinerberg, Altdorft 2012

130

02 Kuster.Indı 130 10:03

Menzingens «schwarze und braune Schwestern»

130

im Sommer 1847 zu.155 Bei einer noch recht offenen Regelsituation, mit 
der Rolfus weiter experimentierte, wuchs die Gemeinschaft sprunghaft 
an. In einem Jahr stieg die Zahl der Schwestern auf 50. Dies erlaubte der 
jungen Oberin Maria Theresia Weber (*1822), im Sommer 1847 schon 
zwanzig Schwestern nach Seelisberg UR zu entsenden, wo sie die Filiale 
«Maria vom Siege» errichteten und ebenfalls die Mädchenschule führten. 
Der Plan einer weiteren Gründung in Lachen SZ scheiterte dann am Son-
derbundskrieg. In Steinerberg bisher bei der Wallfahrtskirche St. Anna im 
Sigristenhaus untergebracht, hätte die Übersiedlung der Schwestern ins 
leerstehende Zisterzienserinnenkloster von Steinen Raum für das klau-
surierte Gemeinschaftsleben schaffen sollen. Doch die Schwyzer Polizei 
verhinderte die Besitznahme und vertrieb die Schwestern zweimal aus 
der Au.

Wie auf dem Gubel und in Menzingen lebten die Schwestern auch auf 
dem Steinerberg in großer Armut. Ohne eigene Vorräte, speisten sie den-
noch bis zu vierzig Arme täglich an ihrer Türe. Im neuen Kloster brach 
eine seuchenartige Krankheit aus, die in weniger als zwei Jahren 27 
Schwestern dahinraffte. Die Ärzte verboten übertriebenes Fasten, be-
schränkten die ewige Anbetung und sonderten Kranke von Gesunden ab. 
Der Sonderbundskrieg, der von Teuerung, Hungersnot und Einquartie-
rungen begleitet war, verschlimmerte die Situation zusätzlich. Wie Röllin 
auf dem Gubel vertrat auch Rolfus eine streng asketische Auffassung von 
religiösem Leben, die die leiblich-seelischen Kräfte überforderte und ei-
ner Reihe junger Schwestern das Leben kostete. Florentinis Konstitutio-
nen nahmen dagegen Abstand von Fasten- und Gebetsübungen, welche 
die ohnehin geforderte Gesundheit seiner Lehrschwestern untergraben 
hätten.

Nach der Niederlage der katholischen Truppen im Sonderbundkrieg 
zeichnete sich die Aufhebung der Schwyzer Neugründung ab. Mitte De-
zember 1847 wurden die Jesuiten aus Schwyz vertrieben. Auch der «Frau-
enkonvikt» auf Steinerberg geriet in der Verdacht, der Societas Jesu affili-
iert zu sein. Tatsächlich hatten namhafte Jesuiten in der Neugründung 
gewirkt: der Schwyzer Feldgeistliche Baptist Cattani SJ hatte den Schwe-
stern Exerzitien gehalten und mit der Mutter in Briefwechsel gestanden; 
Rolfus hatte auch den Luzerner Professor und Volksmissionar Peter Roh 
SJ auf den Steinerberg geladen. Im Frühsommer 1848 wurde mit dem 

155	 Die Geschichte des Klosters skizziert Brigitte Degler-Spengler, Schwestern vom Kostbaren 
Blut, Steinerberg, in: HS VIII/2, Basel 1998, 421-436. Dieselbe detailliert: Die Schwestern vom 
Kostbaren Blut in Seelisberg und ihr Mutterhaus in Steinerberg, Altdorf 2012.
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aus der Ursulinen n Steinen auch die ründung 1m Steinerberg aufge-
en 7°) «Anbeterinnen Vo Kostbaren Blut» verloren amı hr Mutter-
haus. Von diesen lehten Ende Maı 28 1m Steinerberg, 10 n Seelisberg, 10
hereits Im Elsäßischen Ottmarsheim un 24. gestorben. Proteste
VOo Bischof, Ortspfarrer un emenmnde vermochten die Aufhebung NIC
rückgängig machen. Fın dramatischer Auszug el [1UT die schwerkran-
ken Schwestern zurück, ıuntier ihnen die Mutter Marıa eresia er.
aum diese VOo Bezirksrat für transportfähig erklärt, musstien
auch GE aufbrechen SIe sollten n den nächsten OoOnaten alle sterhben
Mutter er Ende August hereıts Im Nac  ardorf Sattel, GE hre
Reise erschöpft hatte abbrechen mussen Während die Schwestern Im
elsäßischen Ottmarsheim weliterhin Strenges Fasten un nbetung mıt
bescheidenem Schuldienst verbanden, entwickelte siıch eıne ılıale Im
adischen ( urtweIıl SOZzZIal-karıtativ. unehmende annungen zwischen
kontemplativem Mutterhaus un apostolischer Tochtergemeinschaft
rängten 1586() eıner Trennung der hbeiden Z/welge, die £WAadfT n der Kon-
gregation der «Anbeterinnen des Bilutes Christi» blieben, jedoch voneln-
ander unabhängig wurden. Von G urtwelil AU S verbreiteten sich Anbete-
rinnen ah 18370 n den USA, cselmt 18379 n BOsnIenN, ah 1908 n ÖOsterreich,
1920 n Lichtenstein un ah 1927 wieder n Steinerberg. Ottmarsheim da-

wechselte 18363 benediktinischen Statuten nach dem Vorbild
des Nonnenkonvents n er hel Einsiedeln

[)as eispie der Steinerberger Neugründun bestätigt mıt lıc auf Men-
zingen mehrere eiunde

/wel Grundtypen spirıtueller Neuauftfbrüche Im 19 Jahrhundert 10100
stolisches Irken weltoffener Schwestern 1m Dienst der Schule un der
C arıtas einerselts, kontemplatives en Im Zeichen der eucharistischen
Frömmigkeit anderselıts regten auch n der InnerschweIiz LICUC ( emeln-
schaftsformen Während Menzingen n derselben Landpfarre! ZWeEeI
gegensätzliche Gemeinschaften entstehen sah, spaltete siıch das Kloster
Steinerberg wıe auch die Gemeimnschaft VOo Baldegg 1860 n eınen
aktıven un eınen kontemplativen Z/welg. ” Experimente WIEe Jenes Im
Steinerberg mOögen mıt erklären, dass auch Priester n Menzingen 1860-
1861 der hre ollegen n Ingenbohl un Cham eınen >Spagat ZWI-
schen kontemplativer Ausrichtung n Klausur un weltoffenem Apostolat
n Döriern denken konnten un Junge Schwestern alur begeisterten.
L)ass weder Mutter Bernarda n Menzingen noch Mutter Marla eresia

156 /Zur Baldegger Kongregation siehe: artıne Rosenberg (ISF (Baldegg), Baldegger Schwestern,
n VIII/Z, Basel 1998, 7D
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Haus der Ursulinen in Steinen auch die Gründung im Steinerberg aufge-
hoben. 72 «Anbeterinnen vom Kostbaren Blut» verloren damit ihr Mutter-
haus. Von diesen lebten Ende Mai 28 im Steinerberg, 10 in Seelisberg, 10 
bereits im Elsäßischen Ottmarsheim und 24 waren gestorben. Proteste 
von Bischof, Ortspfarrer und Gemeinde vermochten die Aufhebung nicht 
rückgängig zu machen. Ein dramatischer Auszug ließ nur die schwerkran-
ken Schwestern zurück, unter ihnen die Mutter Maria Theresia Weber. 
Kaum waren diese vom Bezirksrat für transportfähig erklärt, mussten 
auch sie aufbrechen. Sie sollten in den nächsten Monaten alle sterben - 
Mutter Weber Ende August bereits im Nachbardorf Sattel, wo sie ihre 
Reise erschöpft hatte abbrechen müssen. Während die Schwestern im 
elsäßischen Ottmarsheim weiterhin strenges Fasten und Anbetung mit 
bescheidenem Schuldienst verbanden, entwickelte sich eine Filiale im 
badischen Gurtweil sozial-karitativ. Zunehmende Spannungen zwischen 
kontemplativem Mutterhaus und apostolischer Tochtergemeinschaft 
drängten 1860 zu einer Trennung der beiden Zweige, die zwar in der Kon-
gregation der «Anbeterinnen des Blutes Christi» blieben, jedoch vonein-
ander unabhängig wurden. Von Gurtweil aus verbreiteten sich Anbete-
rinnen ab 1870 in den USA, seit 1879 in Bosnien, ab 1908 in Österreich, 
1920 in Lichtenstein und ab 1927 wieder in Steinerberg. Ottmarsheim da-
gegen wechselte 1863 zu benediktinischen Statuten nach dem Vorbild 
des Nonnenkonvents in der Au bei Einsiedeln. 

Das Beispiel der Steinerberger Neugründung bestätigt mit Blick auf Men-
zingen mehrere Befunde:

1.  Zwei Grundtypen spiritueller Neuaufbrüche im 19. Jahrhundert - apo-
stolisches Wirken weltoffener Schwestern im Dienst der Schule und der 
Caritas einerseits, kontemplatives Leben im Zeichen der eucharistischen 
Frömmigkeit anderseits - regten auch in der Innerschweiz neue Gemein-
schaftsformen an. Während Menzingen in derselben Landpfarrei zwei 
gegensätzliche Gemeinschaften entstehen sah, spaltete sich das Kloster 
Steinerberg (wie auch die Gemeinschaft von Baldegg um 1860) in einen 
aktiven und einen kontemplativen Zweig.156 Experimente wie jenes im 
Steinerberg mögen mit erklären, dass auch Priester in Menzingen 1860-
1861 oder ihre Kollegen in Ingenbohl und Cham an einen Spagat zwi-
schen kontemplativer Ausrichtung in Klausur und weltoffenem Apostolat 
in Dörfern denken konnten - und junge Schwestern dafür begeisterten. 
Dass weder Mutter Bernarda in Menzingen noch Mutter Maria Theresia 

156	 Zur Baldegger Kongregation siehe: Martine Rosenberg OSF (Baldegg), Baldegger Schwestern, 
in: HS VIII/2, Basel 1998, 72-93.
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n Ingenbohl sich auf solche Vermischungen der Lehbenswelilsen einlie-
sen, unterstreicht hre spirıtuelle Option mIıt eiınem klaren Proifil

Neugründungen können siıch dem Bedürfnis der Zeıt fjolgend hne
vie| Vorerfahrung überraschend vıital entwickeln: Menzingen WIEe Ingen-
bohl begannen mıt Statutenentwürfen, die Ites un Neues experimen-
tell verbanden un dann über die ersten re reiten leßen. Röllın wagte
auch 1m geschlossenen Kloster ubel Experimente mıt Satzungen.
DIe Steinerberger Gemeimnschaft wuchs zunächst noch hne kKlare recht-
IC und spirıtuelle Grundlage un n eıner sehr improvisierten Wohn-
struktur innerhal weniger Monate auf 5(} Schwestern. DIe COberinnen

n al diesen Gründungen überall sehr Jung.
Freies Anknüpfen ewanrte Lehbensmodelle un schrittweise Ent-

wicklung eıner Lehens- un Ir  orm kennzeichnend für
den Kongregationsboom des 19 Jh auch Rolfus und Röllın eilgen, die
el nach Formen kKontemplativen Lehbens suchten. L)ass der
Menzinger farrer ah 1586() das Klausurliert-kontemplative ea| m it Paul
Bırker dem weltoffen-aktiven überzuordnen begann und amı die UT -

sprüngliche Ausrichtung der Lehrschwestern gefährdete, verbindet hn
ebenfalls m it Rolfus un mIıt tradıtionellen COrdensidealen hrer Zeıt

Einzelne Dunktuelle ONTLaktie Jesurten konnten n den Wırren VOo

Freischarenzügen, Sonderbun und Schweizer Bundesgründung genNU-
SCNH, dafs lıberal gesinnte enoraden nach 1584/ eıne LICUC Gemeimnschaft
«Jesultisch» heeinftflußt erachteten un hre Auflösung verfügten. In Stel-
IC reichten Fxerzıtlien un esuche zweler Jesuılten. Bel aller 7Zusam-
menarbeit mIıt COrdensleuten (KapuzIinern, Zisterziensern, Benediktinern)
el Röllın dagegen seIne ehemaligen Lehrer der Röomer Studienzelt
der n Menzingen selhst noch auf dem ubel n Erscheinung treten Dals
die Jesulrten da hewu (St der unbewu (St auf Distanz gehalten wurden, soll-
le die hbeiden Gemeimnschafiten 158458 VOoTrT der Aufhebung hbewahren.!>”

Plıonlere handelten dieser /Zeıt Ofter hne egen un n >Spannung
ZU eigenen ischof Rolfus el siıch auch Uurc «geistliche Haft» NIC

157 Jud, Mutter Marıa Bernarda Hemgartner, 112-113, erinnert dıe kantonalen und eidgenöÖSssi-
schen Ermittlungen Vo rü  g 184 bezüglich möglichem «Jesurtengeist» In Menzingen.
Der radıikal-Iberale keglerungsrat stellte Ende als Befund fest, «(dass dre Fehrschwestern
nichts anderes afs Töchter des eiligen FFranzıskus V,  an AÄSSIS! seien und gemäls Entstehung Uund
Konstitutionen CSdf KeINe efiatfıon der Verwandtschaftf MI den Jesurten, sOoNdern affern MT
den Kapuzinern haben;>.» (Kopile des Protokalls In AlMenzingen 1.1.1.7bB) Aasselbe stellt der
Cirolsrat des Kantons Zug Maı 1851 Dbezüglich Kloster ubel fest: Dokumentation Aazul
m BAÄS 1698
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in Ingenbohl sich auf solche Vermischungen der Lebensweisen einlie-
ßen, unterstreicht ihre spirituelle Option mit einem klaren Profil.

2.  Neugründungen können sich - dem Bedürfnis der Zeit folgend - ohne 
viel Vorerfahrung überraschend vital entwickeln: Menzingen wie Ingen-
bohl begannen mit Statutenentwürfen, die Altes und Neues experimen-
tell verbanden und dann über die ersten Jahre reifen ließen. Röllin wagte 
auch im geschlossenen Kloster Gubel Experimente mit neuen Satzungen. 
Die Steinerberger Gemeinschaft wuchs zunächst noch ohne klare recht-
liche und spirituelle Grundlage und in einer sehr improvisierten Wohn-
struktur innerhalb weniger Monate auf 50 Schwestern. Die Oberinnen 
waren in all diesen Gründungen überall sehr jung.

3.  Freies Anknüpfen an bewährte Lebensmodelle und schrittweise Ent-
wicklung einer neuen Lebens- und Wirkform waren - kennzeichnend für 
den Kongregationsboom des 19. Jh. - auch Rolfus und Röllin eigen, die 
beide nach neuen Formen kontemplativen Lebens suchten. Dass der 
Menzinger Pfarrer ab 1860 das klausuriert-kontemplative Ideal mit Paul 
Birker dem weltoffen-aktiven überzuordnen begann und damit die ur-
sprüngliche Ausrichtung der Lehrschwestern gefährdete, verbindet ihn 
ebenfalls mit Rolfus - und mit traditionellen Ordensidealen ihrer Zeit.

4.  Einzelne punktuelle Kontakte zu Jesuiten konnten in den Wirren von 
Freischarenzügen, Sonderbund und Schweizer Bundesgründung genü-
gen, daß liberal gesinnte Behörden nach 1847 eine neue Gemeinschaft 
«jesuitisch» beeinflußt erachteten und ihre Auflösung verfügten. In Stei-
nen reichten Exerzitien und Besuche zweier Jesuiten. Bei aller Zusam-
menarbeit mit Ordensleuten (Kapuzinern, Zisterziensern, Benediktinern) 
ließ Röllin dagegen seine ehemaligen Lehrer der Römer Studienzeit we-
der in Menzingen selbst noch auf dem Gubel in Erscheinung treten. Daß 
die Jesuiten da bewußt oder unbewußt auf Distanz gehalten wurden, soll-
te die beiden Gemeinschaften 1848 vor der Aufhebung bewahren.157

5.  Pioniere handelten zu dieser Zeit öfter ohne Segen und in Spannung 
zum eigenen Bischof. Rolfus ließ sich auch durch «geistliche Haft» nicht 

157	 Jud, Mutter Maria Bernarda Heimgartner, 112-113, erinnert an die kantonalen und eidgenössi-
schen Ermittlungen vom Frühling 1848 bezüglich möglichem «Jesuitengeist» in Menzingen. 
Der radikal-liberale Regierungsrat stellte am Ende als Befund fest, «dass die Lehrschwestern 
nichts anderes als Töchter des heiligen Franziskus von Assisi seien und gemäß Entstehung und 
Konstitutionen ‹gar keine Relation oder Verwandtschaft mit den Jesuiten, sondern allein mit 
den Kapuzinern haben›.» (Kopie des Protokolls in AIMenzingen II.1.1.7b). Dasselbe stellt der 
Großrat des Kantons Zug am 8. Mai 1851 bezüglich Kloster Gubel fest: Dokumentation dazu 
im BAS A 1698.
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VOo der ründung un Leitung selIner Gemeiminschaft abbringen. Röllın
bemühte sich £WAadfT eın gutes Einvernehmen mIıt seınem ischof. Fak-
ISC eltete ß die Gubler Gemeimnschaft aber recht selbstherrlich Fr leß
UuUrc geschickte Information bıischöfliche Vısıtationen ausbleiben, VOlT-

Indertie erıchte den Ordinarius, informierte diesen gewöhnlich DOst
factum über getroffene Entscheide, el 1m Städele-Hande!l den ischof
mIıt der nahegelegten Demission auf taube ren stoßen un eltete die
Gubler Gemeimnschaft mIıt selhbstverfaßten Satzungen auch hne PpPrO-
hatıon UuUrc den ischof: Züge eINes typischen Pıionlers jener Zeıt, der
VOoTrT (Irt selber die Öchste Autoriıtat Wrlr un das auch euvuuÜulic machte.

17 Gründe FÜr den Abgang des Pfarrers

eophil Giraf ScCHreIlI n selIner kurzen geschichtlichen SKIZZEe Marıa
Hilf auf dem ubel, dafs «ungebührliche Eingriffe n die klösterliche (Ird-
MÜNS und unerftreuliche Vorkommnisse» NIC näher genannter Art «das
Weiterbestehen des Klosters» gefä rdeten. «Am erliels
Röfllin den für imMMEeN > Nach der zunehmenden Entfremdung
zwischen farrer un Lehrschwestern kam w 1m Kapuzinerinnenkloster

eıner dramatischen Krise, mIıt dem der fluchtartige Abgang des Pfar-
1615 AU S Menzingen, serın ruc mıt dem eigenen ischof un serın Weg
In F1l direkt zusammenhängen.
Bereıts die dritte Wahl Ammanns auf dem ubel War 1863 ıunter FrucCc
erfolgt. Der Ordenshistoriker hält aufgrun selner Aktenstudien fest, für
Röllın selbstverständlich, weiterhin ME Schwester Aloisia —-

menzuarbeiten, hne sich JE einmal Rechenschaft darüber geDben, OD
und WIEeWwWwEITt GT eigentlich Unter ihrem INHUuSsS stand».)>9 L)as Schicksal des
Pfiarrers Wrlr n der jolgenden dritten Amtszelıt Ammanns fjolgenschwer
mIıt selIner Lieblingsgründung verknüpft. Engelbert Ming skIizziert die Ent-
wicklung WIEe olg Anfang 18364 schilderte die Muotathaler Franzıskane-
rın Waldburga, die fünf Monate auf dem ubel verbrachte un die
Schwestern n Arzneikunde unterrichtete, den Lebensstil der Oberin, die
siıch NIC mehr die Klösterliche Ordnung lelt, Feste n der Klausur
veranstaltete, (halbe Nächte n Männergesellschaft» verbrachte un auch
mIıt irıvolem en Anstoß erregte., DIe Intervention des Einsiedier Bene-

1585 Grraf, Marıa Hilf auf dem u  el, 1033

159 Ming, u  el, 2 } und Z£ZUT Wahl Vo 18563 «[JIie Wiederwahl wWwurde nıicht DF getroffen Uuntfer
dem FÜC. V,  an Pfarrer RÖöflin, sOoNdern azuch der TauU Mutter seiher. S/e Helfs sich UC, Verspre-
hen Uund Drohungen vyAxm: VOTdUS INe enrnert Stimmen sSichern.»

133

02 Kuster.Indı 133 10:03

Menzingens «schwarze und braune Schwestern»

133

von der Gründung und Leitung seiner Gemeinschaft abbringen. Röllin 
bemühte sich zwar um ein gutes Einvernehmen mit seinem Bischof. Fak-
tisch leitete er die Gubler Gemeinschaft aber recht selbstherrlich. Er ließ 
durch geschickte Information bischöfliche Visitationen ausbleiben, ver-
hinderte Berichte an den Ordinarius, informierte diesen gewöhnlich post 
factum über getroffene Entscheide, ließ im Städele-Handel den Bischof 
mit der nahegelegten Demission auf taube Ohren stoßen und leitete die 
Gubler Gemeinschaft mit selbstverfaßten Satzungen auch ohne Appro-
bation durch den Bischof: Züge eines typischen Pioniers jener Zeit, der 
vor Ort selber die höchste Autorität war und das auch deutlich machte.

11.  Gründe für den Abgang des Pfarrers

Theophil Graf schreibt in seiner kurzen geschichtlichen Skizze zu Maria 
Hilf auf dem Gubel, daß «ungebührliche Eingriffe in die klösterliche Ord-
nung und unerfreuliche Vorkommnisse» nicht näher genannter Art «das 
Weiterbestehen des Gubel Klosters» gefährdeten. «Am 20.10.1867 verließ 
Röllin den Gubel für immer.»158 Nach der zunehmenden Entfremdung 
zwischen Pfarrer und Lehrschwestern kam es im Kapuzinerinnenkloster 
zu einer dramatischen Krise, mit dem der fluchtartige Abgang des Pfar-
rers aus Menzingen, sein Bruch mit dem eigenen Bischof und sein Weg 
ins Exil direkt zusammenhängen.

Bereits die dritte Wahl Ammanns auf dem Gubel war 1863 unter Druck 
erfolgt. Der Ordenshistoriker hält aufgrund seiner Aktenstudien fest, für 
Röllin «war es selbstverständlich, weiterhin mit Schwester Aloisia zusam-
menzuarbeiten, ohne sich je einmal Rechenschaft darüber zu geben, ob 
und wieweit er eigentlich unter ihrem Einfluss stand».159 Das Schicksal des 
Pfarrers war in der folgenden dritten Amtszeit Ammanns folgenschwer 
mit seiner Lieblingsgründung verknüpft. Engelbert Ming skizziert die Ent-
wicklung wie folgt. Anfang 1864 schilderte die Muotathaler Franziskane-
rin M. Waldburga, die fünf Monate auf dem Gubel verbrachte und die 
Schwestern in Arzneikunde unterrichtete, den Lebensstil der Oberin, die 
sich nicht mehr an die klösterliche Ordnung hielt, Feste in der Klausur 
veranstaltete, «halbe Nächte in Männergesellschaft» verbrachte und auch 
mit frivolem Reden Anstoß erregte. Die Intervention des Einsiedler Bene-

158	 Graf, Maria Hilf auf dem Gubel, 1033.

159	 Ming, Gubel, 29, und zur Wahl von 1863: «Die Wiederwahl wurde nicht nur getroffen unter 
dem Druck von Pfarrer Röllin, sondern auch der Frau Mutter selber. Sie ließ sich durch Verspre-
chen und Drohungen zum voraus eine Mehrheit an Stimmen sichern.»
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diktiners Athanas Tschopp hbeim bischöflichen Kommıissar n Zug führte
15864 eıner bischöflichen Vısıtation, die jedoch für die Oberin glimpf-
lıch verlief. Auch hel Ammanns Wahl eıner vierten Amlitszeıt No-
vember 15866 schaute der Dersönlich anwesende ischof Eugene Lachat
über die robleme hinweg.'° aum wiedergewählt, SCHICKTE Ammann
den bisherigen Klosterkaplan Martın Ulrich W, da ß ZzUvIe| INn  IC n
die Inneren Verhältnisse des Klosters hatte amı War der Weg für Röllın
frel, der zunächst über den Wınter selInen ar ose Halbeisen auf den
ubel schickte, nach dem Pfingstfest 18367 dann seın arram niederlegte
un ull selber als Spiritual un uperlor In Frauenkloster ZUS Dort
wurde ß mIıt eiınem Feuerwerk empfangen. DIe Kapuziner fortan
NIC mehr als au ßerordentliche Beichtväter zugelassen un Röllins dI-
rekte UTSIC über den Lehbenswandel jeder Schwester erzeugte eiınen
rucC der n Kkurzer /Zeıt unerträglich wurde. Angeführt VOo der Helimut-
ter Sr. _ uzıa Sutter gelangten Schwestern den Einsiedier OonNnCcC Atha-
[1d5 Tschopp, der sich diesmal NIC mehr den Kommıiıssar n ZUg,
sondern den ischof VOo Basel wandte. Dieser schritt eıner UNSC-
WONNIIC raschen Krisenintervention, zıiıtierte Röllın dreı Tage VOoTrT der
Schlachtfeier nach Solothurn un verbot ihm die uckkenr auf den (iU-
hel An der Grofßwallfahr oredigte darauf 23 Ciktober der LICUC Pfar-
1T VOo Menzingen, Peter ose Hegglin. Aloısıa Ammann reiste Ende MOoO-
nat auf eınen rıe Röllins hın eilig Konsultationen In elsäßische
Trappistenkloster Oelenberg hel Mulhouse, wohin der uperlor geflo-
hen WAädIl. Anfang November i1el der Einsiedier ONnC Tschopp auf
bischöfliche Anordnun hın Fxerzıtlien Im ubel un sprach e] einge-
hend mIıt Jjeder Schwester. Nach den Fxerzıtien erklärte ß Im Namen des
ISCNOTS sowochl! den uperlor WIEe die Oberın für abgesetzt. Aloısia
Ammann reiste darauftfhin mIıt hrer Vertrauten Sr. Franzıska Mundweller
n die Schwarzwälder Tochtergründung auf dem Lindenberg.'” L)as (iU-
hbelkloster selhst wurde VOo ischof Uuntier die UTSIC eINes SU-
Derliors gestellt: In der Person VOo ar loıls Zürcher, der zugleic aUSs-
gelstlicher un Religionslehrer Im Menzinger Schwesterninstitut Wdfl,
kamen amıel franziskanischen Gründungen wieder Uuntier 1eselDe

1600 Ming, u  el, 31 Fr verzichtete auf Visitationsgespräche aallı den Schwestern und Destätigte
Wahl Zum Ischof Vo Base]l 3-1 ım Kulturkampf CGeschichte chrieb Victor CONzZe-
MIUS, Lachat, Fugene, In HLS 7/ Base]l 2008, 3-544

161 Ming, u  e/, 33-39; Anfang 158685 wechselte SIE In Kloster Heiligkreuz Yel Cham, versuchte
erfolglos auf den ubel zurückzukehren, erpresste Vo Kapuzinerinnenkloster aallı PrOoO-
zessdrohungen hohe Entschädigungen und tauchte annn In den chatten der CGeschichte
Möglicherweise starb SIE In Engelberg, SIE In der Klosterwäscherel Arbeit gefunden en
soll 3/-530 en ZUT Absetzung der ()berin und ihrer Agitationen achher finden sıch In BAS

698-7 /02
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diktiners Athanas Tschopp beim bischöflichen Kommissar in Zug führte 
1864 zu einer bischöflichen Visitation, die jedoch für die Oberin glimpf-
lich verlief. Auch bei Ammanns Wahl zu einer vierten Amtszeit am 6. No-
vember 1866 schaute der persönlich anwesende Bischof Eugène Lachat 
über die Probleme hinweg.160 Kaum wiedergewählt, schickte Ammann 
den bisherigen Klosterkaplan Martin Ulrich weg, da er zuviel Einblick in 
die inneren Verhältnisse des Klosters hatte. Damit war der Weg für Röllin 
frei, der zunächst über den Winter seinen Vikar Josef Halbeisen auf den 
Gubel schickte, nach dem Pfingstfest 1867 dann sein Pfarramt niederlegte 
und am 1. Juli selber als Spiritual und Superior ins Frauenkloster zog. Dort 
wurde er mit einem Feuerwerk empfangen. Die Kapuziner waren fortan 
nicht mehr als außerordentliche Beichtväter zugelassen und Röllins di-
rekte Aufsicht über den Lebenswandel jeder Schwester erzeugte einen 
Druck, der in kurzer Zeit unerträglich wurde. Angeführt von der Helfmut-
ter Sr. Luzia Sutter gelangten Schwestern an den Einsiedler Mönch Atha-
nas Tschopp, der sich diesmal nicht mehr an den Kommissar in Zug,  
sondern an den Bischof von Basel wandte. Dieser schritt zu einer unge-
wöhnlich raschen Krisenintervention, zitierte Röllin drei Tage vor der 
Schlachtfeier nach Solothurn und verbot ihm die Rückkehr auf den Gu-
bel. An der Großwallfahrt predigte darauf am 23. Oktober der neue Pfar-
rer von Menzingen, Peter Josef Hegglin. Aloisia Ammann reiste Ende Mo-
nat auf einen Brief Röllins hin eilig zu Konsultationen ins elsäßische 
Trappistenkloster Oelenberg bei Mulhouse, wohin der Superior geflo-
hen war. Ab Anfang November hielt der Einsiedler Mönch Tschopp auf 
bischöfliche Anordnung hin Exerzitien im Gubel und sprach dabei einge-
hend mit jeder Schwester. Nach den Exerzitien erklärte er im Namen des 
Bischofs sowohl den Superior wie die Oberin für abgesetzt. Aloisia  
Ammann reiste daraufhin mit ihrer Vertrauten Sr. Franziska Mundweiler 
in die Schwarzwälder Tochtergründung auf dem Lindenberg.161 Das Gu-
belkloster selbst wurde vom Bischof unter die Aufsicht eines neuen Su-
periors gestellt: In der Person von Vikar Alois Zürcher, der zugleich Haus-
geistlicher und Religionslehrer im Menzinger Schwesterninstitut war, 
kamen damit beide franziskanischen Gründungen wieder unter dieselbe

160	 Ming, Gubel, 31: Er verzichtete auf Visitationsgespräche mit den Schwestern und bestätigte zu 
Wahl. Zum Bischof von Basel (1863-1873) im Kulturkampf Geschichte schrieb: Victor Conze-
mius, Lachat, Eugène, in HLS 7, Basel 2008, 543-544.

161	 Ming, Gubel, 33-35; Anfang 1868 wechselte sie ins Kloster Heiligkreuz bei Cham, versuchte 
erfolglos auf den Gubel zurückzukehren, erpresste vom Kapuzinerinnenkloster mit Pro-
zessdrohungen hohe Entschädigungen und tauchte dann in den Schatten der Geschichte. 
Möglicherweise starb sie in Engelberg, wo sie in der Klosterwäscherei Arbeit gefunden haben 
soll: 37-38. Akten zur Absetzung der Oberin und ihrer Agitationen nachher finden sich in BAS 
A 1698-1702.
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d  ]A
Abb Johann ose Röllin ım Kapuzinerinnenklo-
Ster ubel (PAL Theodosius Dokumentation Me 19)

oriesterliche orge die hbeiden über ZWEI Jahrzehnte hne weltere JTur-
hbulenzen erhalten lie

Röllın el NIC lange n der Trappistenabteil Notre-Dame d’Oelenberg
hel UuUlINOUSeEe Fr wechselte zunächst In Benedi  iınerkloster Disentis,
das Uuntier Leitung SEeINES Freundes Paul Bırker stand, un ZU$ Monate Spa-
ter Im rühjahr 18658 nach Frankfurt seiInem Römer Studienifreund
Dr. lo1ls Kratz, der n chwanheim hel Frankfurt aın als gelstlicher
Rat un Schulinspektor wiırkte. Hıer starh ß 15 Maı 1873162 Fuür den
ubel selhst hedeutete die Entfernung des Superilors un der Frau Mut-
ter Befreiung KUrZ VOoTrT dem Abgrund. Während Röllın rellgiöÖses en
untrennbar mIıt eiıner krankmachenden Askese, opferreicher Lebens-
strenge un striktem Gehorsam verband, führte SeINEe Oberıin Aloısıa Am-
Lannn für rwa ausgelassene Festlic  eıten mIıt Weltleuten eın WÄäh-
rend die Schwestern zunehmend Uuntier dem autorıtären Kegime der
hbeiden IItten, zeugte der Spiritual mIıt der Oberın ZWEI Kınder AaU S hrer

162 u  el, Klosterchronik, notiert u Maı 1873 AU S der Todesnachricht Vo Kratz: «[JIie
( emermde haft dem Verstorbenen den schönsten Fdeistermn verloren. Er haft SE während
sSsemes heimahe fünfährigen Verweillens ASe/1Ds der 7e. der Sa ZEH (ememde erworben,
dre ın afs einen eiligen verehrte.»
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priesterliche Sorge - die beiden über zwei Jahrzehnte ohne weitere Tur-
bulenzen erhalten blieb.

Röllin hielt es nicht lange in der Trappistenabtei Notre-Dame d’Oelenberg 
bei Mulhouse: Er wechselte zunächst ins Benediktinerkloster Disentis, 
das unter Leitung seines Freundes Paul Birker stand, und zog Monate spä-
ter im Frühjahr 1868 nach Frankfurt zu seinem Römer Studienfreund  
Dr. Alois Kratz, der in Schwanheim bei Frankfurt am Main als geistlicher 
Rat und Schulinspektor wirkte. Hier starb er am 15. Mai 1873.162 Für den 
Gubel selbst bedeutete die Entfernung des Superiors und der Frau Mut-
ter Befreiung kurz vor dem Abgrund. Während Röllin religiöses Leben 
untrennbar mit einer krankmachenden Askese, opferreicher Lebens-
strenge und striktem Gehorsam verband, führte seine Oberin Aloisia Am-
mann für Erwählte ausgelassene Festlichkeiten mit Weltleuten ein. Wäh-
rend die Schwestern zunehmend unter dem autoritären Regime der 
beiden litten, zeugte der Spiritual mit der Oberin zwei Kinder aus ihrer 

162	 KlAGubel, Klosterchronik, notiert zum 20. Mai 1873 aus der Todesnachricht von Kratz: «Die 
Gemeinde hat an dem Verstorbenen den schönsten Edelstein verloren. Er hat sie während 
seines beinahe fünfjährigen Verweilens daselbst der Liebe der ganzen Gemeinde erworben, 
die ihn als einen Heiligen verehrte.»

Abb. 7:  Johann Josef Röllin im Kapuzinerinnenklo-
ster Gubel (PAL Theodosius Dokumentation Me I 15)
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Liebesbeziehung. DIe Oberin verbarg die Schwangerschaft ıuntier hrer
welılten Tracht un mIıt angeblicher Kränklichkeit, brachte die Kınder VOo

den Schwestern unbemerkt ZUT Welt un haute mIıt Röllın eın Lügenge-
au auf: el Kınder wurden KUurz nach hrer Geburt als Findelkınder
ausgegeben un Im Zeichen schwesterlicher Fürsorge für ausgesetztle
Saäuglinge In Kloster aufgenommen. ESs ıst anzunehmen, dass das Ruch-
harwerden dieses andals den ischof ZUT resoluten Absetzung VOo

Oberıin un Spiritual veranlasste un el In ausländische F trieh 165
DIe Chronistin auf dem ubel Klagte Uuntier dem 12 November 1007/, nach-
dem der Vısıtator die Schwestern vollends In Bıld gesetzt hat «Ach, die
lieben Schwestern sind niedergeschlagen und Vo. G ram und Schmerz
SdhZ zerrissen: 4Aa US schwesterlicher je 67/ einander, WIE übel WT
ME URSGIT] ern EstTe SINd. Man hat US doch schrecklich etrogen.
Könnten wirdoch mitblutigen IThränen den lieben Heiland versöhnen!»)164

Engelbert Ings Geschichte des Klosters Marla Hilf versucht Röllın als
Gründer, uperlor un geistlichen Vater abschließend würdigen. Serin
azı welılst auf die chatten Im menschlich-geistlichen Profil Röllıns hin,
der auf dem ubel n schwieriger Zeıt eın mutiges Werk realisiert un
dieses zugleic nach Jahren ernstlich gefährdet hat 165 ÄEr VVarTr Degabt
und theologisc gebilde und hatte n der Baslerzeit reiche seelsorgliche
Erfahrung und einen gewissen Weitblick5Fr kannte damit die
Bedürfnisse der /Zeiıit und hatte den Mut, Neues aufzugreifen. e/ De-
seelte Fa en WITLKTIC. religiöser, en frommer innn ES freute Fa
ennn auch, ass he0odosius Florentini SCINE Schwesterngründung ach
Menzingen verlegte und ihm die geistliche Leitung des Hauses anvertrau-
{e Aber allmählich wuchs n ihm en übersteigertes Sendungsbewusst-
seIn, begründet n einer kran  en Neigung, n manchen se/bst natürli-
chen vVorgängen ZU rasch entweder das irken und die Weisung (‚ottes

sehen, der aber die aC. des Unheiligen, 5r des Teuftfels Das zeigte
sich. (auch) n seiner Leitung der Schwestern 2ufdem und hier VOor

em n der Blincheit, MIt der GT der Schwester Aloisia verfallen VWVal, nicht
zuletzt aber auch n seiner Selbstüberschätzung, indem GT sich ZU oft

163 Im Theodosius-Archiv des PAT finden sıch ım Dossier «Verschiedene Frauen-Kongregatio-
nen/Kiöster», dıe en «Kioster-Gubeli-Skandal» und « Frau Murtter AloOIsSta Ammann Uund ıhr
Sündenteben» S/e dokumentieren dre Überlieferung vyVAS+: Kapuzinerinnenkioster De-
reiflen: Kınder AUS der Verbindung des Menzinger Pfarrers Johann ose Röllin aallı Frau M ut-
ter Alolsiıa Ammann. Der Provinzarchivar hält fest, ass ıe Originalquellen « HIMN Kioster
Uund HT7 Dirözesanarchiv IN HT7 Verfauf der Eersten Hälfte des Jahrhunderts getilgt» worden
selen. DIe Abschriften davon selen jedoch ım Provinzarchiv überliefert.

164 u  el, Klosterchronik, acl diıem

165 Ming, u  el, 36-3/.
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Liebesbeziehung. Die Oberin verbarg die Schwangerschaft unter ihrer 
weiten Tracht und mit angeblicher Kränklichkeit, brachte die Kinder von 
den Schwestern unbemerkt zur Welt und baute mit Röllin ein Lügenge-
bäude auf: Beide Kinder wurden kurz nach ihrer Geburt als Findelkinder 
ausgegeben und im Zeichen schwesterlicher Fürsorge für ausgesetzte 
Säuglinge ins Kloster aufgenommen. Es ist anzunehmen, dass das Ruch-
barwerden dieses Skandals den Bischof zur resoluten Absetzung von 
Oberin und Spiritual veranlasste - und beide ins ausländische Exil trieb.163 
Die Chronistin auf dem Gubel klagte unter dem 12. November 1867, nach-
dem der Visitator die Schwestern vollends ins Bild gesetzt hat: «Ach, die 
lieben Schwestern sind so niedergeschlagen und von Gram und Schmerz 
ganz zerrissen: aus schwesterlicher Liebe sagen sie einander, wie übel wir 
mit unsern Obern bestellt sind. Man hat uns doch schrecklich betrogen. 
- Könnten wir doch mit blutigen Thränen den lieben Heiland versöhnen!»164

Engelbert Mings Geschichte des Klosters Maria Hilf versucht Röllin als 
Gründer, Superior und geistlichen Vater abschließend zu würdigen. Sein 
Fazit weist auf die Schatten im menschlich-geistlichen Profil Röllins hin, 
der auf dem Gubel in schwieriger Zeit ein mutiges Werk realisiert und 
dieses zugleich nach 27 Jahren ernstlich gefährdet hat:165 «Er war begabt 
und theologisch gebildet und hatte in der Baslerzeit reiche seelsorgliche 
Erfahrung und einen gewissen Weitblick gewonnen. Er kannte damit die 
Bedürfnisse der Zeit und hatte den Mut, Neues aufzugreifen. Dabei be-
seelte ihn ein wirklich religiöser, sogar ein frommer Sinn. Es freute ihn 
denn auch, dass P. Theodosius Florentini seine Schwesterngründung nach 
Menzingen verlegte und ihm die geistliche Leitung des Hauses anvertrau-
te. Aber allmählich wuchs in ihm ein übersteigertes Sendungsbewusst-
sein, begründet in einer krankhaften Neigung, in manchen selbst natürli-
chen Vorgängen allzu rasch entweder das Wirken und die Weisung Gottes 
zu sehen, oder aber die Macht des Unheiligen, gar des Teufels. Das zeigte 
sich… (auch) in seiner Leitung der Schwestern auf dem Gubel und hier vor 
allem in der Blindheit, mit der er der Schwester Aloisia verfallen war, nicht 
zuletzt aber auch in seiner Selbstüberschätzung, indem er sich allzu oft 

163	 Im Theodosius-Archiv des PAL finden sich im Dossier Md «Verschiedene Frauen-Kongregatio-
nen/Klöster», die Akten «Kloster-Gubel-Skandal» und «Frau Mutter Aloisia Ammann und ihr 
Sündenleben». Sie dokumentieren die Überlieferung zum Kapuzinerinnenkloster Gubel be-
treffend Kinder aus der Verbindung des Menzinger Pfarrers Johann Josef Röllin mit Frau Mut-
ter Aloisia Ammann. Der Provinzarchivar hält fest, dass die Originalquellen «im Kloster Gubel 
und im Diözesanarchiv Basel im Verlauf der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts getilgt» worden 
seien. Die Abschriften davon seien jedoch im Provinzarchiv überliefert.

164	 KlAGubel, Klosterchronik, ad diem.

165	 Ming, Gubel, 36-37.
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alfs wirkliches erkzeug der göttlichen Vorsehung sah und damit sern Iun
und Lassen begründete. Fr hat auf diese Weise viel Vo dem zerstor der
doch n rage gestellt, VVa GT MIt bester ADbsicht, Energie und Opferbereit-
sSchaft begonnen hat In al dem [ag die Tragik seines Lebens.»

FEiıne weltere Interessante Gründung verdankt siıch Im 19 Jahrhundert
weiıt VOo Menzingen der Inıtlatıven Mitarbeit VOo Weltpriestern. m _ U-
ZeTTIEeT Seetal entstand ah 18330 die Schwesternkongregation VOo Bald-
egg 166 L)as Werk ZUT Mädchenbildung mıt «Armen Schwestern H77 Schloss

Baldegg» verdan siıch dem l uzerner Theologieprofessor ose WId-
LIEeT un dem ochdorier Kaplan ose LeonzZ Blum . 16/ DIe daraus erwach-
sende Kongregation richtete siıch erst nach dreı Jahrzehnten franziska-
nısch AU S 1859 ım welltlichen Drıtten en un ers Im Regullerten.
DIe Klärung der eigenen Spiritualrtät erfolgte 1m Zuge VOo dramatischen
Exilserfahrungen un ZWEI Abspaltungen. DIe ursprünglich VOo der L e-
bensordnung der Vinzentinerinnen heeinflußte Schwesterngemein-
schaft wurde nach dem Sonderbundkrieg VOo der lıheralen _ uzer-
DEl Kantonsregierung In F1l ZWUNSCHHT., Dort spaltete siıch die Junge
Kongregation: m Engelbergertal leßen Schwestern sich als kontempla-
[Ive Benediktinerinnen n Niederrickenbach niıeder und gründeten eın
Anbetungskloster, 1m zugerischen Cham wurden Exilbaldeggerinnen
olıvetanıschen Benediktinerinnen mıt Kontemplativer Ausrichtung un
Schule, während die nach Baldegg zurück  renden Schwestern 1859
Franziıskanerinnen wurden.® m Vergleich dazu zeichnet sich das Bel-
spiel Menzingens n zwelerle! INSIC einzigartıg Au  N Zum eiınen wiıirkte
der Dortpfarrer innerhal wentIger re sowochl eıner aktıven WIEe EI-
DEl Kontemplativen ründung mit, un ZU anderen richteten siıch hel-
de Gemeimnschafiten VOo Anfang hewußt un entschlossen franziska-
nısch Au  fr [)as 1äßt sich für aktıve Schwesternkongregationen des
19 Jahrhunderts n der chweIiz neben Menzingens Lehrschwestern eIn-
zIg für deren Zwillingsgründung Ingenbohl/ die ‚ hrerselits n Men-
zingen wurzelt un hren Weg mIıt heodosius Florentini! fortsetzt. Dem
Jesuitenschüler Johann ose Rölliın kommt dass Verdienst Z  f n dersel-

166 Marlanne-Franziska Imhasly olim (ISF Baldegg; UT Ist), Aspekte den nfängen der
höheren Mädchen- Uund Frauenbildung HT7 Jahrhundert He den Schwesternkongregationen
Baldegg, Menzingen Uund Ingenbohlft7, In 998), 283-321

167 ose StreDel, Kapları ose FeonzZ Blum 6-7 Gründer des Schwesternmstitutes Baldegg
(Dissertation In ribourg), OC  or 1969

168 artıne Rosenberg (ISF (Baldegg), Baldegger Schwestern, n VIII/Z, Basel 1998, 7D Zum
185/ konstitulerten Anbetungskloster In Niederrickenbach Cecile 5Sommer-Kamer, Marıa
Rickenbach, n 1 ern 1966, - 1 zu Cham atrick braun, (Olivetaner-Benedikti-
nernnen V,  an Heiigkreuz, Cham, n VIN/Z, 330-3556
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als wirkliches Werkzeug der göttlichen Vorsehung sah und damit sein Tun 
und Lassen begründete. Er hat auf diese Weise viel von dem zerstört oder 
doch in Frage gestellt, was er mit bester Absicht, Energie und Opferbereit-
schaft begonnen hat. In all dem lag die Tragik seines Lebens.»

Eine weitere interessante Gründung verdankt sich im 19. Jahrhundert un-
weit von Menzingen der initiativen Mitarbeit von Weltpriestern. Im Lu-
zerner Seetal entstand ab 1830 die Schwesternkongregation von Bald-
egg.166 Das Werk zur Mädchenbildung mit «Armen Schwestern im Schloss 
zu Baldegg» verdankt sich dem Luzerner Theologieprofessor Josef Wid-
mer und dem Hochdorfer Kaplan Josef Leonz Blum.167 Die daraus erwach-
sende Kongregation richtete sich erst nach drei Jahrzehnten franziska-
nisch aus - 1859 im weltlichen Dritten Orden und erst 1901 im Regulierten. 
Die Klärung der eigenen Spiritualität erfolgte im Zuge von dramatischen 
Exilserfahrungen und zwei Abspaltungen. Die ursprünglich von der Le-
bensordnung der Vinzentinerinnen beeinflußte Schwesterngemein-
schaft wurde nach dem Sonderbundkrieg von der neuen liberalen Luzer-
ner Kantonsregierung ins Exil gezwungen. Dort spaltete sich die junge 
Kongregation: Im Engelbergertal ließen Schwestern sich als kontempla-
tive Benediktinerinnen in Niederrickenbach nieder und gründeten ein 
Anbetungskloster, im zugerischen Cham wurden Exilbaldeggerinnen zu 
olivetanischen Benediktinerinnen mit kontemplativer Ausrichtung und 
Schule, während die nach Baldegg zurückkehrenden Schwestern 1859 zu 
Franziskanerinnen wurden.168 Im Vergleich dazu zeichnet sich das Bei-
spiel Menzingens in zweierlei Hinsicht einzigartig aus: Zum einen wirkte 
der Dorfpfarrer innerhalb weniger Jahre sowohl an einer aktiven wie ei-
ner kontemplativen Gründung mit, und zum anderen richteten sich bei-
de Gemeinschaften von Anfang an bewußt und entschlossen franziska-
nisch aus. Das läßt sich für aktive Schwesternkongregationen Mitte des 
19. Jahrhunderts in der Schweiz neben Menzingens Lehrschwestern ein-
zig für deren Zwillingsgründung Ingenbohl sagen, die ihrerseits in Men-
zingen wurzelt und ihren Weg mit Theodosius Florentini fortsetzt. Dem 
Jesuitenschüler Johann Josef Röllin kommt dass Verdienst zu, in dersel-

166	 Marianne-Franziska Imhasly (olim: OSF Baldegg; nunc: OCist), Aspekte zu den Anfängen der 
höheren Mädchen- und Frauenbildung im 19. Jahrhundert bei den Schwesternkongregationen 
Baldegg, Menzingen und Ingenbohl, in HF 27 (1998), 283-321.

167	 Josef Strebel, Kaplan Josef Leonz Blum 1786-1859 - Gründer des Schwesterninstitutes Baldegg 
(Dissertation in Fribourg), Hochdorf 1969.

168	 Martine Rosenberg OSF (Baldegg), Baldegger Schwestern, in: HS VIII/2, Basel 1998, 72-93. Zum 
1857 konstituierten Anbetungskloster in Niederrickenbach: Cécile Sommer-Ramer, Maria  
Rickenbach, in: HS III/1, Bern 1986, 1848-1862. Zu Cham: Patrick Braun, Olivetaner-Benedikti-
nerinnen von Heiligkreuz, Cham, in: HS VIII/2, 338-356.
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hben farreı ZWEI franziskanische Gründungen begleitet en die 6C [ -

S{e aktıve franziskanische Schwesternkongregation der chweIiz und das
kontemplative Kapuzinerinnenkloster Marilahılf, dessen andor als hı-
storische Statte un Bedeutung als Wallfahrtsort alle alteren Klöster der
Pfanneregger Reform überstrahlt.769 Auf die Verdienste des ersten hi-
schöflichen >Superlors heider Gründungen jegen sich jedoch auch chat-
ten Dem Instıitut der Menzinger Lehrschwestern zunehmend rem
drohte ß die Junge Kongregation n der Biırker-Krise spalten un hr
amı eın äahnliches Schicksal WIEe der Baldegger Kongregation ZUZUINU-

ten, un das Kloster auf dem ubel wurde uUurc bıischöfliche Interven-
tion hart Abgrund gerettet, indem die einander verfallene Oberın un
der uperlor el abgesetzt wurden un In FxıIl gingen.

169 DIe In der Pfanneregger Reform des frühen Jahrhunderts gesammelten Schweizer Kapuzl-
nerinnenklöster stellen Arnold Nußbaumer OFMCap, eophil raf OFMCap, Die KapuzZzine-
rInNnNen m der Schweiz, n V/Z, 41-1124, Vo  - Zusätzlich Christian Schweizer, Kapuzimerm-
IC n HLS 7/ Basel 20068, Derselbe, Schwestern hne Kapuze dennoch Kapuzinermnnen.
Regufterte Terziarnnnenkiöster der Pfanneregger Reform Hin KUrzZer OUr d horizon UC, dre
Geschichte der Kapuzinerinnen m der ScCHhWEeIZ Uund achbarschaft, n 2008), 25/-265
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ben Pfarrei zwei franziskanische Gründungen begleitet zu haben: die er-
ste aktive franziskanische Schwesternkongregation der Schweiz und das 
kontemplative Kapuzinerinnenkloster Mariahilf, dessen Standort als hi-
storische Stätte und Bedeutung als Wallfahrtsort alle älteren Klöster der 
Pfanneregger Reform überstrahlt.169 Auf die Verdienste des ersten bi-
schöflichen Superiors beider Gründungen legen sich jedoch auch Schat-
ten: Dem Institut der Menzinger Lehrschwestern zunehmend fremd, 
drohte er die junge Kongregation in der Birker-Krise zu spalten und ihr 
damit ein ähnliches Schicksal wie der Baldegger Kongregation zuzumu-
ten, und das Kloster auf dem Gubel wurde durch bischöfliche Interven-
tion hart am Abgrund gerettet, indem die einander verfallene Oberin und 
der Superior beide abgesetzt wurden - und ins Exil gingen.

169	 Die in der Pfanneregger Reform des frühen 17. Jahrhunderts gesammelten Schweizer Kapuzi-
nerinnenklöster stellen Arnold Nußbaumer OFMCap, Theophil Graf OFMCap, Die Kapuzine-
rinnen in der Schweiz, in: HS V/2, 941-1124, vor. Zusätzlich: Christian Schweizer, Kapuzinerin-
nen, in: HLS 7, Basel 2008, 96. Derselbe, Schwestern ohne Kapuze dennoch Kapuzinerinnen. 
Regulierte Terziarinnenklöster der Pfanneregger Reform. Ein kurzer Tour d´horizon durch die 
Geschichte der Kapuzinerinnen in der Schweiz und Nachbarschaft, in: HF 37 (2008), 257-265.
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